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FE er BE | Ber Der . 
Schon ſeit geraumer Zeit, mein verehr⸗ 
teſter Freund, fuͤhlte ich ein Berlangen in 
mir, Ihe inneiner mehr. Schriften 
ein. Zeichen dee. Dankbarkeit und Achtung 
zu geben. Diefes Verlangen zu befriedigen, 
erwartete ich: eine Gelegenheit, die ſchicklich 
genug: waͤre. Sie fanb ſich lauge ‚nicht, 
Jetzt aber, wo:tängerer Auffchub. bedenke 
tich wird, baıatsch bey mir, wie unfer Ja⸗ 
cobi. in feet legten Werko ſagt, „der -. 
Abend’ ſchon: ſtark hereinbricht,, und die 
ſtuͤndlich wuchſenden Schatten: des Lebens 
mein Auge zu umnachten drohu“;ſchies 
nen mir: die akademiſchen Reben, welche 
diefe Sanmlung! enthält; ſchicliche Boten 
zur Ueberbringung meiner Gefinnungen, 
Diefe Reben find in: Ihrer ammittelbaren 
Naͤhr, Sie find: faſt unter: Ihren. Augen 


‚ 


entfanden; ihr Inhalt ift zum Theil gele⸗ 
gntlich an jenen Abenden beſprochen wor⸗ 
deon, die uns bey Ihnen, oder bey Ja⸗ 
cobi, oder by Shlihtegroll verfam- 


mielten, wo das lebendige Geſpraͤch fo Vie⸗ 


les unvermerkt anregte, aufklaͤrte und ent⸗ 
wickelte, ut wo bey den milden Strahlen 
gegenfeltigen Wohlwollens die in der Tiefe 

des Gemuͤths fehlummernben; Keime frucht⸗ 
boarer Gedanken entfaltet wurden. Indem 
ich Ihnen alſo dieſes Buch widmend 
ſende, widme ich Ihnen; Etwas, woran 
Sie bey ſeiner Entſtehung freudigen Anz 
theil genowunen haben, und was lebhafter 
"als. jede andere Gabe, die ich Ihnen dar⸗ 
bringen; koͤnnte, das Andenken an den Ver⸗ 
sin in Ih rer Seele. aufrufen kann, in 
welchen‘ fi unſere gegenſeitige Freund⸗ 
ſchaft befeſtigte. Ueherdieß ſteht auch ber 
Gegenſtand dieſer Reden in genauer Be⸗ 
ziehung auf Ih re Wirkſamkeit. Meine 
Anſtellung in Balern war Ihr Werk; 
auf IhremERath hatte mi bie Regierung 








! 


die Pflicht aufgelegt, die claffifche Littera: 
tur, vornemlich die griechifche, nach meinen 
Kräften gu fördern, Die Achtung des gries 
chiſchen Alterthums hatte Dort zu jener 
Zeit nun ſchwache Wurzeln; manded Bor, . 
urtheil fand ihr im Wege; über Diefe ob- 
zufiegen war mein imigſter Wunſch. Die: 
fer Abſtecht ſchien eb mir angemeſſen, neben 

dem Unterrichte, ben mir mein Amt aufer⸗ 
letgte, von meiner Stellung in bes Akade⸗ 
- wie der Wiſſenſchaften Gebrauch zu ma⸗ 
‚in, und durch die Heben, die ich in ih⸗ 
zen öffentlichen Werfammiungen hielt, bie 
edeln Zwecke der Regierung zu befördern, 

Dieſe Berfammlungen find der Feyer des 
koͤniglichen Ramentß und. bee Errichtung 
der Akademie gewibmet ; fie finden Die Bu: 
Hörer zu: feſtlicher Heiterkeit geflimmt ; 
amd biefe Stimmung theilt ſich Leicht dem 
Sebnern: mit, die an biefen Tagen auftres 
ten. Ich beinkhte mich hievon far meinen 
Beruf Vortheil zu ziehn; und ber Grfolg 
war nicht unerfreulich. Mandyes empfaͤng⸗ 


! 


liche Gemuͤth wendete ſich jegt den claſſi⸗ 
ſchen Studien zu; fie traten in ein guͤnſti⸗ 
gered Licht als vorher; die griechifche Lite 
teratur insbeſondere fand in der hoffnungs⸗ 
vollen Jugend ded Landes eifsigere Freun⸗ 
de als fie früher gehabt hatte. Saum aber 
war diefe Bahn geöffnet, ald aus Veran⸗ 
laſſungen, die den Wiſſenſchaften uofllomz 
men: fremd. waren, unerfreuliche Stoͤrun⸗ 
gen erzeugt wurden. Der Krieg beach aus; 
bie Macht des Koͤnigreichs, vielleicht ſein 
Daſeyn ward durch nachbarliche Waffen be⸗ 
droht; alle Gemuͤther geriethen in Bewr⸗ 
gung; und wie es zu geſchehn pflegt, brache 
te. diefe Bewegung Vieles an. ben Tag, was 
‚fi: bis dahin. in der Fiefe verborgen ges 
halten Hatte. Ein innerer Krieg, eben: ſo 
thörigt als Argerlich, entzuͤndete ſich; die 
frendige Thaͤtigkeit, mit der ich mein Ge⸗ 
ſchaͤfte betrieben hatte, wurde geſtoͤrt; und 
ba ich nicht erwarten konnte, mit Meinen 
Kraͤften in ber: nächflen Zeit nuͤtzliches zu 
wirken, wich ich dem Sturm, che der heitre 





Sinn, den die Natur mir verliehen:hat, in 
Unmuth erloſch. So bradjte ich alfo, nicht 
ohne herben Schmerz, das Opfer des freund⸗ 
ſchaftlichen, belebennen Umganges, den ich 
in Maͤnchen genoß,. und trennte mich. von 
dem. Sande, das mir, auch in den unfelige 
ſten Bewegungen umher, durch die. Huld 
des. allgeliebten Königs, durch die Gnade 
des koͤniglichen Prinzen, ber jest ben Thron 


‚mit allen fuͤrſtlichen Sugenden (dakelt, 


duch: Die Anhaͤnglichkeit einiger. meiner 
Schuͤler, das: Wohlwollen mehr ald:Eines 
weiner Gollegen; eahlich auch burch Die xeir 
Ken. wigenfchafflidhen Mittel, welche bie 
Hauptſtadt bot, thesier geblieben war. 3% 
dieſeni ſchmerzlichen Opfer glaubte ich mich 
dicht bloß um des Friedens willen ver⸗ 
pflichtet, den Ich für mich fuchte, ſondern 
audi um · der Sache willen; für die ich add) 
Baier / berufen war. An meine Gteße 
fiat Jrüedrich Shier ſch, unſer gemein- 
famer Ireund. Ich kannte ſeinen, durch 
Sagend und innere raft befeſtigten Muth 


ich kannte bie Liebe der Wiffenfchaft,; bie 
ſein ganzes reiches Gemuͤth erfüllte; und 
ſo war ich bes feſten Glaubens, Daß Er, 
wenn irgend jemand, . berufen‘. [ey Bew 
Saamen auszuſtrenen, welcher aus tiefer 
Furchen eine frohe und reihe Saat ſchoͤnes 
Astpiher Bilbung:erzeugen koͤnnte. Die⸗ 
fe Hofnung ift nicht. fehlgeſchlagen. Jeder 
ag bat die Kraft dieſes Mannes in einem 
größern Umfange, in mehr als Einem Ver⸗ 
vauͤltniſſe entwickelt; und ſchon jetzt hat 
feine unermübliche und einſichtsvolle Thaͤ⸗ 
gigkeit eine Pflanzſchule treflicher Iuhuger 
gebildet, weiche die Bluͤthe der claffifchen 
Selehrfamkeit in Baiern für mehr als ein 

Menſchenalter ſichern. Ihnen, mein ver⸗ 
ehrteſter Freund, dankt das Königreich 
dieſen Treflichen; und alles Gate und 
GSlaͤmende, wa8: ſichdort aus ſeinem 
Streben entwickelt hat, iſt der ſegendreiche 
Erfolg der ſichern Ahudung, mit ber Sie 
ihm vor vielen aubern gewählt haben ,. um 
die edlen Zwecke zu erſtreben, die Sie mit 


/ 





einem Eifer und einer Ginficht verfolgten, 
bie oft der Gegenftand meiner größten Be⸗ 
wunderung geweſen ift. So ift Ihnen das, 
was mir nicht ‚geftattet war, dennoch ‘auf 
Die erwuͤnſchteſte Weiſe in Erfüllung ges 
gangen, und fo mie Sie auf den Erfolg 
SIh rer oft mißverfiaudenen Bemühungen 
mit, Freudigkeit blicken koͤnnen, fo erbenne 
üch, fuͤr meine Perfon, auch in dieſer Be⸗ 
ziehung die Leitung der göttlichen Vorſe⸗ 
bung, die mir den Muth verlichen hat, ſtatt 
eigenfinnig auf. einem Wege zu beharren, 
welcher nicht zum Biele führte, freiwillig 
- abzutreten, und eine Sache, bie mir theuer . 
. war, und die ich durch meine Kraft nit 
mehr fördern Eonnte, durch Entfagung zu 
fördern. Gern lege ich dieſes Bekenntniß 
in Ihre Hände nieder, ohne zu fürdhten, 
daß ed mir bey Ihnen Nachtheil bringen 
koͤnnte. Sie wiſſen, daß es aufrichtig iſt. 
Wozu koͤnnte es mir dienen ,mir vor Ih⸗ 
nen andere Gefinnungen beyzulegen, als 
die ich wirklich hegte, und die, durch 


Handlungen bekräftigt, an Ih nen einen 


theilnehmenden Zeugen hatten? ‚Möge 

Ihnen ein frohes Alter zu Theil werben, 
und möge das Band, das fi" zwifchen. 
and , weniger durch die gegenſeitigen Nerz 
Jaleufe, als durch den gemeinſchaftlichen 
Amgang mit unſetm verewigten Freunde, 
an, deſſen Todestage ich dieſes: ſchreibe, 
Ispfte, durch das Andenken dieſes edela 
Maunes bis an, unſern. Vod feſt und: un: 


erh erhalten werden, 
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Die Reden, welche diefen Band fällen, And 
in dee Akademie der Wiffenfchaften zu Dlüns - 
chen an ben feftlihen Tagen gehalten worden, 
die vornemlich der Feyer des hochverehrten 
Monarchen gewidmet waren, welcher damald 
jener wifenfchaftlichen Anftalt eine geößere Aus⸗ 
dehnung gegeben, und ein neues vegere® Leben 
eingeflößt hatte. Die Feyerlichkeit der Verans 
laſſung Hat auf den Ton diefer Reden gewirkt, 
welcher höher genommen ift, ols ihr wiffen» 
ſchaftlicher Inhalt gefordert Hätte, Ich fürchte 
indeß nicht deshalb Tadel zu verdienen, wenn 
anderd die Behandlung ded Gegenſtandes 
dem gewählten Ausdrucke angemeflen if. 

Dee Gegenfinnd der erften dieſer Reden, 
die Sitten der Hellenen, und die Quellen, auß 
denen die fittliche Bildung dieſes Volkes geflofs 
fen ift, hatte mich immer bey allen meinen Bes 
fhäftigungen mit dem griechifchen Alterthunre 
vorzuͤglich angezogen, und es iöien mir dem 

F % 
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Berufe, in den ich eben damals eingetreten 
war, ganz vorzüglich angemeffen, meine Liebe 
zu jenem Volke dadurch zu rechtfertigen, daß 
ih mich. bemühte, es von Seiten feiner fitt: 


lichen Vortreflichkeit darzuftellen. Meine An: 


ficht ift nicht ohne Widerfpruch geblieben. ‚‚Man- 
che fanden in dieſer Rede; fagt Sriedieth non 
Roth; bep Anführung derfelben*),. zu viel Lob 


des griechiſchen Volkes, vielleicht weil ſie nicht 
genug erwogen, daß große Tugenden durch ein 
Naturgeſetz von Moßen Fehlern unzertrennlich 


ſind, und daß, wer ein Volk ausnehmend lobt, 
ihm doch nicht Vellkommenheit uͤberhaupt, ſon⸗ 


dern beſtimmte Vorzuͤge vor andern zuſchreibt.“ 


gleichem Sinmge, und. von Der Großartig⸗ 
keit dev. Hellenen in: ihren Geſinnungen und 
Sitten durhäruegen;. ſagt Riebuhr #9): 
Ich erhitte mir von Gott fuͤr mich, wenn mei⸗ 
nem Alter noch pruͤfende Tage beſchieden ſeyn 
ſollten, und file. meine Rinder; die gewiß boͤſe 
Zeiten erfehen :metden, nur ſo viel Selbſtbe⸗ 
herrſchung, ‚Heberwindung der Luͤſte Muth vor 


*) Ueber den Sinn und Gebrauch des Wortes 
Barbar S. 6. 

Ax) Kleine hiſtoriſche und phloſerhine Sariten 
1. hen &::47& 479. 
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der Gefahr, ruhiges Beharren im Bauuhtfepn 
eines edeln Entſchluſſes, deſſen Ausgang zu: 
gluͤcklich war, wie e8 das atheniengfche Baik, 
ald ein Mann genommen (von der Sittlichkeit 
der Einzelnen if ‚Hier die Rede nicht) gezeigt 
hat: und wer als Einzelner fo if, und dann 
nicht mehr fündigt im Verhoͤltniß als die Athe⸗ 
nienfer, der mag feinem Stänblein ruhig ent⸗ 
gegenſehn.“ And weiterhin: „Die Bäter uud 
Brüder der taufend Bürger, weiche bey Ehäres 
nea als freye gefallen waren, Die im der Grabe 
fheift freudig bezeugten, daß fie ihren Beſchich 
nicht bereutens; die dem Redner, auf deſſen 
Rat die Waften ſo ungluͤcklich verſucht, und 
ihre Lieben gefallen waren, eine goldeng Krone 
ertheilten, ohne zu fragen, ob der Sieget dar⸗ 
über grolle: das Bolt, weiches, da Alexander 
von Thebens Schutt her die Ausliciruung der 
Patrioten forderte, fie verweigese, und ihm 
lieber vor feinen. Diauern, erwartete: weiches, 
während die Schmeichler und Furchtſamen tage 
täglich warnten, nicht zu veijen, Bürger zum 
Zode verurtheilten, welche Scdaven - gefauft, 
die durch Eroberung griechiſcher, Achen feind⸗ 
ſelig geweſener Städte in der Maccdouier 
Gewalt gekommen waren; das Beil, deſſen 
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Daͤrftige, aberwiegend in der Verſammlung, 
der Spende entſagten, die allein ihnen an ei⸗ 
nigen Feſttagen den Luxus von Fleiſchſpeiſen 
ſchenkte, da fie ſonſt nur Oliven, Kräuter und 
‚Zwiebeln mit trocknem Brod und geſalznem Fiſch 
aßen; die dies Opfer brachten, damit fuͤr die 
Ehre des Vaterlandes geruͤſtet werde: das Voll 
hat mein ganzes Herz und meine tiefe Ehrfurcht.“ 

Zeugniſſe dieſer Art, die ſich leicht vermeh⸗ 
ren ließen, wenn nicht Die Ausſpruͤche ſolcher 
Männer genügten, beruhigen mich über die der 
chelleniſchen Sinnesart-in jener Rede geipendete 
Bewunderung auch dann, wenn ſich bey der 
Betrachtung des Einzelnen die Anſicht des Sans 
zen in mir verdunfeln oder trüben will. Denn 
feugnen zu wollen, daß. fich die Hellenifhe Welt 
* dem allgemeinen Looſe menſchlicher Dinge nicht 
entzogen habe; daß die Verfaflung ihrer Staas 
ten Reime des Verderbens enthielt, Die ſich 
mit dem Zortgange der Zeit bis zum gänzlichen 
Untergange entwicelten; daß verdammungs⸗ 
werthe Laſter unter ihnen im Schwange gin⸗ 
gen; und daß auch beſſere Naturen der Wol⸗ 
iuſt, dem Ehrgeize und der Habſucht gefroͤhnt 
haben; dieſes und anderes aͤhnliche leugnen zu 
wollen, wuͤrde eben ſo thoͤrigt ſeyn, als von 





Bortede, XXI 
der Schoͤnheit irgend eines Menſchen zu behaup⸗ 
ten, daß er keinen Mangel irgend einer Art an 
ſich trage. Auf der andern Seite aber, um 
einzelner Gebrechen willen, die Sittlichkeit der 
Alten uͤberhaupt herabzuwuͤrdigen, und ihnen 
nichts weiter, oder doch nicht viel mehr als eine 
vorzuͤgliche Bildung ihrer ſinnlichen Natur bey⸗ 
zulegen, ſtimmt weder zu dem, was die 
Geſchichte lehrt, noch zu dem Zengniſſe der 
Denkmaͤler des Alterthums, die von der Sitt⸗ 
lichleit eines Volkes einen ſicherern Maasſtab 
bieten, als ſeine Thaten, die oft durch Zufaͤl⸗ 
ligkeiten bedingt, oft nur mangelhaft aufgefaßt, 
ihre Geſtaltung immer mehr oder weniger dem 
Organe danken, durch das ſie uns mitgetheilt 
werden. Die Thaten der Hellenen ſind dor⸗ 
uͤbergegangen; ein Theil ihres Werthes hoͤngt 
von dem Glauben ab, den wir ihren Geſchicht⸗ 
fhreibern ſchenken; aber die Werke ihres Geis 
fies und ihrer Kunft find vor unfern Augen, 
und fegen Seugniß ab für die, fo fie ſchufen, 
fo wie für die Zeit, in der fie gefchaffen wars 
den find. Diefe Werfe aber fprechen für eine 
fittlihe Bildung der. edelften Art. Denn ges 
wiß dient unſer Zeitalter nicht mehr dem Wahne, 
welcher die Runft von der Gittlichfeit fcheidet, 


xxuii Vorrede. 
und weil eß Dichter gegeben hat, die bey ſittli⸗ 
ber Roheit fi in angelernten Kunftformen 
mit Gewandheit bewegt haben, die poetifche 
Kunft für ein Erzeugniß der Fertigfeit und 
eines gewiſſen Maafes von Geift hält, Werfe, 
wie die Trauerfpiele des Sophoftes, die Oden 
Pindars, die Gefchichte des Thucydides, die 
Reden des. Demoſthenes ſetzen eine tiefe und 
dutchgreifende Bildung voraus, die nicht bloß 
in gewoͤhnlichem flachem Sinne aͤſthetiſch, fons 
"dern wahrhaft fittlich war ;' ja, fie Fönnen ohne 
diefe nicht einmal vetftanden werden, daher 
wie mit voller Gewißheit behaupten koͤnnen, 
daß ein Votk, das in feinem Gemüthe ein Maaß 


für ſo großartige @rfcheinungen fand, fein vers 


aͤchtliches Wolf feyn konnte. Wäre dem nicht 
ſo, wären jene, fo viele Jahrhunderte hindurch 
betoundetten Erſcheinungen, nicht aus der eis 
genthämtichen Befchaffenheit der Zeit und des 
Volkes erwachfen ,:fondern durch ein Wunder, 


| 


wie. dee Quell der Wuͤſte aus dem Felfen in- 


Horeb, entfpeungen, waͤren fie nichts weiter, 
als das Etzeugniß einer ergöglichen Kunft in 


großer Vollendung der Form, fo würde man 


Urfach Haben, die Bethötung der Männer zu 
beffagen, weldje in vergangenen Jahrhunder⸗ 


oo 
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ten den Unterricht bee edelſten Jugend auf dasſ 
Studium des dafjifhen Alterthumes -gegrüns 
det haben, und die Verblendung unſrer Zeit 
zu verlacden, die jenen Irrthum nicht bloß auß 
Gewohnheit und um ded Herfommens willen 
fortfet, fondern mit immerwachſendem Eifer’ 
nährt und pflegt. In einem ganz andern Ühte 
aber und als wahrhaft heilbringend erſcheint 
diefer Eifer, wenn der Werth jener Denfmale 
des Alterthums in der fittlichen Wuͤrde, in dem 
religiöfen del liegt, melcher gleichfam ihren 
innerften Kern bildet, und fich in dem Maaße 
und Gleichgewicht der Form, als dem Symbol‘ 
der inneren Vollendung, ausſpricht; fo daß in 
der That Fein Mittel der Bildung bey dee Ers 
ziehung der Jugend gefunden werden möchte, 
„das mit allen Verfaflungen und Berufsarten 
gleich vereinbar, fo geſchickt wäre, den ganzen 
Menfchen zu ergreifen, und ihn aus Riedrigs 
feit, Verworrenheit und Tand zu Ernſt, Klar⸗ 
heit und Selbftgefühl empor zu heben *).“ 
Wir Fönnen hier aber einige Angriffe nicht 
unerwähnt laſſen, die gerade von diefer Seite 


gr von Rothe Vergleichung des Thuev⸗ 
dides und Taeitus. ©. 23. 


⸗ 
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auf das helleniſche Alterthum gerichtet wor⸗ 
den ſind. | Ä _ 
Indem in unfeen Tagen, theild ducch die 

großen Sreigniffe, welche die Welt in Bewes 
gung geſetzt haben, theild durch die Kraft einer’ 
undermeidlihen Ruͤckwirkung, die .religiöfen 
Ideen einen neuen Schwung befommen haben, 
find die Lehrer des Ehriftenthums mit los 
benswerthem Eifer bemüht geweſen, das viels 
fach erfchütterte Gebäude zu prüfen, und es 
bald Durch Befeftigung des Ungewiſſen, bald 
duch neue Auslegung des. Misverftandenen, 
oder Anftößigen, in größerer Vollendung als 
Je wieder herzuftellen. Diefes Bemühen führte 
nothwendiger Weife auch auf die Prüfung des. 
Unterrichtes in der "Religion, und des Ver⸗ 
Hältniffes, in welchem er zu andern Theilen des 
Unterrichtes ſtand. Da fanden nun Qinige,. 
dag man den heidnifhen Schriftftellern allzus 
viel Platz geftatte, und indem fie das Ehriftens 
thum hierdurch gefährder glaubten, fchlugen fie 
. vor, die Werke der hriftlichen Kirchenväter an 
die Stelle der Heiden zu fegen, oder jenen doch 
einen Plat neben diefen einzuräumen. Andre 
befämpften zu gleichem Zweck das ganze clafs 
ſiſche Alterthum von der Seite, die es zu allen 
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Zeiten den Angriffen der Chriſten am meiſten 
blosgeſtellt hat, von Seiten der Religion, und 
waͤlzten auf dieſe die Schuld aller der ſittlichen 
Gebrechen, die man in dem Leben der Griechen 
und Roͤmer zu ruͤgen fand. Dieſe Angriffe, 
deren fromme Abſicht ich ſo wenig, als die da⸗ 
bey aufgebotene Gelehrſamkeit verkenne, haben 
doch meine fruͤhern Ueberzeugungen nicht er⸗ 
ſchuͤttern koͤnnen. Niemand wird mid) wohl 
fuͤr faͤhig halten, die Religion der Alten, oder 
was man das Heidenthum nennt, mit ſammt 
der Verworrenheit ihrer Mythologie, der Ver⸗ 
ehrung der Idole, und allem dem leeren Cere⸗ 
monienwerke, das mit ihrem Cultus verbunden 
war, in Schutz zu nehmen; aber ich kann mich 
nicht uͤberzeugen, daß man Recht habe, jene 
Religion, um der ihr anhangenden Maͤngel 
willen, als eine giftige Quelle aller Unreinigkeit 
und Sünde zu verabſcheuen, und in ihr einen 
Abfall von Gott zu ſehn. Vielmehr bin ich 
überzeugt, daß auch das Heidenthum mit feis 
ner Idolatrie eine der nothwendigen Stufen 
bildete, auf denen Bott das menfchliche Ges 
Schlecht zu der rechten Erfenntniß der Wahrs 
beit leiten wollte; daß es, bey allen feinem 
Irrthum, dennoch im Befite des Glaubens au 
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einen eifrig en Gott war, der dad Gute 
belvhnt, und. die Miſſethat der Väter 
heimſucht an den Kindern; und daß 


es Äberhaupt kein Volk zu Feiner Zeit gegeben 


babe, welchem Gott fein Angeficht fo verborgen 
hoaͤtte, daß ihm: die innere Offenbarung ſeines 
Woſens gänzlich erloſchen ſey. In Ruͤckſicht 


auf dieſe Ueberzeugung erlaube ich mir, nach 


dem, was die Zugaben hieruͤber erinnern, 


naoch einige Bemerkungen. J 


Unter den alten Offenbarungen Gottes gibt 


es keine, welche die Wurzeln des geſammten 
fittlichen Lebens tiefer befeſtigte, als diejenige, 


weiche die Grundſaͤtze eines weiſen und tugend⸗ 
haften Lebens der einzelnen Menfchen,, wie der 
ganzen Staaten, auf ein ewiges, in dem Wils 
len Gottes gegründetes Gefeg zuvuͤckfuͤhrt; 
woraus von felbft folgt, daß die Verbindlichkeit 
zur Befofgung jener Grundfäge nicht auf: ihrer 
Müslichfeit, fondern auf ihrer hohen und ewis 
gen Abkunft ruht. Diefe Offenbarung iſt in 
unfern heiligen Büchern enthalten; nicht we⸗ 


niger iſt fie, in fehr früher Zeit, mit Maren 


Worten von heidnifchen Weifen audgefprochen ; 
und nie kann fie verfchmäht. und abgeleugnet 


. werden, ohne den menfchlichen Geif in die bos 
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denlofen Sorten‘ einer Sophiſtik zu filrzen, 
welche die Quellen des Stromes abgräbt, den 
ſie ftärfer und mächtiger machen will. Wie 
ſcharf und ſchneidend aber auch immer. diefe 
Sophiſtik iſt, und wie wirkſam zur Verfuͤhrung 
der Einzelnen, ſo hat ſie doch nie den geſunden 
Sinn der Menſchen uͤberhaupt und ganzer Voͤl⸗ 
ker ſo umſtricken und verdunkeln koͤnnen, daß 
ſie die Sittlichkeit ihrer Handlungen von aller 
Beziehung auf Gott und ſeinen Willen, auf 
fein Wohlgefallen oder fein Misfallen, losge⸗ 
trennt hätten. Das, was wie durch innere und 
Aufere Dffenparung von dem Wefen: Gottes 
mit Zuverläffigfeit wiſſen, ift, daß in-ihm die 


höchſte Weisheit: wohnt (Athene in dem Haupte 


des Zeus; die Gerechtigkeit aber neben ihm); 
und daß der Weisheit nur das Gute gefallen 
fann. Kragen mie dann weiter, was denn But 
ſey, fo muͤſſen wir allerdings antworten: das 
was dem goͤttlichen Geſetze entſpricht d. h. mas 
Gott gefällt, und es gibt Feine Rettung aus 
dieſem Eirfel, ald durch einen Sprung in das 
Bodenlofe, wo das Bute ‚zum Boͤſen wird, 
Denn dem Glauben an die Gewieheit der fitts 
lihen Offenbarung in uns, d. h. dem Glauben 
an ihre göttliche Abkunft ald ewiges Geſetz ent⸗ 


! 
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ſagend, gelangen wir unvermeidlich zu der Des 
bauptung jenes Thrafymachus, daß die Gerech⸗ 
tigkeit und alle Tugenden in ihrem Gefolge 
reine Thorheit fey, die hoͤchſte Weisheit aber 
“in der Kunſt beſtehe, ohne Gefahr Alles nach 
ſeinem Geluͤſten zu thun *). 

Nach meiner Ueberzeugung nun iſt jener 
Glauhe Religion und die Grundlage der Tu⸗ 
gend; und da ich bey den Alten, nicht nur in 
den Werfen der Dichter und Philoſophen, ſon⸗ 
dern auch in ihrer Gefeßgebung den Glauben 
an ein ewiges und unverbrüchliches Geſetz als 
Quelle fittliher Verpflichtungen ausgeſprochen 
und befräftigt finde; fo muß ich es für eine 
große Ungerechtigkeit erkennen, wenn man bes 
hauptet bat, „die Alten hätten es mit aller ih⸗ 
ser Moral nicht weite bringen koͤnnen, ald aus 
ſtarken Bölewichtern mäßige ‚zu tmerden: 
Wenn ein Volk, was felbft von feinen Siegeen _ 
als ein Vorbild edler Menfchheit bewundert 
wurde, doch, weil ihm die noch nicht erfchienene 
chriſtliche Offenbarung mangelte, ein Volk von 
Böfewichtern war, mas follen wir von der 
Maſſe von Völkern halten, die in jeder Ruͤck⸗ 


*) Plato de Rep, I. p 344. C. 
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ſicht unter den Hellenen ſtanden, und in ihrer 
heidniſchen Verruchtheit ſelbſt den Zuͤ⸗ 
gel nicht kannten, den die helleniſchen Boͤſe⸗ 
wichter, ein Lykurgus und Solon, ein Ariſti⸗ 
des und Sokrates, ehrten? Da dieſe ohne 
Zweifel insgeſammt von Gott verſtoßen waren, 
ſo zieht ſich offenbar der Schauplatz der Reli⸗ 
gion und Froͤmmigkeit in die engen Grenzen 
von Palaͤſtina und auf das juͤdiſche Volk zu⸗ 
ſammen, dem eine leiſe Daͤmmerung chriſtli⸗ 
cher Offenbarung aufgegangen war, das aber 
dieſe ſo wenig benutzte, daß es zwar zahlloſe 
Beyſpiele von Abgoͤtterey und Miſſethaten, 
aber keine von Edelmuth und Groͤße gab, und 
als der Heiland der Welt in ſeiner Mitte erſchien, 
ſeine Lehre verwarf, ſeine Tugenden laͤſterte, 
und ihn endlich, einem entarteten und misge⸗ 
leiteten Glauben zu Ehren, an das Kreuz ſchlug. 

Diefe Miffethat Hat das juͤdiſche Volk aus 
der Dunkelheit gezogen, und ihm, aber auf 
eine andere Weife als Griechen und Römer, 
einen Mat unter den welthiſtoriſchen Boͤlkern 
verſchaft, nicht zur Nachahmung, fondern zue 
Warnung. "Nichts Aehnliches kann man von 
den Griechen fagen. Sokrates fiel nicht als 
ein Opfer des Fanatismus, fondern des Mis⸗ 
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verftandeg.. Seine Veryrtheilung erfolgte nach 

dem Geſetze, durch Urthel und Recht; fein Tod 

war ruhig: niemand mishandelte, niemand 

ſchmoaͤhte ihn. Möchte mar. wohl fuͤn das 
Heil der Menſchheit wanſchen daß Hellenen 

Juden geweſen wären?-- Ä 

: Die ;cheiftliche Sheofpgie. legt einen Hohen, 

ja den Höchften Werth auf. gewiſſe dunfle- mues 

taphyſiſche Lehren, in denen. man die Wurzel 

des Chriſtenthums zu ‚finden glaubt, -ynd. die 

von, den Alten entiweheg: gar nicht, ober doch 

nit in. ;Diefem Sinne: gehennt. waren. Wir 
wollen ‚nicht erwaͤhnen, daß: einige Diefer Leis 

sen Dig Welt Jahrhunderte hindurch mit Blut 

and. VBeyſolgungen angefällt haben; es iß Ja 

ten dag Loos der Wahrheit, ohne Widerſtand 

unter, den · Menſchen Platz zu ſinden;. aber wie 
follen; wir e8 erklaͤren, daß gerade die Leh⸗ 

ran,“ die man für die wichtigſten .häft, denen 
alſo in: den. fehriftlichen Offenbarungen Gottes 
Die: erfte und fette Stelle. gebührt ‚hätte, -auf 
sine ſo dunkle und zweifelhafte Weife in ih⸗ 
wen ; angedeutet find, daß Jahrhunderte der 
hettigften Kämpfe, und. zuletzt noch die Macht 
des weltlichen Armes erforderlich geweſen find, 
um: ihre Gitelle in ‚der. chriſſtichen Dogmatik 
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zu fihern? Wie ift es mit der Liebe Gorzzs 
zu ſeinen Kindern zu vereinigen, daß er ihnen 
nicht nur ſo lange Zeit die Kenntniß der wich⸗ 
tigſten Lehren vorenthalten, ſondern ſie auch 
da, wo er ſich durch den Mund des Meſſtaß 
det Welt in reicherer Fuͤlle kund gab, gleich⸗ 
ſam nur: mit karger Hand geboten, und ven 
ungewiſſem Rebel umhuͤllt gezeigt hat? Unter 
dieſen Lehren ſteht die athanaſianiſche von / der 
Trinitaͤt oben an. Wenn dieſe, wie in unſ⸗ 
ver Zeit von neuem behauptet wird, dem chriſt⸗ 
lichen: Glauben ſo nothwendig ift, daß er ohne 
fie ſeiner vorzuͤglichſten Stuͤde beraubt dis 
wenn: ſie in der That :die rechte Erkenntniß 
son dem Wefen Gottes enthält, und nus ihr 
die: milde. Natur des Ehriſtenthums im Gegen⸗ 
ſatze mit dem monotheiſtiſchen Glauben erkiör⸗ 
bar iſt; fo krankte auch her: Glaube des Wok 
kes, das ſich ald Bolf-SGotted der aͤlteſten Dfs 
fenbarung.:tühmt, an einen beklagenswerthen 
Mangel, Dem ſchwerlich irgend eine Kunft eis 
nee voraus beftimmten dogmatiſchen; Aukle⸗ 
gung abzuhelfen im Stande iſt. Dann waren 
alle Voͤlker, bie einen’ .ded. Polytheisnus, Die 
andern des ftarren Monotheisinus.wegen, Den 
Blindheit. dahin gegeben: Die Wurzeln des 
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Ehriſtenthums ſelbſt waren noch nicht befeſtigt, 
bis im; vierten Jahrhunderte nach feinem Stif⸗ 
ter die athanafianifche Lehre durch Kirchenvers 
Sammlungen beftätigt worden war; und wer 
ſich ‚mit dieſer Autorität nicht: befreundet Hatte, 
konnte nicht auf Erhörung hoffen, wenn er fein 
Gebet an den einen und ungetheilten Gott 
richtete, dem die Erzvaͤter geopfert hatten, 
und: den Paulus verfändigt, wenn er fehreibt : 
„Es iſt Ein Gott, und Ein Mittler zwifchen 
Gott, und dem Menfchen , nemlih der Menfch 
Ehriftus Jeſus.“ Wie find weit entfernt, hier 


zen uͤbernatuͤrliche Lehren zu ſtreiten, oder zwi⸗ 


ſchen dem Homouſius und Homoͤuſius 
entſcheiden zu wollen; aber wenn Chriſtus nicht 
blos der Erloͤſer ſein es Volkes, ſondern der 
Menſchheit geweſen; wenn der edle Charakter 
des Chriſtenthums in der die Menſchheit um⸗ 
faſſenden Liebe liegt, die ſich eben ſo wenig auf 
Eine Zeit als auf Ein Volk beſchraͤnken kann, 
fo. glauben wir nach dem eigenen Ausſpruche 
des Meſſias, daß. in dem Haufe des ewigen 


. Vaters dee Menfchen viele Wohnungen 


find, und daß die unendliche Liebe, jedem der 
nah dem Willen Gottes thut, wie 
mangelhaft auch immer feine Erfennmiß von 
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dem Weſen Gottes ſeyn mag, einen Platz in 


einer diefee Wohnungen befchieden bat. De 
®ott, weicher fih von Anbeginn an als ve 


— J 


— 


Vater der Menſchen kund gegeben hat, 
ihrer Duͤrftigkeit ſelbſt in dem arte 
wo er ihnen zum erftenmale zürnte, liebreich 
zu Hülfe kam, hat ſich ihnen nie entzogens 
und wer in einer frommen Regung feines 
Herzend den Weg zu ihm fuchte, was auch 
immer fein ©laubensbefenntniß fegn mochte, 
bem bot er die Hand. Der Gerechte lebet 
feines Glaubens, fagt die Schrift. Auch der 
Polytheismus ging aus dee Sehnſucht nach 
Bott hervor; und che Ehriftus zu Bethlehem 
geboren ward, hat es Ehriften gegeben, nicht 
bloß am Jordan, fondern in dee ganzen Welt. 
. Diejenigen, denen das Heidenthum als 
Abfall von Gott erfcheint, und die. das Boͤſe, 
was fie bey den Alten finden, die freilich auch 
wie wir in Sünde empfangen und geboren 
waren, von ihren religidfen Irrthuͤmern als 
erften Quelle ableiten, und duch eine ſolche 
Ableitung die Vortreflichkeit des Ehriftenthums, 
die Feined Beweiſes bedarf, in ein helleres 
Licht zu feßen meinen: koͤnnten ihren. Saß- 
nicht beſſer .befeftigen, als wenn fie darthäten, 
% 
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daß, nachdem das Chriſtenthum ſeine zarten 
Wurzeln in die Herzen gefenft hatte, und 
erft durch die Kraft der Lehre, dann durch 
das Anfehn der Eoncilien,. endlih duch den 
fräftigen .Benkand der weltlihen Macht und 
einer kunſtvoll gegliederten Hierarchie zur Als 
teinherrichaft gelangt war, zugleich mit der 
Ketzerey auch die Dämonen des Sittlichs Böfen 
‚ md der Sündhaftigfeit die erfeuchtete Welt 
verlaſſen, und die chriftlichen Bölfer und Reiche 
das Heidenthum der alten Welt durch weiſe 
Berfaflungen und Bttliche Vartreflichfeit in weis 
ter Ferne hinter fich zuruͤckgelaſſen Haben. Leis 
der kann dieſer Beweiß nicht mit Beſtand der 
Wahrheit gefuͤhrt werden. Selbſt in den er⸗ 
ſten Gemeinden, wo man von dem Zuſammen⸗ 
wirken der Kraft einer neuen und erhebenden 
Lehre in äußerer Beſchraͤnkung das Größte ers 
warten durfte, gibt ſich die unübertwindliche 
Macht des Böfen in unverdächtigen Zeugniffen 
Fund; wie Paulus zum Beyſpiel die Korinther 
mit harten Morten wegen einer Art der Uns 
sucht ſtraft „wovon auch Seiden nichts zu fa= 
gen wiſſen;“ und. ihre Händel um das Eigen⸗ 
thum, ſelbſt mit. ungerechter Uebervortheilung 
und Betraug verbunden, mit Nachdruck ruͤgt. 


Id 
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Brit weniger. zuͤrnt Peleus ) über. Slieder 
ſeiner Gemeinde, Die zwar „den Weg der Bes 
reiechtigkeit erkannt, aber Sid dennoch der 
- Hoffasıh, und. üppigen Fuß exgeben hatten, fa 
da man von ihnen. fagen fönne: „Die San 
waͤtzt ſich nach ber, Schwenme wieder im 
Koth.“ — Was n ſo früher Zeit. zeſchah, 
‚ ‚Wied in dem Fortgange der Jahre und bey der 
Vermehrung der Gemeinden ſchweelich vermie⸗ 
den worden ſeyn; wenigſteus iſt ſo viel gewiß/ 
daß in der. herrſchenden Kirche nicht die 
Guůtenlehre, ſondern - die Theofsgie mit’ Eifer 
| — wurde, und oft unter dem Streben, 

die Geheimniſſe des Chriſtenthums ju ergkuͤn⸗ 
‚ben, der chriſtliche Sinn gänzlich erloſch. Fuͤt 
un ſern Zweck iſt eb hinreichend an die Geſchichte 
der / rechtglaͤubigen Kaiſer zu erinnern, von des 
nan nicht wenige jeden. andern Ruhm dem Vers 
dienſte nachſetzten, ‚ die wahre Lehre dutch all⸗ 
Mittel zu befeſtigen, die in ihren Haͤnden (as 
gen. Jedermann weiß, daB alle Blätter dieſer 
Geſchichte mit Bluie befleckt find; nicht mit 
dem Blute ſtarker Feinde, vor denen die Feig⸗ 
heit jener entmannten Seepocen endete, In: 
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dern der Buͤrger und Unterthanen und der 
nächften Verwandten. Mit blutiger Grauſam⸗ 
keit ging ſwiaffe Wolluſt Hand und Hand, und 
in dem Pfuhle der’ Greuel und Verbrechen war 
ber einfache Mord eines Gatten oder eines Ne⸗ 

benbuhlers der Macht das verzeihlichſte. Wie 
die Herten; ſo waren auch die Wölfer, vorzuͤg⸗ 
fi in der Nähe des Theoned und den großen 
Städten. Der Fortgang der Zeit befeftigte die 
orthodore Lehre, aber weder in Rom noch in 
einem andern Theile der Erde wirkte dieſe Lehre | 
zur Beförderung. chriſtlicher und menſchlicher 
Tugenden. Ein unfruchtbarer Glaube ah um 
vderſtandene Lehren; blinde Anterwuͤrſigkeit un· 
ver hierarchiſche Macht, ſtrenge Beobachtung 
ber kirchlichen Gebraͤuche und Satzungen ‚gab 
ten für Ehriftenthum ; und während : die Vor⸗ 
ſchriften der Prieſter mit · Demuih befolgt wur⸗ 
den, wurden die Geböte Gottes frech verletzt. 
" Raub, Meineid, Blutſchande, Nothzucht wur⸗ 
den gemeine Verbrechen, die mit Gelde gebäßt 
merden konnten; Kinder erhoben die Hand ger 
gen die Eltern, Weiber gegen ihre Männer; 
Entthronung rechtmaͤßiger Fürften durch meineis 
dige Bafallen; Mord und Entmannung, Blen⸗ 
dung und Qualen der Feinde twar nicht unges 
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woͤhnlich; und. nicht ſelten war Graufansfeit 
mit Unzucht gepaart. Freylich wurden bie 
Verbrechen eines greuelvollen Lebens, meift im 
Alter, und wenn die Kraft nicht mehr; zur Mifs 
fethat ausreichte/ durch den Bau einer Kirche 
‚oder eines. Kloſters, durch Walfaheten 'an 
Önadenotte oder in: das gelobte⸗ Land, vielleicht 
auch durch Kafteiungen. oder Flöfterlichen Müfs 
ſiggang gebuͤßt; aber wer moͤchte eine .folche 
et der Froͤmmigkeit, die nichts gut machte, 
für einen Exfag der. Tugend. halten , ober Die 
Wirkung einer knechtiſchen Furcht deu ſittlichen 
Freyheit gleichſtellen, die das Boͤſe flieht, weil 
fie das Gute liebt fr: Man klagzt die Unkeuſch⸗ 
heit des. Heidenthums:an,: zu der ſeine Goͤtter, 
wie man. fagt, :das Beyſpiel und die Berechti⸗ 
gung gegeben Hatten; aber Die. Sike des ichriſt⸗ 
lien Glaubens waren mit dieſen: Suͤnden an: 
gefühlt; 23; gab feine Art der.Untreinigftit, mit 
der fich "nicht das chriſtliche Rom befledte; 
und, damit es nicht an der Berechtigung fehlte, 
nahmen Papfterund Biſchoͤfe van:feilen Dirnen 
Zins, und :entledigten die Peleſter für: Geld 
von dem Joche der Eheloſigkeit. Die Predis 
ger De& funfzehnten Jahrhunderi® , einer Zei; 
welcher : man: Rechtgläubigkeit nicht abfnrechen 
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Sana, ‚eifem gegen dig unnankrlichen Lafer, 
Die in chriſtlichen Gemeinden im Schwange 
gingen; fie behaupten ungeſcheut, daß Die Kup⸗ 
ler ihren Handel mit frechen Dirnen in den 
Tempeln des Herrn abſchloͤſſen; daß Muͤtter 
ihre Dehter nöthigten ihre Mitgabe mit dem 
feibe zu verdienen; daß Abtveiben ber unrei⸗ 
fen Frucht ſelbſt „von. Yeisfern angerathen 
merde 5" Kindermork ein ‚gang gemeines Ver⸗ 
brechen far, amd daB alle dieſe Greuel in den 


Kloͤſtern Gott geweihter Jungfrauen häufig bes 


sangen wuͤrden. Mallte man nun ſagen: es 


gibt Beine. ſchaͤndliche Handiung, die nicht von 


Sheiften, von ben Dienern. der Kirche und ihs 
sen Haͤuptern bogungen morden wäre; man 
Hat ſich in Einer vollfommen . vechtgläubigen 
Zeit durch den Genuß des Abendmahls zu 
Treubruch und Mord: verfchmonen; man. hat 
den Eid zu einem. Spiel gemacht; man hat, 
um Habſucht und Herrſchbegier zu befriedi- 
gen, Fein Blut geſchont, ganze Völker in den. 
Staub ‚getreten und von der Erde vertilgt; 
man hat die Sünde felbft zu einem Verdienſte 
vor Gott .gemacht, und kirchliche Bußen und 
Ablaͤſſe Ind. ihe zu Huͤlfe gefommens wollte 
man nach Biefen-unleugbaren, Dusch. unzählige 
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Thatſachen bekraͤftigten Anfuͤhrungen weiter 
folgern, daß alle dieſe Greuel von dem Chri⸗ 
ſtenthume ausgegangen und die Brut deu Las 
ſter in.dem Schooße der Kirche erzeugt wor⸗ 
den; wer würde eine ſolche Folgerung nicht 
mit Unwillen zuruͤckweiſen? Darf man nun 
das giftige Unkraut, welches neben der chriſt⸗ 
lichen Lehre aufgefchoffen, ſich an dem Kreuje 
emporgewunden und es oftmals bedeckt bat, 
it ohne Unrecht eine Frucht des. von dem 
Chriſtenthume ausgeftreuten Saqmens nennen, 
fo hat man. auch ‚Fein Recht zu: behaupten, 
daß die Bafter, ‚die wir im Heidenthume fine ” 
den, eine Wirkung des Polytheismus gemefen. 
Paulus *), fagb von Tuben und Griechen, 
es ſey keine Furcht Gottes. vor ihren Au⸗ 
gen; ihr Mund ſey voll Fluchens; ihre Bunge 
des Sit des Beirugs; ihre Fuͤße eilend zum 
Blutvergießen. Er ſagt dieß, ich wiederhole 
es, von Ju den und Griſechen. Er glaubte 
alſo nicht, Daß dieſe Sünden in der. Vielgoͤt⸗ 
terey wurzelten; denn die Juden hielten an 
Einem Bote, Im der roͤmiſchen Republik war 
ren die Sitten fünf Jahrhunderte vor 

—. 

*) “ Wi PEN an die Römer 3. Cap. RIP 
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bon mufterhafter Reinheit. Waͤhtend dieſer 


Zeit aber beſtand auch die Vielgoͤtterey in vol⸗ 
ler Kraft. Hat fie nun damals feine Lafter 
erzeugt, woher Hat: fie diefe KRraft’in einer 
Beit genomnten, wo fie, wie in den legten Zeis 
ten der Republik und unter den Kaifern un⸗ 
bezweifelt der Fall war, ihe Anfehn verlohren 
hatte? Man kann alſo nur ſoviel mit Beſtand 
der Wahrheit ſagen, der Polytheismus habe 
nicht das Vermoͤgen, den Strom ſittlichen 
Verderbniſſes, wenn ihn aͤußere Umſtaͤnde an⸗ 


ſchwellen und naͤhren, aufzuhalten; nicht aber, 
daß er es ſey, durch den Rom und Korinth, 


Antiochia und Alexandrien in Laſter verſank. 
Leider aber wird man daſſelbe, wenn man 
aufrichtig ſeyn will, von der Wirkſamkeit der 


chriſtlichen Lehre zugeſtehen muͤſſen. Was 


dieſe im Einzelnen aufbaut, kann hier nicht in 
Betracht kommen. Denn auch in dem heid⸗ 
niſchen Rom und Athen mögen Diele gelebt 
haben, an denen, wie in dem chrifilichen Das 
eis und London, die Fluth der Ueppigkeit und 
des Laſters dahin braufte, ohne ſie nit 1 fonts 


zureißen. 


Das Chriſtenthum, wenn man barnnter 
die Lehre‘ verſteht, die von den Lippen des 
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Heillands der Welt gefloſſen ift, verbunden mit 
dem’ Mufter der Unſchuid und Heiligkeit, das 
der göttliche Lehret in ſich ſelbſt darſtellte, If 
ohne allen Ztoeifel eine der wohlthaͤtigſten Er⸗ 
ſcheinungen in der &efchichte des menfchlichen 
Geſchlechts. Leider hat fi mit dem, was 
urſpruͤnglich göttlich war, nur allzubald Viel 
des Irdiſchen gemiſcht; die arme Huͤtte, in 
welcher daB Heil der Welt: geboren worden, 
wandelte fh in einen Yalla um, in dem 
Edhrgeiz ımd Hereichbegier, Habfucht und Uep⸗ 
pigfeit ihre Wohnungen aufſchlugen. Aus dem 
Chriſtenthume ward Kirchenthum; in dem Kir⸗ 
chenthume fehte ſich die Theologie feſt, und 
nach nicht: larger Zeit war das Ziel, nach weis 
Sem Ehriftuß geftrebt hatte, fo gärlich vers 
rücht, daß eben das, was er zerftört hatte, in 
wenig veränderter Geftalt von neuem empors 
flieg, und fein Name ein Werk Prönte, das 
‘mit feiner einfachen Lehre wenig gemein hatte. 
Die Wirkung: diefes umgewandelten Chriftens 
thums war groß; Feineswegs aber unbedingt 
wohlthaͤtig. Doch liegt das, mas hierdurch 
in anderer Rücficht verſchuldet worden if, jet 
nicht auf unferm Wege; aber daß die Theo⸗ 
logie des. Kirchenthums, "indem fie. die chrifts 
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liche Lehre durch Beymiſchunga des Ueberhun⸗ 


J lichen und Unbegreiflichen verdunkelte, eben. das 


durch auch das einfache Urtheil uͤber die Sitt⸗ 
lichkeit menſchlicher Handlungen oft auf eine - 
heilloſe Weiſe verwirrte, darf hier wohl beruͤhrt, 
und der Gegenſatz deſſen, mas war, mit Dem, 
was ſeyn ſollte, wenigſtens an Einem Vene 
hir Ratt vieler gezeigt werden. 
+88, ik in dem erſen Zheile diefer Comm 
kung hie Bemerkung hingeworfen worden, Die 
alten Geſchicheſchreiber and Dichter Hätten oft 
gu und bag Thaken ohne bengefügtes Ur⸗ 
theil erzählt: meil es ihnen uamoͤglich geſchie⸗ 
mem, daB Hellenen daß Gute anders als mit 
Luſt, dad Schoaͤndliche anderos als mit Unwil⸗ 
ten hören koͤnnten. Wir ſetzen hier hinzu, 
Daß, im dieſer Sicherheit und Reinheit des 
Urtheils über ſütliche Handlungen gin, Theil 
der Groͤße liege, die und aus dem claſſiſchen 
Altenthume anſpuicht/ sd bie wir in den Tha⸗ 


‚ten. und Werken der modernen Welt u 
ſelten permiſſen. 


Daß nun allerbingg die größere Yenidy 
tung, welche. ollmählig. in. den Berhättaifien 


‚der menſchlichen Geſellſchaft eingetreten if, 


auf Die. Sicherheit des ſittlichen Urtheils nach⸗ 


0 
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theilig gewirkt hat, wollen mir geen zugeſtehn: 
aber, auch‘ die Theologie kann hieebey nicht 
von Schuld frey gefprochen werben. Wir koͤnn⸗ 
ten in dieſer Ruͤckſicht vorzöglich die. Cafuiſtik 
‚erwähnen, die, wie zahlreiche Beyſpiele leh⸗ 
ven, auch die ftrefbarften Handlungen mit 
Gründen der theologifchen Sophiſtik u beſcho⸗ 
nigen gewußt bat, und in ihrer weitshen Aus 
wendung nur allzuoft eine umgefcehute Moral 
geworden if; aber wir laſſen fie gern zur 
‚Seite liegen, um von den Verwierungen zu 
ſprechen, die aus der. dogmatiſchen Audiegung 
der heiligen Schriften. in. die chriſtliche Ethik 
gebracht worden find. Nachdem man glaubte, 
die Entdedung gemacht zu haben, dab das 

olte Tefkament um de& neuen willen porbaus . 
den fey, und daf die Geſchichte, welcha jenes 
‚enthält, nicht für Geſchichte, ſondern für Weifs 
ſagung und Vorbild gehalten werden müfe, 
boten die Lehrer der Kirche alien Scharffian 
auf, um. die Beiligfeit jener angeblichen Vor⸗ 
bilder dadurch zu retten, daß wan der «this 
ſchen Geundlage ihrer Handlungen eine mofis 
fhe unterfhob, und auf diefe Weiſe dem, 
mad dem gefunden Urtheil böfe und ftrafbar 
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erſchien, einen Anſpruch Auf seheimnißvolle 
‚Tiefe gab, 

Der heilige Ambrofiug ,. der aus einem 
Sachwalter ein Bifchoff geworden war, und 
die in dem. frühern Berufe erworbnen Fertigkei⸗ 
ten bin und wieder in feinen chriſtlichen Schrife 
ten in Anwendung -bringt,. erjählt in feiner 
‚Apologie Davids *) "den Chebruch dieſes Kös 
- iniges mit Bathfeba, feine mislungenen Vers 
ſuche ihren Mann’ zu täufchen, und den ver⸗ 
srätherifhen Mord dieſes Mannes, mit den 
Worten der Schrift, Thaten wie diefe, follte 
man glauben, verurtheilen ſich felbft; auch 
unternimmt David ihre. VBertheidigung nicht; 
“er befennt und bereut fie. Aber der Triumph 
‘eines. Umwaldes beruht: auf der Kunſt dasje⸗ 
nige moͤgtich zu mächen;:was jedem andern 
ummoͤglich erſcheinen wuͤrde. Nachdem er vor⸗ 
bereitend bemerkt hat, daß in der Zwillings⸗ 
:gebutt, welche‘ Thamar durch Hinterliftigen 
und biutfchänderifchen Beyſchlaf empfangen 
hatte, ein Vorbild des zwiefachen Teftamen- 
tes Bones. entalten 19, "and daß der beab⸗ 





* #) Opera Vol. I. p. 234. ff. · Coͤlner Aus. von 
1616. 
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ſichtigte Brudermord der Söhne Jacobs und- 
die Verſenkung Joſephs in den Brunnen ein 
Typus der Menſchwerdung Ehrifti fey: findet 
‚ee, daß der ehebrecherifche Beyſchlaf der Gat⸗ 
tin des Urias mit dem heiligen David Die 
Bereinigung der Völker andeute, die mit. Cheifto, 
nicht durch die gefehmäßige Che des Glaubens 
verbunden waren *). In der meitern. Yußs: 
führung dieſes Gedanfens fagt er: de® wahre 
David und ewige König, welches Chriſtus 
fen ,: ſey verſtohlener Weife ‚in die Welt ges: 
fommen, um den Kürften der Welt, welcher 
Urias (mein Licht) Heiße, weil er ſich in 
einen Engel des Lichtes verftelle, gu hinter⸗ 
gehn; wie ein Ehebrecher fey er gefoms 
men, um fein gültiges Recht zu behaupten **), 
Diefer myſtiſchen Deutung, mit welcher ‚weis. 





*) Quid} igitur obstat, . quominus Bethsabee 
Sancto David in figura sociata fuisse creda- 
tur, ut significaretur tongregatio nationum, 
quae non erat Christo legitimo quodam fidei 
copulata canjugio. ' Apologia prior. c. 83. p.- 
237. A. 

”*) An einer andern Stelle (Apolog. sec. c. 10. 
p. 246.) fagte er, der Ehebruch fey ein Typus 
des Heils geworben s beun nicht jeder Ehebruch 
ſey verdammlich. 
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terhin noch Seltſameres verbunden wird, ges 
ſellt der ſcharfſinnige Mann noch andere Gruͤnde 
der Rechtfertigung zu, von denen wir nur 
dieſen anführen wollen, daß es unrecht ſey 
einen Mann, den Gott ſelbſt gerechtfertigt 
habe, anzuklagen, da er vielmehr die größte 
Bewunderung verdiene, mitten unter fo zahl⸗ 
reichen Verfuchungen zum Boͤſen, doch nur 
einmal ſolchen Yerthümern Raum gegeben zu 
haben; um defto mehr Unrecht, da David 
nur gegen Wort gefimdigt Habe, indem ja 
. Kein Menſch Aber ihm geweſen ſey. — Durch 
ſolche Lehren alſo, welche namenloſe Verbre⸗ 
chen faſt heiligen*), mußte das ſutliche Ur⸗ 
theit aathwendiger Weiſe um deſto mehr vers: 
wiert und vesfälfcht ‘werden, je größer das: 
geififiche- Anſehn der Lehrer. felbft war; und 
die Geſchichte der Zeit zeigt, daß dieſe Ver⸗ 
worrenheit nicht ohne dolgen geblieben iſt. 
Auch Abraham wird von demſelben Biſchof 
als ein Mufter der Nachahmung aufgeftellt. - 
Wenn nun Jemand fagen möchte: der Mann, 
09) Apolog; posten ‘6. 7. p 244.. Et: quoniarı 
‘ :David. non defendendum,  neque enim meo - 


eget auxilio, sed: excusamıdlum zecopimmus, vel 
potius praedioandum et . 





- “ 
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mit dem Sott geſprochen hatte, hat ja feine 
Magd beſchlafen, und einen Sohn mit ihr 
gezeugt; erwiedert der heilige Biſchof*): aller» 
dinge; aber man muß bedenken, daß Abraham 
vor dem Geſetze Mofis und vor dem Evangelio 
lebte; dab vor dem Geſetze auch Leine Bes 
ſtrafumg ſtatt findetz der Ehebruch aber noch . 
nicht verboten war; denn im Paradiſe Hat 
Bott die Che zwar gelobt und empfohlen, aber 
den Ehebeuch nicht unterfagt. Abraham hat 
alfo nicht ‚gegen das Geſetz gefündigt, ſondern 
ift dem Gefege zunorgelommen. Kerner, fage 
er, wird feine That. durch die damals noch 
ſchwache Bevölferung der Erde, und die Abs 
ſicht gerechtfertigt die Zahl der Menfchen zu 
mehren; eine Abficht, welche auch die Toͤch⸗ 
tee des frommen Lot bewogen hatte, ihren 
trunknen Vater zu taͤuſchen **). Endlich ift 


%) De Abraham L, I. c.4. Opera, Vol.I. p. 107. 
*%*) Adhuc post dilurium zaritas exat generis huu 
mani: erat emim religioni, ne quis non. zeddi- 
disge debitum videretur naturae. Denique et 
Lot sancti filiae hanc causam quaerendae poste- 
ritatis habebant, ne genus deficerat humanum: - 
. et ideo ‚publici muneris gratia pri- 
vatam culpam prastexuit. 


XLVIH Vorrede. | 

in Abrahams Ehebruche ebenfalls ein Vorbild 
der Erloͤſung enthalten; wobey wir doch zur 
Entſchuldigung des h. Ambroſius bemerken 
muͤſſen, daß er den Anlaß zu dieſem Gedan⸗ 
Een bey dem Apoftel fand *), welcher auch in 
den. Söhnen Sara’d und der Magd Bilder 
des freyen Glaubens und des alten Geſetzes 
ſah. Aber der Kirchenlehrer geht über ben 
Apoftel hinaus, wenn er die Handlung des 
Erzvaters, die unter den Umſtoͤnden, die ihr 
die. Erzählung dee Geneſis beyfuͤgt, vielleicht 
Feier Mechtfertigung: bedarf, durch ihre my⸗ 
ftifche ‚Beziehung zu rechtfertigen meint, und - 
gleichfam triumphirend hinzufegt: „Du ſtehſt 
alſo, daß das, was du für Sünde hielteft, 
ein Myfterium ift, wodurch die kommende Zeit 
offenbaret wurde“ ##), 

+ Wie dieſer Bifchof die Moral durch un⸗ 
chriſuiche Sophiſtik entſtellte, ſo kehrte ſein 
prieſterlicher Stolz auch die Grundſaͤtze der 
Verfaſſung und der weltlichen Herrſchaft um. 
Indem er jegliches Recht der weltlichen Macht 
uͤber das Kirchenthum und was mit dem Kir⸗ 





* Fud an die Galnter. Can 4 I. 22 = 25, 
**) S.1 E. 
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chenthume zuſammenhing, verwarf, und jene 
mit aller ſeiner Kraft durch die That herab⸗ 

wuͤrdigte, legte er den Grynd zu dem Ges 
bäude, daß die folgenden Jahrhunderte vollens 
det und befeftige haben; Fanatiſche -Aufrührer 
hatten in einem - Städtchen Meſopotamiens 
die Haine der Balentinianee und die Synago⸗ 
gen der Juden verbrannt; die Obrigkeit befahl 
ihnen den verurſachten Schaden zu erſetzen; 
und dieſes billige Urtheil wurde von Theodo⸗ 
ſius beſtaͤtigt. Aber Ambroſius geſtattete ſeine 
Vollziehung nicht. Ein Brief voll bittern Ta⸗ 
dels, eine Predigt, in gleichem Sinne im An⸗ 
geſichte des Kaiſers gehalten, und die Verwei⸗ 
gerung der Zulaſſung der Opfer des Kaiſers 
zum Altar, bewogen dieſen, das ausgeſprochne 
Urtheil zu widerrufen, und den Aufruͤhrern 
Strafloſigkeit zuzugeſtehn. Doch dieß war nur 
ein Vorſpiel groͤßerer Anmaaßung. Die Ein⸗ 
wohner von Theſſalonika hatten ſi fih auf eine- 
geringfügige Veranlaſſung empoͤrt, hatten den 
Befehlshaber der Teuppen und die, ‚bornehmften 
Offiziere der: Beſatzung ermordet, und ihre 
Leichname auf eine grauſame Weile gemishan⸗ 
delt. Auch die Strafe war graufam, und mit 


einer Hinterliſt ‚verbunden, die feinem Kaiſer 
232 
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geitemkhi; — Ichoß Hothc bene 
meinſchaft der Kirche nd nd averſagtenihnm 
dag Eintrut in den emnel e Heern/ bißrpr 
ſich alters afentiichen Nuße ntberworfew, und 
von demmhaichen der hoͤcbſein Würde anthiandot, 
witten under irche undvon alem Ref mit 
Senftennmmd Thränen ei Vergrbungs feiner 
GSuͤnden are In Mach arbt· Monaten 
hm ihe Ben Bik cvof wieded er die Bindrranf, 
geſtartete ihm aber vicht Den getnbhnlichen Platz 
a dem Eore Akunehmeni.ciedem:mesenflänte, 
Daß mer geweihten · Prieſtarn Di: Recht anfäge 
‚iR Dicken balligen Biesichengutfichus 1: Mpch;diefe 
Drmathiamgeitsugiden Manarch, und: ſorſehr 
hatte ihn die Kraft des Biſchefs aberwaltigt dab 
er getan, xx hobde ·jahtr ſtegeleung wa⸗, ſoͤr 
iinmsterſhiad zwiſcbenrrivem Keiſer und chem 
Prieſter ſey.“ ır Diele Sen de lipferaen 
Mailand ift öfters bewundert, und von Vielen 
hodigepriefentonttieng aut wollan vi der Staͤrke 





ſein es ſcharaeters dat geboͤhrenda Leb nit ts. . 


Hehnz.:;aber war es ein Munden) IRB NÖ 
ſolchen Anmaaßungen den: Hienarchie 3die weit⸗ 


liche Macht immer: tiefer und tiefer fank,.:fo 


daß, der geiſtlichen Gewalt gegenuͤber, an 
eine geordnete Regierung nicht su denken war? 
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Jene beſaß in dem Schatze der geiſtlichen Gna⸗ 
denmittel, Die fie allein ſpendete, einen uner⸗ 
ſchoͤpflichen Reichthum, des auf dem Glauben 


ber Voͤlker euhte; und durch die kunſtvolle 


Gliederung der Hierarchie, die einem wohlge⸗ 
ordneten Heere zu vergleichen iſt, war ſte jeder 
andern Macht überlegen. Jedermann weiß, 
wie diefe Ueberlegenheit benugt werden, um 
das Anfehn der Fuͤrſten herabzudruͤcken; fo daß, 
wenn fie Hißtweilen den Völkern. gegen Tyran⸗ 
ney und Unterdruͤckung zu Häffe gekommen tft, 
Damit nur, und immer für den Augenblick, eis _ 
niges von den Uebeln gutgemacht worden HR, 
welche die Hierarchie Überall verſcheldet Hat, 
100 fie Boden gewann. Bern indem fie die 
Gewalt hemmte, lähmte fie die Kraft; Diefe 
Wirfung war unvermeiblich, u. wenn fie 
nicht beabſichtigt geweſen WÄR. ' 


Die zahlloſen Widerfprücht in dem Chaos 
dee alten Religionen, und die mangelnde Eins 
heit ihres Glaubens iſt ebenfalls zu einer An⸗ 
- Mage des Polytheismus benutzt worden. Aller⸗ 
dings. waren die Religionslehren nicht geords 
net; es gab feine Dogmatik, keine Katechis⸗ 
men wie die , aus denen ınıfre Jugend fruͤhzei⸗ 

GRRENO \ 
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ı ıp: di: Ir Er vr lat 


tig; dan. sSfanmenhang. ‚henzinyÄrh: heilden 
Vchenen denſgeuten und ‚anfgefundenen, Lehren 
Kenner; dax Mangel Das, gafchrishenen Wor⸗ 
Br wanrde. ign Venehung uf dat, nnd das 
Weſentlichſce og durch Nie; Mitiel gefegt, ‚vom 
deden mil intuneige enften Rede Rechenfshafk: 
gegeben habenu Die Pfucht des Verehrung Der. 
. Bpätten,. aa Den Sitte: ders Wäter,, ‚Die, Beiligs, 
kait, dep, Kiden., Die. Chsiyucht, gegpar.Die. Sfr 
tert). die Anperlaghihfeit derıfihr aD Are 
Eigerihionk. undodie Sirofhathtir 5. ar 
des era Gonn ditzee Konden in Mrige 
chenhand Rom nt weniger feſt lßdie 
Gebote drt Denis Man RAR 
Wetter, Dusch, hre Befalgung mmuhe. DaB. Wphl⸗ 
wollen der ‚Götter verdient, ihre.. Berlegung: 
—— U bloßihuurch· da bürgerliche: 
Bi an R bh ven Goltetn den Höchften, 


felibeen —RW ZUM IUTTRRENT 





H 2 dtp atı! Fi TOT 

yeah avi — — M nerwänt als unerlaß⸗ 

Aiches 3 uꝛdltos vce ſetder Raterſchule Chirens 

Br AAen deB: Sroniben zu ehren, und nim⸗ 

rmer deut. den Eltern beſchiedenen Leben bie⸗ 

» fälbe:. Sheeuzu entnehn.“ Und Euribides 
> dehstesimdag Antivpe (Fr. IV.) das dreyfache 
@efeyi. bie. Gotter, die Eltern, und bie: ge⸗ 
meinfamen. Befege von Hellas zu ehren.“ 
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Verwaltern des Reis, Uebrigens war frey⸗ 
Hg" ji hberu Theblogte wehiltz Eiahelligkein 
har aber Wwutnnauich Sin deinEhriſienchame 
ee daß ſich ſchon in 
—R ⏑— —— welche 
Vuene ſcorft Haren) kreiv: Aber 
die" vehre ethob⸗ unbin Bent chheiirden: der 
eine" Pautiſch ÖLE andre Apolliſch⸗ imrdritter 
RBB tar}? Wie’ aber auch Mäter'; af 
jedes) Wort’ der! neehre Peſtlitten; abgewogen, 
ud mitt Atatherhehi"atrgebkir ak, Venndchddie 
Iwlltracht ae Cidigte, Ad ICH naͤtelnee Se⸗ 
wälrtnatigeit usdeache bon deei na‘ gern den 
Vlitk abwendet Welß Feber⸗oberomit der Ge⸗ 
a Dahl re der Bildiing ihrer Lehe 
———— 1 "Siecüber auhime⸗ 
use ya IE le ν ν 
— ee 
—B — Us Dex hereſchenden un 
een, * Ki als ſchlechte Bürz 
ger verfchrien waren, befanden fie, und ohne 
reg Walbngniehn Rechte unf den Greybeit 
eur gen: Hs uiden des aweyten 
nt Jahrhundertoterttaetees Darsußtiun (Apo- 
7 238. ER) 5 Fer Airneligion / seinen, Meufchen 
dor Freyhoiti des ‚Glaubens gu berauben; und 
arg bie Wahl der Gottheit zu unterfagen, die 
" "ep verehrten will, und ihn su zwingen, Etwas zu 


% 
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licher zu ſeyn, iſt hier nicht der Platz; aber 
Eine Anfuͤhrung geftatten wie und, welche die 
Michelligkeiten der alten Philoſophen über Ges 
senftände der Theologie in ein milderes Licht 
ſtellt, und den Labrednern der fruͤhern kirchli⸗ 





sorehren, Was: er nit will. Eine. Verehrung 
‚wider Willen koͤnne auch ein Meufch nicht 
wuͤnſchen. Au einer andern Stelle (ad Sca- 


pulam c. 2.) fagt er Y Sedermann habe ein 
N 


Recht und eine natinlihe Vollmacht das zu 
ehren, mas er für gut haͤltz keinem andern 
ſchade oder nauͤtza die Religion eines andern 
‚x (un al obest aut prodest 'alterius raligio). Es 
ſey audy nicht Religion iur Religion gu zwin⸗ 
gen, als die nicht mit Gewalt, fondern freys 
willig aufgenommen werden muͤſſe. „Auch Op⸗ 


- for, ſetzt ex Hinzu, werben von dem freyen Wil⸗ 


Ien gefordert. Noͤthigt ihr. uns alfo zu Opfern, 
fo werdet ihr dadurch euern Göttern Teinen 
Dienft erzeigen.“ In demfelben Sinne erflärt 
fih auch Eypriauns (Epist. 55. ad Corne- 
Hum), der Schäler Tertullieng, mit. Berufung 
auf das Beyſpiel Chriſti; und Laetantius. 
Der letzte fagt unter andern (Institut V. 0.19.) 
indem er jeden Zwang vermirftt ' Die "Rettbion 
mit Blut, Qualen und Gewalt vertheißtgen, 
beißt nicht ſie vertheidigen, fündkrh''befleren 
und verlegen. Nichts in fo freyals Vie Reli: 
gion; umd if das Gemuͤth des Opferuden davon 
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ren, ſchreibt Iſibdorus vbn Pelufium®) 
Kolgendes: „Daß das Lefen der; heiligen 
Schriften nachlaͤſſig betrieben wird, und jeder 
ſeine Leidenſchaften uͤber die goͤttlichen Aus⸗ 
ſpruͤche ſetzt, das iſt die Urſache großen Unheils 
geworden. Denn ein wuͤthender und unver⸗ 

ſohnlicher Krieg iſt unter den Dienern (den 
Brabeuten) des Friedens ausgebrochen. Sie 
wuͤrden ſich, wenn ſie nur koͤnnten, gern auf⸗ 
freſſen; nichts wuͤrde ihnen erwuͤnſchter ſeyn, 
als ihre Gegner lebendig zu toͤdten, die Beer⸗ 
digten auszugraben , ihre Haͤuſer zu zerſtoͤren, 


fanden, die ſie der Verfolhung der Katholi⸗ 
(hen d. h. derer, die ſich im alleinigen Be⸗ 
ſitze der Wahrheit'iu fegnbuhfupteten, Preiß 
gaben. Freye Wahl und Hekenntniß des für 
wahr Befundenen wurde it mehr geftattet; 
die Fünftige Bertgpui BOT HGottes Angeſicht 
wurde durch Entferuiu Ne Naͤhe des 
Kaifers den Kekebn!: Ma er sndbe bet 
und wie die unſchaldtzſtoRrerey Sehaach 
und Unheil ———— die 
mung in die Meiny 
lichen Macht Auſe N, —— — 
thuͤmer. 
**) Lib. IV, —8 —* * 

sung befolgt: die, SacartenMernVeſſerin Hand⸗ 

ſchriften. u NT; msi i —R 


— 
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jedes Denkmal von ihnen zu vernichten: So 
ſtehen fich diejenigen -einarider feindlich gegens 
über, die doch gehört Haben, daß Ehriſtus ſei⸗ 
nen Juͤngern zum characteriſtiſchen Merkmal 
nicht Wunder und Zeichen, ſondern die litbe 
gegeben hat.“ 

Mit ſolcher Erbitterung wurde alfe in je⸗ 
ner Zeit — und die folgenden Jahrhunderte 
wurden nicht milder — über Dogmen der chrifts 
lichen Lehre geftritten, und zwar, weil man 
die heiligen Schriften nagläffig 
las; was um derentwillen zu beachten ift, die 
in dem freygegebenen Leſen jener Schriften den 
Grund der Spaltungen unſrer Kirche zu finden 
glauben. Auch in der roͤmiſch⸗ Fatholifchen 
Kirche reihte fih Streit an Streit, und nicht 
fetten wurde das, was die Waffen des Beiftes 
begonnen Hatten, durch die Schärfe des Schwers 
des zue Entfheidung gebracht. Mit aller ihre 
einwohnenden Macht Fonnte die Hierarchie, ob 
fie ſich glei mit Schreenifien umlagert hatte, 
"die Einheit des Glaubens doch nur durch ges 
"beltfames' Ausſtoßen der Andersgefinnten ers 
halten; und menn fie das Aufſchießen abwei⸗ 
Maber Meinungen und ganzer Sekten nie hat 
verhindern koͤnnen, wie ſollte man den alten 
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Voͤlkern, bey dem Mangel hiexrarchiſchen Glau⸗ 
benszwanges, den Zwielvalt zur Laſt legen, 
der ſich in ihren Meinungen: uͤber Gottund 
goͤttliche Dinge zeigt ? Die Forderung neicar 
vollkommenen Einheit in metaphafifcben Sägen; 
geht über das Wermögen der Menſchenhin⸗e 

aus æ), und auch da, wo man fich ihrer ruͤhmt i 
‚dürfte fie ſich auf Uebereintimmung in des 
‚Worten eines vorgeichriebehen Formulars Has T 

ſchroͤnken. Mehe zu bewirken, vermag deine 
Gewalt, und die höchke meufchliche Weisheit : 
‚fällt Hier zu kurz. Nur ein taufendjähriges : 
Reich, wenn es dereinſt erfcheint, wird ſich 
Einer Heerde, Eines Hirten und Eines Glau⸗ 
hens zu ruͤhmen haben. 


N — — | d 
Zu der zweyten Rede dieſer Samm⸗ 


) Ich achte, e, fast Proebpius (Histor. I. 
3.) ben der Erwahnung des Streites über 

die‘ beyden Naturen! in Cheiſto, für Wahn: 

finn das! Wefen' Bottedlerloifchen zu⸗ wollen. 

Begreift doch der, Mensch Selb das Meuſch⸗ 

‚liche nicht genau, wie. ſollte r begreifen, was 


ſich auf Gottes, Weſen 5— Ich für 


meine Perſon weiß von Bott nichts, als daß 
er allzuͤtig IR, uadedaß einalriche Aues um⸗ 


faßt . . rk IA #3 ui m. ... 
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lung habe ich nichts hinzuzuſetzen, als daß ſie 
ein Verſuch ſeyn ſollte, einen Stoff, welcher 
dee Grammatik angehört, redneriſch zu bes 
handeln; und dag mit dem NBefentlichen ihres 
Inhautes dasjenige übereinftimmt, was Kr. 
AR in den Grundlinien der Grammatik, 
Hermeneutik und Kritik (Landshut. 1808) 
©. 32. 6. 13. über diefn Gegenſtand fagt: 
Die Ursprache des Griechischen, aus 
welcher die besondern- Formen (Dia- - 
lekte) der griechischen Sprache hervor- 
gegangen, ist die hellenische. ‘Diese Bir 
dete die Elemente ihres Wesens zıan Ge- 
gensatze zweier Dialekte. Der dorische 
ist durch energische .Gedrängtheit . und 
positive Kraft ausgezeichnet; des joni- 
schen Wesen ist sznfle, weiche Entfal- 
tung, anmuthige, in, Vocalen spielende 
Fülle. Der.Porismos ist. die Energie und 
Kraft. des Grienbiechen, der Jonismos 
seine Lust:nad Fülle: ::Blosse Nebenbil- 
dung 'dew‘Dorischen war der äolische 
Diälekt. ‘ Die Einheit des Dorischen und 
Jonischen. aher., ist ‚der attische. Dialekt, 
das harmonische. Lehen; der. griechischen 
Sprache. Der dorische und äolische Dia- 


LX Vorrede. “ 
‚iekt sind die lyrischen; denn ‚in :der | 
Lyrik offenbart sich .die positive Kraft 
und Tugend des Menschen; der jonisohe 
ist episch, zur anmuthigen Beschauung 
.des objectiven Lebens sich entfaltend:; 
der attische ‘dramatisch, in sich :selhst 
lebend (lyrisch) und .das innere Leben 
durch. das Handeln realisirend' (episch) 
u. 8. w. \ 





Mit der Rede über. den Retdthum 
der Griechen an plaſtiſchen Kunſt⸗ 
werfen beſchloß ich meine Laufbahn! in Min; 

ben; und meine perfönliche Theitldht 

Den Arbeiten der. Afademie. ee! e Aw 

ben aufgeftellte Sätze hatten“ 

Anſtoß gegeben, welcher (dor — 
ſchichte der Kunſt, vocneihtit) "BERN Bes 
Mittelalters zum Scgenfalik reise BI 
gen gemacht hatte, und feilbem pe geilen 

und fcarffinnige Unterfuchungen auf Fre 
Gebiete einen ausgezeichneten Nameu & hät 
hat. Als Stheiftfteller war er noch nich be: 
kannt. Ih hatte Muͤnthen kaum verlaſſen, 
als mir eine Schrift des Baron von Rumohr 
nachgeſchickt wurde, deren Titel einige artiſti⸗ 
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ſche Aeuſſerungen jener Rede zu erlaͤutern 


verhieß, in der That aber fie mit Nachdruck 
beftritt, und nicht ohne Bittefeit verwaf. Ich 


fühlte mi durch. den Ton, der in diefen Bläts ' j 


tern „gerefehte, allerdings gefränftz der Vor⸗ 
Urt, dee Anmaßung, der mie. darinne gemacht 
wurde, ‚that mit weh; und da ich mit ihrem 
Verfafler immer nur in weniger, und nie in 
unfreundlicher Berührung -gewefen war, fo 
hatte ich nicht den Troſt, irgend eiten Einfluß 
Aufeter Urſachen bey der Abfaſſung feines 
Schrift annehmen zu Finnen Sie war ohne 
Zweifel das reine Ergebniß der Misftimmung, 
in die ihn einige meiner Aeuſſerungen und An⸗ 
fihten gefegt hatten, und dig mit den feinigen 
nicht zuſammentrafen. Alferdipgs mochte manche 
von mir .aufgejtellte Behauptung nicht genau 


genug. beftim infängs 
lich ‚begeönt te dee 
Glaube an Kunft; 
welcher, dam hu dies 
ten Einfluß « haben. 
Den Sinn, 18 hat 
Here von V erſten 
Weile ſeint ſchen 
Forſchun⸗ unter⸗ 
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worfen, welche die Heberjeugung manches 
Glaͤubigen erſchuͤttern duͤrfte; die ich hier aber 
nur darum anfuͤhre, um zu bemerken, daß ich 
in ihr (S. 112.), nicht ohne freudige Ueber; 
raſchung, denjenigen Theil meiner Rede, der 
mir am meiſten am Herzen lag, auf eine Weiſe 
erwaͤhnt gefunden habe, die duch den Eitelſten 
befriedigen möchte. Mir genügt es, wenn ic 
in der Beurtheilung des alten Lebens in Bes 
ziehung auf die Kunſt das Richtige nicht ver; 
fehtt habe; über die moderne Kunſt, über das 
Berhältniß der Mahlerey zur Scufptur,, und 
das Zurücftehn der fegtern gegen jene, mis 
.. gen Andere. anders urtheilen, und diefe Erſchei⸗ 
nung aus andern Quellen ableiten; ich bin 
nicht fo in meinen Anſichten befangen, daß ih 
hicht der - tiefen inficht derer nachgeben 
koͤnnte, welche ausgebreitetere Kenntniſſe mit 
atoͤßerm Scharfſinne verbinden, ae mir zu 
Lheil geworden iſt. 


Gotha, im Ahoi 1829, 
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u der Anrede der Kroniden an die Götter (Od. 
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ltſiche ei Opfer om, a haar 
: mehren SE der Din m. nicht 6 tinslädefäie, 
‚fondern auch verderbliche Zhorheiten und Ver⸗ 
grhungen dem Einfluffe abholder und parelllher 
tter beygemeflen werden, wenn alfo die Goͤt⸗ 
„ter bald ge ig als die Bertreter der. ewig ewigen 
"Gerechtigkeit, bald Teidenfchaftlich erfcheinen, b 
bie SoRführe: der noien: find, bald gegen Be ſelbſt 
nichts enn andern Theils die Men⸗ 
"Shen jest ihr —— — :fih ſelbſt bereiten, und 
. wohl auf feine Macht aufdnlten koͤnnen, ein an⸗ 
dermal dagegen feindlichen Maͤchten ohne allen 
eignen Willen hingegeben find: jo entſtehn dieſe 
Widerfpruͤche theils aus dem Conflicte ſelbſt, in 
u welchen die. menfchliche Freyheit mit. dee Macht 
des Schickſals fich befindet, theils aus der ver⸗ 
meafhlihenben Borkelung son gen Göttern, und 
. ers dem Sebrauche, den der Dichter von 
en orteilang madt. Ale Auch Ebuard 
iatuer (Notiongs Juris gt Justitiag ex Ho- 
‚ meri :et Hesiodi earminibus explicitee. Marburgi. 
318 ſagt S. 49. die homerifchen Gedichte 
ganzen Richtung nach auf den Be⸗ 
Merz der göttlichen Gerechtigkeit gebaut, fo daß 
man behaupten könne, fe ſeyen recht eigentlich 
in der Ahſficht gedichtet: Die Macht der erhab⸗ 
nen Hersicherin- zu feyern , welche leifen Zrittes 
and den —2 der Ruchloſen verborgen, uͤber 
e Erde fihreitet ,. eine raßloſe Wahlterin der 
— und ſtrenge Ride der Unthaten 
und Verdrechen. 3 


10. Goͤttlichteit der Dichtkunſt nach Ihrem 
Urfprunge. S. 295. Homers Schweigen 
über feine Verfon. S. 296. Enthalt ſam⸗ 
Seit der. Alten im: Urtheile, über den 
ethiſchen Werth der Handlungen, die 
fie erjaͤhlen. &. 28, 


® 


LıXx Inhalt. | 
42, Unterricht durch das lebeudige Wort. 
\ ©. 902. 


[Su ber Rebe, womit bie Berfommlungen der 


43. 


‚ offenbarte ih a 


Ratucforiher {n Berlin im Sabre 1828, eröff: 
net wurden, fagte Alerander von yum- 
poibt: „Ben einem Stamme, der fh 3 


[63 nflen Bei —* re t —*5* hatte, 


in der Bluͤthen —E helleniſchen Aitertbumo 

äftigften der Linteufchied 
zwifchen Wort und Schrift, Nicht die Schwie⸗ 
rigkeit des Ideenverkehrs allen, nicht die 
Entbehrung einer deutf na Kuuft, geboten da⸗ 
mals den Freunden ber Philofaphie und Maturs 
Eunde, Hellas_oder die bo eifhen und und jonifchen 
Kolonien in „Geohartehente und Klein⸗Aflen 
. durchmandern, Das alte Geflecht ‚kannte - 
en Werth des lebendigen Ben den hegeis 
fiernden Einfluß, welchen dach Nähe hohe 
Meiſterſchaft —5 und die —E Macht 


des Geſpraͤchs, Härte — frey und 
das 


oneud zu zle ebe enſchaftlicher 
een * Zweifel burchl hu Zu Die 


ler von. — 2 te Eigen⸗ 
—ã a geishifchen echt, ie 337 
haltende —— — 5 viribug at ⸗ 


aasc rat I. Serm. 


manches 
tlären, Ed t & riechi 
— PER 


a 4, Fr Mn 5 
Lurus ber Nuſic DEE 


4, Die Tragädie'und ihr Sufmniehbang mit” 


der Religion. S. 306. Der Promethens 
des Keichplus. ©: Sit. Rellgioſitãt des 
Sophokles. ©. 315. 





| Inhalte Be  < ı Su 
6. Die Tragoͤdie Bes Euripidek ©. 319... 
46. Die Komodie und Ihre Entſtehung aus 
| dem Bebürfniffe der icbenbigken Erep- 
u beit. ©. 322, 
⸗ 47,48, 49. Ariſto phanes. &.325. Seine Ver⸗ 
ſpottung des Sokrates. S. 327. Seine Ob⸗ 
ſcenitdt. S. 329. Seine Gratie. ©. 333. 
50, 81, m Die Philoſophie. Acketik des 
Pythagoras. ©. 334. Freyer Unterricht 
B ber helleniſchen Phitefophen durch Leben 
und Gelegenheit. ©. 338. Kt Aus⸗ 
| » attung. S. 340 

| 33, Hefterkeit.des Goͤtterdieuſtes. S. 32. 
54 Religidſuit aͤt des Heibenthums, 4 
anf den Glauben au das Goͤttliche. ©: 
38. Herodotus. ©. 352. In wiefern 
die Gottheit misgänfig heiße. &. 354 
inen Malitrog zu diefent Abſchnitte ſ. m dee 


55. Orakel, Befdrderer ber Religioſitaͤ EN 

" Sittlichkeit. S. 355. 

30. Die bildende Kunſt, und ihr religiöſer 
Charaeter. S. 360, ihre Keuſchheit. 
S..362. 

57. Genuß der Muffe S. 66. 

58, Religiäfe Heilisung der Serene 
S. 368, 


sg, Sittenaufſicht. 3 31: Areopagne, ©. 


72. 


LG ‚Frhatt, = 
I. Ueber einen Vorzig der gries 
Hifhen Sprache in den' Gebrauche 
ihrer Mundarten. Eine Rede am Ras 
inendtäge. bed Koͤnigs gehalten in der U. der 
. om am 12ten October. 1808. S. 875, 
Aunmerkungen. ©. 403. 
Veredlung der Mundatten: & 04: 
Homeriſcher Herameter. ©. 207 
. . senigmus d der ‚Epiter und Herodote. S. ⁊*ti. 


= IH. Ueberden Reihthum der Grie— 

; Ken an plaſtiſchen Kunſtwerken. Eine 
te, am Namendtage des Königd. ben 12ten 
.. tobt 1840, in. der A. ber RB, ‚gehalten. 
S. 415: 


Anmerkänget: G. a463. Find ber Gat⸗ 
fer aus eroberten Staͤdten. S. 466. BVerödung 
der Inſeln des dgdifchen Meers. 8, 466: und. 
der angelehenken Städte. 'G. 468. "Sammlungen 
ton Gemaͤhlden. ©. 469. Bilderteihe Gefäße. 
G. 470 Verlohrne Beſchreibungen alter Kunſt- 
werke. S. 473. Samos. S. 474. Tempel in Ephe⸗ 
ſus. S. 478. oxcuèò Zoya: ©. 476, Rhodus, 
ausgezeichnet dürch Keichthum und Sun: ©. 477. 
Feine Rote ©. 479. Miletus, Kar Koikut. 
BG. 481. Autlochta. Alexandria. die Inſeln. ©. 482. 
 Kiuffhäge in Munhchta. ©; 484... Athen ©: 485: 
Die Akropolis. ©: 487. Pallas » Statuen, ©. 487. 
Giebelfelder. 8.439. Wirkſamkeit des alten Ruhms 


y 








Inhalte. - LION 
der Stadt. ©. 401. Verehrung der Eharitinnen 
in Böötien. ©, 493. Delphi. &, 494. Korinth. 
S. 496. Argos. S. a97, Divmapid, S. 498. Neben⸗ 
werk an dem Standbilde des Zend. S. 499. Reich⸗ 
thum fchmuͤckenden Bildwerkes. S. 80t. Ikbniſche 
Bildſaͤuien der Sieger. ©. 503. Tarent. ©. 504, 
Gicilien. &. 505. Romiſche Kunſtſchaͤzung. ©. 507 

Entführung der Kunſiſchaͤtze. S. 509. Dad Gapiis- 
lim. &. 511. Roms Kunſtwerke im fechien Jahr⸗ 
hünderte und ihre Verminderung. S. 514. Get⸗ 
ter in menſchlichet Gehalt. ©. 517. Aeghptiſche 
Aunſt Wergle Er, Thierſch uͤber die Epochen per 
biivenden Kunſt. 2te Aufl. ©. 24 ff. u. S. 90.] 
Eittlihe Wirkung der Plaſtik. E:520. Node Steue 
als Idole. ©. 521. Einfachbeit des alten Lebens, 
&. 5%, 530. Harmonie der helleniſchen Bildung. 
©. 534. Achtung und Erhaltung der Kunſwerke. 
©. 535: Kunßliebe Aleranders..&. 530. Beute u 
Kunfwerken angeledt. ©. 543. Mableren eine res 
dende Poeſie. ©. 545. Muſik und Mahlerey von 
manchen Chetften fuͤr Hrofan" gehalten. S. 547; 
Abbildung ber goͤttlichen Natur gerechtfertigt. ©: 


® 


Drucfehler. 
Srite 6. Beile 4. von unten find bie Wort⸗ threr 


NMatur auszuſtreichen. 
16. iſt a18 auszuſtreichen. 


— 7. — 
= 34. = ‚gu der das. lied: die das. 
— M. — 1m Ich ad lich.· lied: ſch Aadlich. 
= 4% — m. wurben. l.wurde 
= 96 = ıg anderedelnKatur. L an der 
edeln menfc lichen Natur. 
— 126, —— 6 MWag. i. Weg 9. 
— 2 - 8. Pallaͤſte! L. Palltkem 
ZU 2 auszeich nen. I aus zeich net. 
m — *3 unten, Springen. LGprün 
— 17 = di. Deräßten, 1. derühre. 
= u 6. neuern Dichtern. ı Stern 
Dichtern. 
ke den Pnyr. I. die Pnpr. 
— 8 = 1 vor mit iſt wird einzumpalten. 
= 1 — nfeltfanetit, fttfammers 
m 8 0 di. ſtatt ig. 1.9. 
— 295. —S5von unten twüc. I, trüe, - 
= 3.0. 4% fomons, I, famois, 
*314. = gunbefhränktten. lie! etöber 
i fhräntten. 
= 38 — 16 jouont I jouaan 


3 = 6 von unten: welde, I. weißer. 
= dab Goͤttliche. l. des Goͤtt⸗ 
lien, 

17. (Hmüdten. . fhmäden. 

iv. Shriumpde. I. Triumphe. 

4 von unten Solinus. lied: Ges 
linuB: 


ki 
bi 








“IL 

Ueber 
Die Erziehung der Hellenen zur 
Gittlichkeit. 





Eine. Red e 
008 | s a8e, 
Feyer des Stiftungstages 
der koͤnigl. Abademie der Wiſſenſchaften 
‚u Muͤnchen — 
| in einer Sfehttigen Sishüs gehalten 
den 26ſten März 1808. 


4 j 


x 


“ 











Als einſtmals, wie die Alien ergählen, der 
Samifche Pythagorad mit dem Fürften der Phli⸗ 
after Leon ein langes und geiftzeishes Geſpraͤch 
geführt, hatte, ‚fragte: ihn dee Zürft, feine Kennt⸗ 
niffe und Einfichten bewundernd, welche Kunft 
er vornehmlich treibe? worauf ‚der Weiſe ante 
wertete, ertreibe Feine Kunſt „ufpndern fey. ein 
Meiöheitfreund‘ Indem nun 2eon, über des 
Namens Neuheit verwundert, ‚nach deffen Bes. 
deutung fragte, erwiederte der Gamier: Das 
Leben der Menfchen .fcheine ihm dem Markte 
vergleichbar, der, mit dem ſchoͤnſten und heilige 
ſten Feſte von Hellas verbunden ſey. Denn 
wie zu Olympiq einige durch Koͤrperkraft nach 
Ruhm und Auszeichnung trachteten 5. andere dem 
Gewinne durch, Betriebſamkeit nachſtrebten; noch 
andere endlich, welches. die edelften wären, ohne 
Ruͤckſicht auf Bewundrung und Gewinn, nur 
dad, Thun dee. Undern und die, Urt und Weiſe 
- derfelben aufmerkſam betrachteten und erwaoͤgen 3 
eben fo firebten auch auf dem großen Markte 
des Lebens. einige nah Ruhm, andere nach 
Reichthumz⸗ußer diefen aber. fey “. ‚gine kleine 


’ 
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Anzahl, welche andere Beftrebungen wenig ach⸗ 
tend, ihren Sinn nur auf die Natur der Dinge 
und ihe innered Weſen gerichtet hätten, Das 
wären denn die, welche er Weisheitfreunde, 
Philofophen, nenne; und fo wie dort das 
edelite und liberalſte fen, ohne Ruͤckſicht auf 
perfönlihen Erwerb, zu: fchauen, fo wäre auch 
in dem Leben die Beichauung der Dinge und 
ihre Erkenntniß allen andern Beftrebungen vors 
zugiehnt).. * | 
“ In diefan Urteile eined der weiſeſten 
Männer des Alterthums über die Rangordnung 
menſchlicher Befttebungen, die wir auch in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit-Bon- den Beften der’ Sellenen anerfannt 
Tehen, Zeigt: ich ein ſchneidender Gegenfag zivis 
ſchen der Denkungsart diefed. Volkes, und den 
Geſinnungen barbarifcher Volker2). Won diefen 
wird jene Rangordnung umgekehrt. Nur der 
erwerbenden Gefchäftigkeit, die den Blick auf 
Die Erde geheftet, irdilchen. Geoff: für irdiſche 
Zwecke verarbeitet, wollen ſie Verdienſt - zuges 
ſtehn; das freie, ſich ſelbſt geniigende Spiel, 
werben fie, wenn es die Zeit erzoͤtzlich fuͤllt, 
genießend dulten, aber ohne es hochzuachten; 
den muͤßigen Beſchauer aber, welcher nur das, 
was geſchieht, und wie cd geſchieht, beobachtet, 
werden-fie ald- ein: paraſitiſches Glied: der Ges 
meinde kaum erttagen wollen, Ganz gewiß wers 
den fie in einem ſolchen Beftreben nichts Edles 
entdecken; und da,: nach: ihrer Anſicht, auch 
der erſten Caaſſe des Samiſchen⸗Weiſen dieſes 
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Eprenzeihen nicht gebührts bie zweyte aber, 


nach allgemeiner Webereinftimmung, Feinen Uns 


fpruch darauf hatz fo wird fi) bey Barbaren 
auf dem Marfte ded Lebens, wie es Pythago⸗ 
rad nennt, überall für das Edle Feine Stelle 
finden. | 
run Tann. aber Fein Zweifel feyn, daß 
fih ein Volk um defto mehr von der Schmach 
der Barbarey entfernt, jemehr es das ungigens 
nüßige Streben nad) Erkenntniß, das fih in 
der Beſchauung, und das freie Spiel, das 
ſich in der Erzeugung und Darftellung ded Schoͤ⸗ 
nen fund thut, nicht nur achtet, fondern es 
vorzugöweife, im Gegenſatze eigennügiger Bes 
hs fie menſchlich, frey und edel 
Hält?), 


bei dem diefe Gefinnung fo herrſchend gewefen, 
oder bei dem fie in der ganzen Einrichtung feis 
ned öffentlichen Lebens und feiner feftlichen Ver⸗ 
eine fo lebendig herworträte ald bei dem hellenis 
Then. Nicht prunfende Meinung mar fie hier, 
fondern ein tiefgemurzelter, wenn auch oft nur 
dunfler Glaube, welcher die: ganze Hellenifche 
Bildung durchdrang, und ihr eben das character 
riſtiſche Siegel eines Höhern Adels aufgeprägt 
hat, Oder möchte wohl irgend etwab auf dies 
jen Vorzug größern Anfpruch machen, ald die 
religiöfe Stimmung des Gemüthed, die nur dem 
Schönen und Erhabnen huldigt; nichts hochach⸗ 
tet, als was groß ift, für groß aber nichts Hält, 


ie kennen Fein’ Volk der alten Welt, 


“6. J. Erziehung 


! 


Teit opferten®) ? - 


alz was Aber die Sphaͤre des Irdiſchen erhebt? 


Oder koͤnnte man an dem Dafenn einer foldhen 
Stimmung unter den Hellenen zweifeln, wg ſich 
auf dem Gebiete der Kunſt dad Größte und 
Schönfte in zahllofen edeln Werken, in dem 
Leben der Staaten aber in eben fo vielen Bey⸗ 
fpielen: großer Entfagungen, erhabener Selbft- 


‚ opfer und ſchoͤner Thaten offenbartz ja, wo ganze 


©taaten, wie der Spartanifche, auf den Glau⸗ 
ben an die Macht der Idee gebaut, Fein’ grös 
Gere Gut als die Freyheit Fannten, und für 
die Erhaltung diefed, durch ein genußleeres Leben 
erfauften Gutes das Leben ſelbſt mit Freudig⸗ 

Dhne Bedenken dürfen: wir und auf die 
Stimme der Geſchichte, fo wie auf dad Gefühl 
eined Jeden berufen, welcher ‚bie Thaten und 


Werke der Hellenenwelt im Zuſammenhange mit 


ihrer Verfaffung, ihren innern und äußern Vers 


haͤltniſſen, ihrer Geſetzgebung, Wilfenfchaft und 
Kunſt aufgefaßt hat, daß in ihr ein Hauch ſchoͤ⸗ 


ner Sittlichkeit wehe, wie bey keinem andern 
Volke, und daß der magiſche Glanz, der eb 
ſeit ſo vielen Jahrhunderten umſtroͤmt, nichts 
anders ſey, als der Wiederſchein einer gereinig⸗ 


tern Natur und eines innern Adels ihrer Natur. 


Was die Alten von den Königen der Inder bes 
haupteten, daß fie um vieled größer und vortreff⸗ 
licher wären als ihre Unterthanen*), baffelbe 





*) Seylax beym Aristotel. Polit. VII. 14, 2.(13, 2. 
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kann in Beziehung auf andre Voͤlker von. den 
Hellenen behauptet werden. Und wie die Götter, 
nach “dem Glauben de Alterthums, aus der 


Maffe der Menfchen nur wenige auswählen, die . .. 


fie ihres Unterrichtes würdigen, und felbft das 
Lehen. derjenigen ſchmuͤcken, die fie wahrhaft 
glücklich. machen wollen*); fo —* fie au 
aus der Menge der Bölfer die Hellenen erwaͤhlt 
zu haben, um fie ald ihre Begünftigte der Nahe . 
welt aufzuftelen. Denn auch noch jegt, nad) fo 
mannisfaltigem Wechſel der Zeit und Berhättnifle, 
erfcheint und dad helleniſche Altertum nieht bloß 
ald ein Gegenſtand der Bewunderung in viels 
fahen Ruͤckſichten, fonden au, in Betracht 
menfchlicher Gebrechlichkeit, mehr denn jedes ans 
bere Volk als mit chler Sittlichfeit erfüllt. Wo 
möchte wohl für die europäifche Welt, fo wie fie 
fich feit vier Jahrhunderten in ihren höchiten Bew 
jtehungen geftalter hat, ein Erfag zu finden feyn, 
mern ed möglich wäre, die Fäden, die fie an dad 
Alterthum Tnüpfen, plößlidy zu zerteißen;' odet 
wenn feine Werke vernichtet, und ſelbſt dad Ans 
denfen an feine Herrlichkeit und Groͤße in die 
Fluth dee Bergeffenheit verfenkt werden koͤnnte? 
Wo mörhte fie ſich hinwenden, um in That und 
Wahrheit ein anderes Bild erhebender Tugend in 





p- 299. ed. Schn.) u. Schneiders Anm. T. I. 


‚228. 
* Plutarch de Genio Soecrat. T. u. p- 598. B. 
und D. - 
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Bar. de Erziehung | 
wenſchlichen und baͤrgerlichen Berhäftniffen zu fine 


den, wenn die Götter und Heroen diefed irdiſchen 
Olymps unfern Blicken entzogen, und. der Bau 


diefer wunderbaren Welt für und eingeſtuͤrzt wäre, 


in welchem aud) dad Größte nicht unglaubhaft 
erfcheing, weil in ihr Alles fo hoch fteht?)? Dies 
fer. Welt voll gewaltiger Kraft,. mie voll Anmuth 
und Reiz; in welcher die Schönheit. fittlih, die 
Sittlichfeit [hön, und beydes ald ein eigenthuͤm⸗ 


liches Gewaͤchs der Natur erfcheint, und in diefer 


Erfcheinung dad Beyſpiel eined Zuſammenklanges 
von Eigenfchaften gibt, welche vereinzelt wohl 
Beyfall oder Achtung erzeugen, ‚aber nur in ihrent 
harmonischen Verein dad Gemüth entzüden und 
über ſich felbft erheben koͤnnen. 

Wenn nun hier gefragt werben follte, was 
denn die Völker der neuern Zeit, bey den zahllo⸗ 
fen Vortheilen, die ihnen der unermegliche Zus 
wachs an Kenntniffen aller Urt, und die. Bermehs 
zung aller Mittel, um zu dem zu gelangen, was 
wir Bildung nennenz endlich auch die Berichtis 
gung fo vieler auf die Sittlichkeit einfließenden 
Vorftellungen von Gott und göttlichen Dingen, 
die wir dem Chriftenthume danfen, unleugbar vers 
fhafft, dennoch, wad die Anwendung fo großer 
Bortheile betrifft, gegen dad Altertum zuruͤck⸗ 
fegt, fo möge eine vollftändigere Beantwortung 
diefer viel umfaffenden Frage andern überlaffen 
bleiben 5 wir aber wollen und darauf befchränfen, 
den Quellen nachzuforfchen, aud denen die Ueber» 
Tegenheit der Hellenen in der erwähnten Ruͤckſicht 
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sefloffen zu ſeyn fheint. Staͤnden in Beziehung 
auf Sittlichkeit beyde in einem umgefehrten Bere 
haͤltniſſe; hätten fich die Hellenen an den Offen 
barungen- ded Chriftenthums erleuchtet und er⸗ 
wärmt, und wäre die neuere Welt in Polytheis⸗ 
mus und Heidenthum verfunfen, fo würde die _ 
Löfung der Iegtern Aufgabe überaus leicht ſchei⸗ 
nen. Dagegen ift unleugbar, daß der Unterricht 
zur Tugend, in fo fern er in Worte und Lchren 
gefaßt ift, bey den. meiften Hellenen mangelhaft 
war; die .mythifche Religion aber, ſtatt die Idee 
der Sittlichkeit zu beleben und zu reinigen, fie 
vielmehr trüben und verwirren Ponnte 5)3 waͤh⸗ 
rend die chriſtliche Welt durch das Licht der Reli⸗ 
gion, wie es ſcheinen ſollte, nicht bloß vor Irr⸗ 
thum bewahrt, ſondern ohn Unterlaß durch ihre 
Gebote auf den Weg einer edeln und ſittlichen 
Bildung geleitet und zu einem tugendhaften und 
goͤttlichen Handeln aufgefordert wird. 

Was ſich nun zur Beantwortung der aufge⸗ 
worfnen Frage in aͤußern und zufaͤlligen Einfluͤſ⸗ 
ſen darbietet, iſt wohl nur von Wenigen, die uͤber 
dieſes Volk geſchrieben haben, unbeachtet geblie⸗ 
ben; wohl aber iſt die Wirkſamkeit dieſer Cin⸗ 
fluͤſſe bisweilen allzu hoch in Anſchlag gebracht 
worden. Wahr iſt, ed allerdings, daß, mo die 
Eittlichfeit ihre ſchoͤnſten Blüthen entfalten fol, 
die Natur ihre Gaben nicht mit fliefmütterlicher 
Kargheit geboten haben darf; aber diefe Gaben, 
die für fich weder ſittlich noch dad Gegentheil 
find, fordern, wie ein Präftiger Boden, um edle. 


t 
* 
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Fruͤchte zu tragen, einen gefunden Saamen und 
den Sonnenfchein einer weifen und heilfamen 
Pflege. Wie der Himmel von Hellas fat affe 
andern Slimaten an Heiterfeit und Claſticitaͤt 
übertrifft 7), fo hat die Natur auch die Bemohz 
ner diefes Landes mit audgezelihneter Liebe behan⸗ 
delt, In dem. ganzen Weſen ded Hellenen 
herrfehte eine Empfänglichfeit vor, aus "welcher 
heitree Frohfinn und Luft am’ Leben erblühtes 
ſcharfe Sinne und Behendigfeit der Faſſungskraft; 
ein unbefangener Kinderfinn voll Bertrauend und 
Glaubens mit Klugheit und Umficht gepaart. 
Diefe Eigenthiämlichkeiten lagen fo tief in der ins 
nerften Natur ded Hellenen gegründet, dag Tein 
Mandel der Zeit und Umftände fie je gang Hat 
vernichten koͤnnen 3); ja, man darf behaupten, 
dag fie felbft jept nach Jahrhunderten der Herab⸗ 
wirdigung noch nicht ganz in den Bewohnern ded 
alten Hellad erlofchen find k Ste find ihren 
- größten und fchönftenThaten, fo wie ihren ſchlimm⸗ 
fien Vergehungen wie ein helleniſches Inſiegel 
aufgedruͤckt; und ber Ernft ded Gefhichtfchreibers 
mag vielleicht nicht mit Recht uͤber eine Brennbare 
Teit zürnen, die, wie die Brennbarfeit eines vulca= 
nifchen Bodend, bald verwüftend, bald wohlthäs 
tig naͤhrend iſt; oder über den Sinderfinn, welcher. 
raſch ergreift, ſchnell verwirft, Teicht fündigt, noch 
leichter bereut, mit felbftfchadender Heftigkeit 
zumt, und mit gleicher Heftigfeit liebt, das 
Spiel mit Ernſt, das ernfte Gefchäft oft fpielend 
betreibt. Nicht mit Recht wird ihr gejuͤrnt. 
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Pie in den meiften irdiſchen Erſcheinungen, fo ift 
auch bier Böfed mit Gutem gepaart, und ent⸗ 
fpringt, wie Luft und Unluft, aud Liner und 
derfelben Wurzel 9), Die nemliche Kraft, die 
den Rücken der Erde mit heilfamen Kräutern bes 
deckt, und dem edelften Weine Gedeihen gibt, 
treibt auch die Fülle unnügen und giftigen Uns 
krauts hervor, | 

Te gewaltiger. aber die Kräfte der Natur 
bey jenem Volke waren ,. defto. dringender ‚wird 
die Frage, was denn doch ihr Ungeſtuͤm gemaͤ⸗ 
figt, und dnd, "was in ihnen verderblich zu wirs 
Een drohte, wohlthätig gemacht habe. Was hat 
dem wilden Drange die erhabene Maͤßigung, der 
glühenden Lebendluft die Falte Verachtung deb 
Todes, dem regellofen Triebe die fromme Heilige _ 
Scheu vor Maaß und Bucht fo ſiegreich gegen⸗ 
über geſtellt? Woraus iſt die Selbſtbeherr⸗ 
ſchung hervorgegangen, die eben im Gegenſatze 
mit uͤberſchwenglicher Kraft fo mächtig ergreiftẽ 
die Ehrfurcht vor der Majeſtaͤt des Geſetzes? die 
Beſcheidenheit im Genuß bey den heftigſten Rei⸗ 
zungen und der reichſten Fuͤlle ſeiner Gegenſtaͤnde? 
die Richtung zum Idealiſchen mitten in einer feſ⸗ 
felnden Wirklichkeit ? Und wenn diefe Erfcheinuns 
gen nicht einer blinden Raturkraft beygelegt were 
den koͤnnen, was hat’ gerade bey dieſem Wolfe 
die fittliche Freyheit der edeln menſchlichen Natur 
auf eine fo bewundernswuͤrdige Weiſe geftärkt 
und beflügelt? 


4 
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12 . L Ergiebung 


Wenn Sittlichfeit die innere Gefundheit des 
Menfchen iſt; Geſundheit aber in dem harmoni= 
ſchen Bufämmenftimmen aller Kräfte beſteht; fo 
daß auch das Unfreye in ihm, das Chaos feiner 
Sriebe und Begierden, dem; freyen Princip feiner 
böhern Natur nicht etwa bloß mit knechtiſcher 
Furcht gehorcht, fondern von jenem durdydrungen 
ſelbſt den Character der Freyheit annimmt; fo ift 
wohl offenbar, daß eine folhe Sufammenftim- 
‚mung nicht die Wirfung der Gewalt und des 
Zwanges feyn koͤnne. Sittlichkeit ift innere 
Schönheit; Schönheit aber ift die Blüthe der 
Freyheit. Das ftrenge Geſetz fchafft den brauch⸗ 
baren Knecht; der fittliche Menſch aber foll der 
Breyheit Gebild ſeyn. Allerdingd zwar ſchwebt 
aber dem verworrenen Stoffe der mannichfalti⸗ 
gen Kräfte, Triebe und Neigungen, welche ure 
fprünglich in dem Gemüthe wogen, der gebiete- 
riſche Wille als ftrenge Nemefid mit dem Maaße 
deffen was recht ift, oder ald unerbittlihe Dife, 
wilden Aufruhr zu bändigen, und die Majeftät 
des Gefeped geltend zu machen. Allerdings fol 
diefe Macht, allerdings foll der Gott in dem 
Menfchen der unfreyen Natur Ehrfurcht gebieten, 
und fie in ihre Ufer zuruͤckſchrecken, wenn fie 
die Dämme durchbricht; aber derjenige, der das 
- aufgehobene Gleichgewicht wieder herſtellt, ift 
darum nicht der Urheber und Schöpfer deſſel⸗ 
ben. So wie, nad) einer tieffinnigen Meinung 
alter Weifen, die Verwirrung der gährenden Ele⸗ 
mente und ihre wilde Zwietracht durch die Liebe 
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geloͤßt und geordnet wurde; fo iſt ed auch in dem 
Gemüthe der Zauber. der Schönheit, der feine 
Triebe mit fanftem Bügel lenkt; ed ift der Une 
Hauch ‘der Liebe, welcher dad Gleichartige eine 
und: das Streitende verföhntz der den gefchloße 
nen Keim ded innern Menfehen zur Blüthe ent⸗ 
-Faltet , und dad Wunder eines Bufammenflauged 
: wirkt, "bey welchem: ſich das regelled Zufällige 
mit dem Geſetze der Nothwendigkeit durchdringt, 
das Rothiwendige. aber - zur Geſtalt der Fteyheit 
vergoͤttert *). 

Es iſt daher laͤngft erfannt, daß die Menſch⸗ 
heit, um zur Sittlichkeit gebildet: zu. werden, 
eines Mittlers beduͤrfe, der den. Ernſt. des uns ' 
beugfamen · Geſetzes mit, dem Muthwillen blinde 
ſtrebender Triebe verföhnez . diefe reinige und ver⸗ 
edles. jenen, ohne Erniedrigung: feiner Majeftät, 
durch. Liebe mildrez und es iſt eben fo anerfannt, 
daß Kicker Mittler Fein andrer iff, als die Idee 
der Schoͤnheit und Erhabenheit, in welcher fih 
Dad Göttliche, als Quell und Urſprung des 
Sittengeſetzes, im Irdiſchen ‚offenbart, Dieſes 
iſt die Sonne unſers innern Himmels, um die 
ſich die Elemente unfſers Weſens zum geſetzmaͤßi⸗ 
gen und freyen Tanze ſammeln 3 von deren 
Strahten durchdrungen jan. Ztieb ſich Berti, 





7.) und die Erläuterung diefer 


* Yiato im Vhllebos . 36-47. Be 2 
“ zen in Sralkaums Audsade * 
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1 I. Erziehung 


und wenn ed dir That gilt, wie des Tydeus 
Sohn *), mit Glanz überfirömt, Bewunderung 
und nacheifernde Luft erweckend, hervortritt. 

Hieraus erzibt ſich ald erfte Forderung an 
eine fistliche bildende Erziehung, daß fie neben 
dern gebieterifchen Gefehe die Idee ded Schönen 
und Broßen: in dem. Gemuͤthe auffiche und bes 
lebe. Damit fi) der Strom: der zügellefen Will 
kuͤhr und der ſelbſtfuͤchtigen Eigenmacht der Triebe 
in gefahrlofe Ufer zuruͤckziehe, und daB Unfreye 
ſich frey der Ordnung ciner geſetzmaͤßigen Oeko⸗ 
nomie des Geiſtes füge, muß der ungebändigten 
Kraft die Idee entgegentreten, die, weil ſie von 


Gott -ftammt,. mächtiger: ald alled: Frdifche ift, 


. gedietend als  Gefeg,‘ ald: : Schönheit aber, und 


mit dem Aether einer finnlidhen. Geftalt ums 
fihleyert, fi) den: Neigungen ded Gemäthes: bes 
freundend, Denn in der innern Oekonomie des 
Menfchen fol Leine: der unſchaͤzbaren Kräfte feis 
ner Natur verlohren gehnz jede foll.die Stelle 
erhalten, auf ber. fie das meifte und heilſamſte 
wirken kannz und indem fich alle feinem götte 
Uchen Theile zuneigen, fol fich fein innered We⸗ 
fen Ir ‘einem Ganzen der reinften, heiligſten und 
entzucendften Harmonie geftalten *7). ° 
Zur Erreldyung -eined ſolchen Zweckes reicht 
auch die vollftändigfte und gründlichite Lehre 
nit hin 2); „fo. mie. Feine Erziehung ihn fürs 
8 J u ” 
fiat 5 Bud. B.1-7 
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dern ann, die, ſtatt die Kräfte dei Gemuͤthes 
frey und harmonifch zu entwickeln, nur die Herr⸗ 
Schaft des Verſtandes ‚begründen will, und zu 
dieſem Zwecke ſich in der Auffindung und Ans 
wendung von Methoden und mechaniſchen Mit⸗ 
tela erſchoͤpft. . Eine Erziehung, dieſer Art iſt 
vielmehr gegignet, den Keim zu zerſtoͤren, den 
fie. beleben follte, indem fie den Geift, ſtatt ihn 
jur, Freybeit zu führen, der Gewohnheit, unters 
wirft. die von.der Tugend weſentlich vetſchicden 
i@s nd die. irtlihe Freyheit mit, einem Ins 
ffigcte vertaufchen, möchte, , der nur. bem Thiere 
zent, . Nie hat, im der -fittlichen Welt der Me⸗ 
hanismus Großes erzeugt, Die Natur, welche 
keine Bluͤthe der andern gleich macht, germehrt 
die Mannichfaltigkeit ihrer Bildungen, je. höher 
fie aufſteigt; ihre größte Mannichfaltigkeit aber 
cwreicht fie auf dem Gebiete des Sittlichen. Und 
ed follte nicht Suͤnde gegen ihre Geſetze ſeyn, 
dieſem Streben Ientgegen zu treten? . ed da auf 
Einförmigkeit anzulegen, mo fie-die größte Vers 
ſchiedenheit fucht? und fo, wenn es möglich‘ 
wäre, ben Fühnen Wuchd der. Eeder zu dem 
Maaße ded Zwergbaums herabzudruͤcken? 
Von dieſer Sünde Hat ſich wohl kein Volk, 
das uͤberhaupt an die Kraft der Erziehung glaubte, 
reiner erhalten ald das helleniſche. Die Fülle 
angebohrner Kraft, deren fie fich bewußt waren, 
forderte fie frühzeitig auf, fi) nach Mitteln zu 
ihrer Beherrf hung umzufehnz aber indem fie dad 
Nichts zu⸗ viel und die. Mäßigung für den Mite 
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ſchehn, und mie auch die Gymnaſtik eine ent⸗ 
fehiedene Richtung zur Sittlichkeit gehabt, Tiege 
und vor allen Dingen zu zeigen ob; 


Um hier nun nicht‘ durch Vermiſchung vers 
fchiedenartiger, obgleich nah“ verwandter Gegen 
ftände das Urtheil irre zu leiten, muß man. ſich 
hüten, Gymnaſtik zu verweihfeln mit Athletik. 
Nur jene wurde fir ein Mittel der Bildung 
freyer Juͤnglinge gehalten, während Athletik für 
-ein Handwerk galt, das oft den Leib verunftale 
tete, den Geiſt aber entweder Ieer ließ, oder ſo⸗ 
gar zur Vermilderung führte 22); Denn indem 
die Athletik in ihrer Ausartung der Kunſt de 
Equilibriſten verwandt, nicht! den ganzen Körs 
. per; fondern nur diefe und jene. feiner Sräfte bis 
zur höchften Vollkommenheit, ja bis zum Wunder⸗ 
baren zu fleigern bemüht war, ſtrebte die Gymna⸗ 
ſtik, bey gleichfdͤrmiger Ausbildung aller Theile des 
Leibes, feine Gefundheit zu fbrbern, und ihn 
file jeden ‘Gebrauch gewandf und tuͤchtig zu 
- machen 9), Es ift. eine Irrige Vorftellung, 
den Zweck diefer Uebungen lediglich auf den 
Krieg zu beſchtaͤnken, zu deſſen Muͤhſeligkeiten 
fie freylich apdj vorbereitete, aber nicht mehr, 
als fie lehrte, ſich in die Muffe bed Friedens 
zu ſchicken. Denn bad, was fie unabhängig 
von jedem Gebrauche beahfichtigte, war, dem 
Geiſte durch das Bewußtſeyn der Herrſchaft 
uͤber den Lelb im gefunden Zuſtande deſſelben, 

und durch die Eintracht zwiſchen dem gehorchens 
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den und dem gebietenden Theile die angemeſſen⸗ 
ſte Ruhe zu ſchaffen, und die innere Harmonie 
eines freyen Geiſtes in der aͤußern Erſcheinung 
darzuſtellen 2°). Daher wurde der Mangel des⸗ 
jenigen Anftanded, den dic Gymnaſtik gewährt, 
ald das Stennzeihen eined Barbaren und: Uns 
freyen gerilgt, indem entweder die rohe Koͤrper⸗ 
kraft, oder die fchmächliche Untüchtigkeit des Leis 
bed, einen widrigen Mangel ded Gleichgewichts 
fund gibt. - 


N 
Indem nun die aufblühende Tırfied unter den 


Augen ihrer PAdagogen??) und der von der Obrig⸗ 
keit befrelften und beobachteten -Uebungbmeifter, 
bey denen die Gefinnungen und Sitten nicht 
weniger ald die Kenntniß ihres Geſchaͤftes gefor⸗ 
dert wurde, in einem geweihten und von Goͤt⸗ 


tern geſchuͤtzten Bezirke, ein muͤhſames, aber 


erfreuliche Spiel nach einer firengen Methode 
und den beftimmteften Gefegen trieb, wurde fie 
nüht nur gewöhnt, fi mit Luſt dem Geſetze zu 
fügen, was die Grundlage bürgerlicher Zucht 
und Drdnung iſt, fondern lernte zugleich, was 
nicht weniger Beachtung verdient, bey den uns 
verhuͤllten Hebungen, die heilige Scheu, die 


Wurzel aller Sittlichkeit, feftgefihloffen und-rein\ . 


zu bewahren. Mit" Unrecht’ hat! die Adtetik ei⸗ 

ner fpäterk, in allen ihren Elementen umgewan⸗ 

beten Melt; ar’ der Nacktheit der helleniſchen 

Tugend in ihren Gymnaſien Aergerniß genom⸗ 

men, und da einen Pfuhl deb ſchlimmſten Sitten» 

verderbniſſes geſehn, wo urſpruͤnglich Unſchuld 
| 2% \ 


NY M 


arduug 





gen ut 
ebuwren 


aba nit, 








ung un, man 
a — 

etiferg, die nur au 

TE ne di 

Ann 








20 | I. Erziehung. 


und Zucht wohnte Nicht alles iſt unfittlich 
zu ‚nennen, was gegen die Regeln unfter Decenz 
verſtoͤßt, die oft. nur der tiefen Verdorbenheit 
zur Hille dienen muß. Denn der Unfchyld 
gerade entgegengeſetzt ift jene falſche Schaam, 
die unter dem Scheine der Ehrbarkelt. indgeheim 
Die Lüfternheit nährt, die, wie eine verichloffene 
Gluth, die Iugendblüthe zerſtoͤrt, und oft eine 
reichbegabte Natur zu jeder edeln und großen 
Anftrengung untichtig macht: Wer aber war 
zuͤchtiger alMdie hellenifche Tugend in de& Le⸗ 
bend gemwöhnlihem Verkehr? Wo murde die 
Unſchuld forgfältiger bewahrt, und tie heilige 
Schaam .mit größerer Weisheit gepflegt? Ohne 

rges trieben fte ihr erfriſchendes Geſchaͤft, ſchoͤ⸗ 
ner bekleidet von der eigenthuͤmlichen Heiligkeit der 
Jugend, als von dichten Gewaͤndern; und in kraͤf⸗ 
tiger Anſtrengung begriffen, durch die Luft an der 
Uebung felbft begeiftert, hatten fie-in ihrer Nackt⸗ 
heit eine hinlänglihe Schutzwehr gegen den Gifts 
bauch unreiner Begier. So wirkte die Gym⸗ 
naſtik fittlih wie die Kunft22). So wie bey 
diefer die Schwere des irdifchen Stoffe von 
der in ihm Iebenden Idee durchdrungen, dem 
finnlihen Auge zu verfhwinden fcheint, -und 
nur die Geſtalt ald Symbol der Idee in dem 
Gemuͤthe bleibtz fo ging ‚auch in den Gymnas 
fien die ſinnliche Luft an den materiellen Reigen 
ded Körperd in dem Wohlgefallen an der Art 
des Geſchaͤftes und feiner würdigen Zwecke unter, 

‚Die fitttliche Wirkung der Gymnaſien tönte 
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durch dad ganze Leben ber Griechen fort, und 
weit entfernt Schulen der Schaamlofigfeit zu 
feyn, gemwöhnten fie vielmehr, die Schönheit 
nitht bloß zu unterfcheiden, fondern zu ehren. 
Daher hat denn auch die Kunft bey Feinem 
andern Wolfe die Nacktheit an männlichen und 
weiblichen Körpern "mit gtößerer Keufchheit be⸗ 
handelt, noch fich bei der Darftellung ded Menſch⸗ 

lihen und Göttlichen weiter von der luͤſternen 
 Ueppigfeit entfernt gehalten, zu welcher bie 
neuere Kunſt, unbefümmert um die Forderungen 
der Religion und Zucht, nur alljuoft herabge⸗ 
ſunken iſft 23). Auch waren ed vornemlich die’ 
Gymnaſien, in denen, fern von entehrendem Ver⸗ 
dachte, die. Freundfchaft ſchoͤner Juͤnglinge aufs 
wuchs, die das Seitalter der Heroenwelt ferts 
zufegen fihien, und, ‚wie fie aud Tugend ent« 
frrang, fo auch Tugend erzeugte?*). Diefe 
Art der Freundfchafs, in welcher ſich die gluͤ⸗ 
hende Sinnlichkeit zu dem edelften Enthufiadmus 
läuterte, wurde durch die Verfaffung der helles 
nifchen Welt fo begünftigt, daß fie, auch wenn 
die Alten darüber ſchwiegen, dennoch faſt ald 
nothwendig voraudgefeßt werden müßte, Aller⸗ 
dings zwar trat durch fie dad weibliche Geſchlecht 
etwad mehr in dad Dunkel des Gynaͤceums 
zuruͤckk?5): aber wie Ponnte dieß überhaupt ans: 
derd feyn in der Demokratie, die Feine Halbheit 
erträgt, fondern nur durch Männer und großars 
tige Mannheit gedeihen Fann? Wenn aber auch) 
hier oder dort die Weiber felbft zu einer gewiſ⸗ 
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ſen Großartigkeit gebildet wurden, wie in Sparta; 
oder wenn ſich einige von ſelbſt uͤber das ge⸗ 
woͤhnliche Maaß der Weiblichkeit erhuben; ſo 
war doch der letztere Fall zu ſelten, um im 
Weſentlichen etwas zu aͤndern; der erſtere aber 
von Nachtheilen nicht frey; ſo daß dem Buͤr⸗ 
ger, der nicht für die Beſchraͤnkung des Haus— 
wefend, fondern für dad öffentliche Leben gebils 
det war,. eine Sehnſucht nach freyer Liebe in 
dem Umgange mit einem fihönen Freunde blieb, 
in deffen aufblühender Kraft, dunh die Tugend 
ded bejahrteren Freundes geſtuͤtzt und veredelt, 
dieſer die Fortfegung feiner eignen Iugendbläthe 
liebte. Daß diefe fihöne und fittliche Liebe, 
eben fo mie die weibliche, in einzelnen Men⸗ 
{hen verwildert, daß eine edle Neigung oft in 
. einen fchändlichen Wahnfinn audgeartet ift, chen 
wie in dem SHeiligthume Gotted und unter feis 
nen Dienern oft dad ruchlofe Laſter in jeder 
Geſtalt. Wurzjel ſchlaͤgt, dich ift eben fo befannt, 
als es ohne Rachtheil der Sache zugeſtanden 
werden kann. Weit oͤftrer erſcheint ſie groß 
und heilig; eine Quelle ſchoͤner Thaten und 
gloxreicher Opfer; frey von aller Weichlichkeit; 
eine Mutter männlicher Stärke, und eine reiche 
Duelle jener görtlichen Begeiſterung, welche 
die Furcht überwindet, dem Tode trotzt, und 
für Vaterland, Recht und Gefeg zu leben und 
zu- fterben vermag 28). 
Es iſt ferner nicht unwichtig zu bemerfen, 
daß die Gymnafien, ald Schulen des Wetteifers, 
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den Ehrgeiz zu reinigen dienten. Den Wett⸗ 


eifer eben fo wohl zu entziinden, ald in Schran⸗ 


Ten zu halten, ift eine der ſchwierigſten Aufga⸗ 
ben der neuern Erziehungskunſt; und ihre Aufs 
löfung war für die alten Staaten vielkicht von 
noch größerer Wichtigkeit, da, bey dem Mangel 
eined materiellen Schwerpunftes, die Wirkungen 
eined ſchlimmen Ehrgeizes *) verderblicher ſeyn 
mußten, ald in der Monarchie, in welcher die 
Vertheilung der Gewalt unter viele lieder ein 
‚ übermäßiged Ausſchreiten "der Einzelnen felten 
geftattet. Ohne diefe Ruͤckſicht aber ift fiir den 
Einzelnen jeder Ehrgeiz verderblih, der ohne 
Tugend nach den Belohnungen-der Tugend firebt, 
und dad Anſehn, welches der Würdigkgit gebührt, 
durch eitle Taͤuſchung und mancherley heuchleris 
fohen Trug zu erbeuten bemüht ift. Dieſe Klippe 
droht derjenigen Urt des Wetteifers, die nur auf 
dad Wiſſen gerichtet mird, als wobey keineswegs 
immer erkannt werden kann, ob er ſich ein wuͤr⸗ 
diges Ziel der Geſinnung geſteckt habe, indem 
es gar leicht geſchieht, daß auch das niedrige, 
von dem Nebel des Truges umgeben, hoch er⸗ 
ſcheint 27% Die Gymnaſien der Alten hingegen 
waren ein Mittelpunft ded offeniten und aufe 
sihtigften Strebens; und wie diefed Streben 
an fich edel, und, ohne alle Ruͤckſicht auf weis 
- tern Gebrauch oder Fünftigen Löhn, auf. einen 
erfreulichen Gegenftand gerichtet war, fo war 





x), ©. Heſiodus Werke und Tage V.11. ff. 
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dabey auch Feine Täufchung denkbar, fondern der. 
Kampf war auf alle MWeife ehrlich, und der 
"Kohn durch firenge Erfüllung. der geſetzmaͤßigen 
Bedingungen verdient, Weberall wo dad Gegen⸗ 
theil gefchieht, da ift ein Zurkcfchreiten in ſitt⸗ 
licher Entwicelung unvermeidlich, indem entwes 
der die Eitelfeit oder der Cigennutz, oder auch 
beydes zugleich genährt und gepflegt wird; waͤh⸗ 
rend’ derjenige, der in der Paldftra die Kräfte 
ded Reibed nach dem Geſetze übte, durch jeden 
Sieg über einen Nebenbuhler in derjenigen Art. 
‚ der Bildung fortfchritt, die hier allein gefucht 
wurde, und allein gewonnen werden Fonnte. 
Die Verwandfchaft ded Gegenftandes führt 
und auf die feſtlichen Kampfipiele, die, bey 
Übriger Verfchiedenheit, doch eben fo wie die 
symnaftifchen Hebungen, die Achtung für freye 
. gemählte uneigennuͤtzige Anftrengungen der Kraft 
und die Opfer ded Reichthums nährten., In 
diefer Beziehung’ galten jene Spiele für heilig. 
In ihnen glaubte man, mehr vielleicht ald bey 
jeder andern befchränkten Feftlichfeit, die Gegens 
wart der Götter zu fühlen, die zu ihrer Vers 
berrlihung ein ganzes Volk in dem Schatten ges 
weihter Haine, an heiligen Flüffen verfammelten, 
und die, fo mit langgeübter Kraft die Laufbahn 
betraten, dur Gefahr und Mühen zu einem 
Biele führten, an welchem ein ſchnell welkender 
Kranz der Lohn ded Sieges, oder vielmehr das 
Symbol. ded Lohned war, Jedermann weiß, 
wie hoch ein folher Sieg, der doch zu nicht 


t 
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weiter führte, in den Augen des Volkes fland, 
und welchen Glanz er nicht nur über die Pers 
fon des Siegers, fondern über fein Baterland 
und fein ganzes Gefchlecht verbreitet, Un eine 
Ruͤckſicht auf den Krieg ift auch hier nicht zu 
denken. Die Alten bemerken ausdruͤcklich, dag 
von einer großen Anzahl Athleten, welche Preiße ' 
gewonnen, fi nur fehr wenige im Kriege, auds 
gezeichnet haben; und wenn man auch die Uns 
wendbarfeit der Athletif auf den Krieg gelten, 
loffen wollte, mie fönnte diefe Ruͤckſicht jene 
Begeifterung entzündet haben, in der man mwähnte, . 
die höchfte Stufe irdiſchen Gluͤcks ſey von dem 
Sieger errungen , und feine Sorge muͤſſe feyn, 
nicht ſchwindelnd auf diefer Höhe die Maͤßigung 
zu vergeffen 28)? Aus einer andern und reinen . 
Quelle muß diefe Begeifterung gefloffen ſeyn. 
Dad froftvolle, uneigennäßige, gottbegünfligte 
Spiel: war ihnen ein frohes Abbild von dem 
Reben großer Menfchen, welche die lange Bahn 
fhwerer Pflichten durchlämpfen, um fih an 
dem hochgeſteckten Ziele ded erquiclenden Uns 
hauchs Fünftiger Unfterblichkeit zu erfreun. | 
Um nun aud) von dem zweiten Theile der 
Erziehung zu fprechen, welches der muficalifche ift, 
und Alles umfaßte, was zur Bildung des Gei 
ſtes erforderlich fehien 29), fo muß hier zuerf 
der Muſik im engern und eigentlichen Sinne 
Erwähnung geſchehn. Daß die Mufit nicht 
bieß ein Gegenſtand, fondern ein Mittel der 
Erziehung fey, und die ſittliche Bildung foͤr⸗ 
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- find die alten Sagen’ son einem Thrakiſchen 
Orpheus, einem Amphion, und andern Saͤn⸗ 
gern der grauen Vorwelt, die nicht durch uͤber⸗ 
fhwengliche Kunft, fondern durch den weifen Ge⸗ 
brauch, den fie von den einfachen Mitteln ihrer 
Kunſt zu machen verfianden, die Gemüther der 
eben in ſich erwachenden Menfchheit bid in ihre. 
Tiefen erfehütterten, und dunh die Iebendige 
Kraft ihrer begeiſterten Lieder der Natur ſelbſt 
eine Seele einzuhauchen ſchienen. So wurde 
die Muſik auch den folgenden Geſchlechtern aus⸗ 
gehaͤndigt. Lange Seit blieb fie ihrer alten Ge⸗ 
. ftalt getreu in den Schulen der Tugend, wo 
fie mit einfachen und begeifterten Worten alter 
Lieder vermählt, wie eine Stimme der Bors 
welt erfchien. Alles war hier harmoniſch und 
Eins. Die Worte ernft, ‚fromm und beleh⸗ 
rendz die Rhythmen großartig und feyerlich,- 
‚ die Melodie einfach) und angemeflen, fo daß fie 
den Körper der Worte nur mit dem Dufte einer‘ 
zarten Hille umgab, und die Fräftigen Umriſſe 
des Gedichted mit fparfamen Farben belebte. 
Indem auf ſolche Weiſe die Kunft dad Gemüth 
mächtig ergriff, um ed mit ſich in’ den Aether‘ 
der Götterwelt zu erheben, aud welcher ihre 
Geifterftiimme zu ertönen feheint, trug fie wes - 
fentlid) zur Reinigung der Gefühle bey; und 
wehrte zugleich, indem fie dur) dad Mittel 
der Poefie hohe Geſtalten zeigte, der Gefahr, 
daß das Gefuͤhl in der Schwelgerey eines un⸗ 
maͤnnlichen Genuſſes zerrinne. Ueber dieſe Wir⸗ 
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kung der Muſik herrfchte bey den Alten nur 
@in Urtheil. Da ed‘ jedermann bekannt ſey, 
fagt Ariftoteles*), daß durch Verfchiedenartige 
keit der Mufil die ganze Stimmung ded Ges 
müthed verändert werde, fo koͤnne man aud) 
nicht zweifeln, daß Gefang und Rhythmus die 
Seele fittlid) zu bilden vermöge, Auch heine 
zwifchen der Natur der Seele und der Natur 
der Rhythmen und der Harmonie eine innige 
Freundfchaft obzumaltenz daher, viele Philos 
ſophen behauptet hätten, die Seele fey entwe⸗ 
der felbft Harmonie oder enthalte Harmonie in 
fih. — Auch Plato behauptet an mehr als 
einer Stelle feiner Werke, dag Rhythmus ‚und 
Harmonie durch tiefed Eindringen und Ergreifen 
der Seele, Sittlichkeit, Anftand und Würde 
herbeyfuͤhre; welchen. Anſichten ed ganz gemäß 
ift, daß die Ausartung der Sitten bei manchen 
Völkern von der Vernachlaͤſſigung diefer Grunde 
füge, und dad Sinken ganzer Staaten von ben 
Veränderungen abgeleitet wird, welche die Muſik 
erfahren hatte 29). 

Durch dieſe Anſicht der Muſik wurde be⸗ 
ſtimmt, wie und auf welche Weife fie bey der 
Erziehung anzuwenden ſey. Dad Streben nad) 
einem Uebermaaße Fünftlicher Behandlung wurde 
ald unfrey verworfen; daher man fie auch nür 
10 weit zu treiben gebpt, ald nöthig war, um . 
in Geſang und Rhythmus das Schöne zu er⸗ 





v) PFolit. vm. 6: und 7. 


30 J. Erziehung 
fennen. Aus diefen Grunde tabelten die Ein⸗ 


fichtövollften unter den Alten den Unterricht 


auf folhen Werkzeugen, deren Behandlung alls 
zuſchwierig fen; weshalb zum Beyſpiel die bös 
otiſche Floͤte in Athen vermerfen wurde, als 
welche noch uͤberdieß ſtatt eine ſittliche Faſſung 
hervorzubringen, vielmehr eine Stoͤrerin der in⸗ 
nern Ruhe und Beſonnenheit ſey. : So waren 
auch bey dem jugendlichen Unterrichte nicht alle 
Rhythmen ohne Unterſchied geftattet, fondern 
nur die, von denen man glaubte, daß fie ‚die 
Leidenſchaften reinigten, weshalb man denn auch 
unter allen Tonarten der- dorifehen den Vorzug 
erteilte, weil fie die wirbevolle Ruhe am volls 
kommenſten darftelle, und mehr als irgend eine 
andre den Character des Muthes und der Manns 
baftigfeit an fich trage 28). 


WMWenn biefe und ähnliche Betrachtungen, 
die von und hier nur angedeutet werben koͤnnen, 
. son den Ulten aber mit dem größten Emfte 
als uͤber einen der wichtigften Gegenftände ans 
geftellt zu werden pflegen, der neueren Welt ents 
weder fremd, oder "gleichgültig, oder laͤcherlich 
find, fo beweißt dieß nicht ihre Grundloſigkeit, 
fondern vielmehr, daß bey den Alten das Gefuͤhl 
des Sittlichen leifer, und- die Achtung für die 
Heiligkeit deffelben und für Alles, wodurch eb 
befeftigt oder verlegt werben kann, tiefer begrüns 
det war, Die neuere Welt, vol ded Wahnes, 
durch Lehren und Predigen die Zwecke der Menfchs 
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heit, hinglaͤnglich zu foͤrdern*), hab das Uebrige 
groͤßtentheils dem Zufall anheim gegeben, der 
denn auch nicht unterlaſſen hat, in dem, was 
wir Bildung nennen, durch die Einmiſchung 
feindſeliger Elemente ihren innern Zufammene 
hang aufzuloͤſen. So iſt in unſerm Zeitalter 
durch dad Uebermaaß der Kuͤnſtlichkeit, nach der 
die neuere Muſik ſtrebt, ihre ſittliche Wirkſam⸗ 
keit faft aufgehoben, und an ihre Stelle eine Be⸗ 
wundrung der beſiegten Schwierigkeiten geſetzt 
worden, die, wenn ſie auch bis zur Begeiſtrung 
ſteigt, fuͤr die ſittliche Bildung unfruchtbar, viel⸗ 
leicht Jose: verderblich iſt. Ze meiter die Kunfl 
diefe Richtung verfolgt, defto weniger wird fie 
fire das Teiften, worauf: die Alten den hoͤchſten 
Werth festen, und ed ift wahrſcheinlich, daß 
fie diefen Weg fo fange verfolgen wird, bis ſich 
der Miöbrauch, wenn er den höchften Gipfel ers 
he 37), hat, durch feinen Uebermuth ſelbſt ver⸗ 
nichtet ?7 


Es liegt und nun zunaͤchſt ob, von der Dicht⸗ 
Eunft zu fprechen, als welche unter ben muficalis 
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ſchen Bildungdmitteln neben der’ eigentlichen 
Muſik den erften Platz einnimmt. Go mie diefe 
Kunſt, in welcher die Alten mit Recht cine Gabe 


- der Götter, und ein Beichen ihrer Liebe zu dem 


Gefchlechte der Menfchen fahen, in dem Jugend⸗ 
olter der aufftrebenden Griechenwelt, am meiften 
gewirkt hat, die zarte Blüthe der Sittlichkeit hers 
vorzuloden, fo ift ihe auch in der folgenden Zeit 
bey der Erziehung des jüngern, und bey der Forts 
bildung des Altern Gefchlechted ihr Rang unvers 
fümmert geblicben ?8). Auf diefe Weiſe waren 
die erſten und größten Wohlthäter der Hellenen 
jene hochbegabten Dolmetfcher der Mufen, die 
wie ein Wunder der Ratur in Sricchenland erwuch⸗ 
fen, und indem fie zuerft auf den Altaͤren der hoͤ⸗ 
hern Menfchlichkeit die Heilige Flamme entzindes 
ten, von der fie felbft durchgluͤht waren, eine 
lange Reihe von Iahrhunderten mit Licht und 
Waͤrme erfüllt haben, Wie die Befchaffenheit 
des Himmels am frühen Morgen meift die Witte- 
rung ded ganzen Tages beftimmt, fo hat dad Mor⸗ 
genroth des hellenifchen Himmels über den Gang 


der Bildung diefed Volkes entfchieten. Aus der 


Dämmerung feined Alterthumsd ftrahlten ihm, 
durch einen Zwiſchenraum diiftrer Seiten, und 
eben darum vielleicht nur defto herrlicher, pon 
dem Nimbus der Heldenpoefie umgeben, die Tha⸗ 


‚sen edler Ahnen’ und ein großes, den Göttern 


verwandtes Geſchlecht. ine wunderbare Welt 
voll hoher Geſtalten erfuͤllte ihre volksthuͤmlichen 
Geſaͤnge; und dieſe Welt mar die ihrige; es 
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wären bie. Häupter ihrer Stämme, die Gründer 
Ihrer Staaten, die Könige ihrer Städte, die ſich 
in dieſem Glanze beivegten, und mit nernehmlis 
her Stimme jedes  hellenifche Herz zur Bewund⸗ 
tung und Nachfolge aufriefen 29). Mit diefen 
Stimmen wwurde.die Seele des Anaben befreundet, 
fo Bald. er in ſich zu erwachen begann z und wie 
Homerꝰs Gedichte die reiche Quelle aller Kunſt 
in Hellas geworden find, fo waren fie auch eine 
Schule der Sittlichkeit, in welcher der Greid wie ' 
der Fungling: lernte, : Ein gleiches Werk hat.Pein 
anderes Volk unferd Welttheils befeffen, in wel⸗ 
chem die Bollendung der Form mit dem Reichthum 
des vaterlaͤndiſchen, mit gleicher Liebe und Ruhe 
entfalteten Stoffes in einem ſolchen Gleichgewichte 
ſteht, daß man zweifeln mag, ob die Griechen 
mehr aus ihm gelernt, oder mehr Freude dabey 
genoſſen, oder mehr Bildung daraus gewonnen 
haben. Dieſe Schule der Heldenpoeſte, die auch 
den Vorzug einer alterthuͤmlichen und gleichſam 
geheiligten Sprache befaß:,. bevoͤllerte gleichſam 
die Seele des Juͤnglings mit Goͤttern und Dämos 
nen befreundeter Urt; und wie Athene im Ge⸗ 
wühle der Schlacht dem Tydiden zur Seite ſteht, 
und mit leichter Hand den feindluhen Gefchoffen 
wehrt; fe begleitete die unvergängliche Herrliche 
keit jener hohen Beftalten den helleniſchen Juͤng⸗ 
fing, um in bem Gedränge ded Lebend fein befe 
ſeres Weſen zu ſchuͤtzen oder zu retten. - So wa⸗ 
ren alfo die Götter, deren freundliche Gegenwart, 
dem Ölanben der Alten gemäß, dad Leben der. 

» 3 
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Herden verfihönert hatte, auch: dem ſpaͤteren Ger 
ſchlechte nicht entwichen; und wie ihre Geftalt 
vor der Seele der Dichter geſtanden hatte, ſo er⸗ 
ſchienen ſie durch die Vermittelung dieſer ihrer 
Beguͤnſtigten auch Andern, und ſprachen zu ihnen 
durch den Mund der Dichter, die. den Weiſeſten 
and Beſten fuͤr bezuͤnſtigte Lieblinge der Unſterbli⸗ 

chen, und bisweilen für. ihre Dollmetſcher unter 

den Menfchen ‚galten #°.. m 

: Bon diefer. Seite betrachtet wird der Gen 
hraud) des Alterthums, die. Dichter,,, und den 
Homer inöbefondre,,. der fittlichen Erziehung un= 

tergulegen, vollkommen gerechtfertigt; : Allerdings 

ymoar. enthalten die homerifchen Gedichte, . wie jedes - 

Werk fo alter Zeit, und ſelbſt dig heiligen Schrif⸗ 

ten.der Hebraͤer, Mancherley, was eine Prüfung 

nach ſtrengen Grundfähen der Sittlichkeit. nicht 

verträgt; ein Umſtand, welcher die. Alten felbft 

biömweilen irre geführt.hat, wenn ſie ihre Blicke zu 

ſcharf auf das Einzelne richteten, und- dadurch 

den Eindruck der fittlichen Grazie ſchwaͤchten, der 

das Ganze umfließt. Aber man: iſt doch wohl 
jetzt darüber einverſtanden, daß ein Gedicht nicht 

immer am Beſten durch dad Ichrt, was ausdruͤck⸗ 

lich beſtimmt iſt Lehre zuzuführen,. und daB dab 
Meifefte nicht immer dasjenige iſt, was von 
Weisheit überftrömt. : Die wahre Weisheit ei 
ned Gedichted liegt in feinem Innerſten, wie der 
Fruchtkeim in dem :tiefften Schooße der Blume; 

‚amd. feine Sittlichkeit iſt der Wiederſchein des 
Hohen und Goͤttlichen, das der Menſchheit zum 
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Grunde. fliegt, Aus diefee Quelle, und .:aus 
dieſer allein, entipringt das fittlihe Wohlgefal⸗ 
Sen .an jedem wahrhaften Werke dex Kunſt, : mas 
auch immer fein Gegenſtand ſeyn mags . und 
das Entzücen, mit welchem fein Anſchaun das 
Semuͤth erfüllt, was ift es anders ald die Freude 
an dem Göttlihen in der menfhlihen Natur, 
am der Harmonie, Reinheit, Unſchuld, ‚Größe 
und Uneigennuͤtzigkeit, deren fie fähig iſt? 
Diefer himmlifhe Aether der Sittlichkeit, 
mit einer Fülle großartiger Kraft, ergreifender 
Wahrheit und tiefen Sinned vereint, iſt über 
Die. homerifche, wie über. die ganze: heilenifche 
Poeſie audgegoffen., Ob gleich urſpraͤnglich die 
Rechter .einer Schönen: und glüdlichen Natur, - 
‚zeugt fie doch fihon in. ihren. .eefien Erſcheinungen 
son : jener. bewundernswuͤrdigen Selbſtbeherr⸗ 
fchung, welche der Fülle des Stoffes dad Maaß 
fest, fo. wie fie in dem Gemuͤthe bed begei⸗ 
fterten Sängers felbft jened Gleichgewicht fchafft, - 
das ſich in feinen Werken ald bewußtloſe Beide 
heit offenbart. Wie es aber. eben dad Herrliche 
großer Kunftwerke ift, daß dad Edle und Große, 
was fie umſchließen, aus ihnen in das Ge» 
muͤth der. Zuhörer übergeht, und.daß die hohe 
Ruhe und dad göttliche Leben, in welchem - fie 
empfangen ſind, ſich in dem beichauenden forte 
erzeugt; fo ift der Geiſt der alten Poefie auch 
auf die. folgenden. Gefchlechter. übergegangen, : fo 
daß. ſich felbft noch in einer audgenrteten Beit 
ber ‚zarte Sinn für dad Gittliche in dem Urs 
| 9% 
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theile, und meift auch noch in. den Werken 
der griechifchen Nation erhielt, Der gerühmte 
Gefchuinck der Griechen war nichts anderd ald 
ein: zaxter ‚fittliher. Sinn. Daher fand fi in 
Athen, ald dem Mittelpunkte aller Bildung, 


die hoͤchſte Blüthe deffelben mit der Blüthe der 


Sitten zufammenz und ald Dichter und Kuͤnſt⸗ 
fee die vollendeteften Werke fchufen, fand fich 
auch die größte Empfänglichfeit ded Sinnes 
für. daß, was in ihnen dad Bortreflihfte war, 
Diefee Geſchmack war alfo nicht angelernt, fo 
wenig wie die Kunſt einftudirt, und nichtd mes 
niger ald das Ergebniß cheoretiſcher Einfichten, 
um bie man ſich noch wenig befünmerte, Nur 
Einmal ift, fo viel wir wiffen, in der Gefchichte 
her. Voͤlker diefe Eintracht, nur Einmal ift diefe 
Harmonie des Lebend mit der Kunft und den 
Bitten erfchienen, nicht ald ein Zufall, ſondern 

ald das Mefultat ber freyen Entwicklung eines ' 


gluͤcklich begabten -Bolfes innerhalb der Grenzen, 


die ihm die: Weisheit feiner Erzieher gefebt hatte, 
Daher fpiegelt ſich in dem Leben. der Griechen 
ihre Kunſt, und -in ihrer Kunft das Beben: der 
Rationg indem das eine dem andern entblüht, 


- and fi) in gegenfeitiger Wirkſamkeit [hafft und 


buldet. Nie zivar. Ebnnen: die Sitten einer ‚Zeit 
ihren Einfluß auf dad Ganze ihres Kunftlebend 
durchaus verläugnenz aber da, wo fie den For⸗ 
derungen der Kunſt nicht entfprechen , wird dex 
Kuͤnſtler fich oft veranlaßt: fehn, von. den Sit⸗ 


ten der Beit aubzumweichen, indem er. fi) in 








0. 
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einem andern Zeitalter und unter einen Ale 
dern Himmel einheimifh macht. Wer fleht 
aber nicht, daß hierdurch die Wahrheit fris 
ner Werke hoͤchlich gefährdet, und hinwieder⸗ 
um durch den Mangel an Wahrheit ihre fitte 
fihe Wirkſamkeit theild geſchwaͤcht, theils falſch 
gerichtet werde? Warum uͤbertrift die alte 
Poeſie die neuere, wit wenigen Ausnahmen, an 
innrer Wahrheit fo weit, als weil fie Menfchen 
und Sitten nehmen burfte, wie fie mare 
ohne ſie in ein fremdes Coftum umzukleiden 
und warum wirkte fie maͤchtiger, als aus dem 
nemlichen Grunde? In ihr fand der Grieche 
immer ſeine Welt; und in dem poetiſchen 
Nimbus, der ſie umſtrahlte, zerfloß doch nie 
die wahre Geſtalt und der feſte Umriß einer 
wahrhaft helleniſchen Natur. Wie viel ſind 
aber wohl der Werke des ſchaffenden GSeiſtes 
auf dem weiten Gebiete der modernen Kunſt, 
von denen daſſelbe in allen ihren Theilen ge⸗ 
ruͤhmt werden koͤnnte? AR nicht mehr als eined⸗ 
der hoͤhern und edlern Gattung das Werk einer 
fantaſtiſchen Willkuͤhrd oder der Wiederſchein 
einer fremden Welt? ja; oft nur. der Mefleg 
des Miederfcheind? Und wie. oft dringt in dies 
fen mähevollen Bau fremdartigee Stoffe die, 
Ungeftalt der nahen . Wirklichkeit uͤbermaͤchtig 


ein; wie etwa die froftige Mepräfentation- eines, 
Töniglichen Hofes in die Roͤmerwelt einer. frame: 
zöfifchen Tragoͤdie; oder die Firhliche Polemik: 


der Zeit in eine Miltonifche Epopdeg oder bie 
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witzig⸗ finnreihhe Galanterie einer arkadifchen 
Akademie in ein befreytes Jeruſalem? Wie aber 
die bildende Kunſt bed neuen Europa, fo hat 
auch die Poefie, um dem Gebote der Schoͤn⸗ 
heit gu genuͤgen, in der Darftellung ded Raben 
und Wirklichen die Wahrheit‘ häufig verlaffen 
und bey dem Alterthume eine fihbne Luͤge ers 
borgen müflen, nicht ohne Gefahe eined unſichern 
und ungewiſſen Standed auf dem frembartigen 
Boden der Dichtung *). = | 

“ Die Stimme vaterländifcher Poefie, "die, 
«18 -eine milde und göttliche Lehrerin den Sinn 
der hellenifchen Jugend fir dad Schönfte and 
Hoͤchſte der Menfchheit öffnete, verftummte aud) 
dem Erwaihfenen nicht 42). Und nicht an den 
todten Buchftaben der Schrift gefeffelt erfchien 
fie ihm als ein gelegentlicher Zeitdertreib fiir 
leere Stunden, fondern in den ſchoͤnſten Augen⸗ 
blicken des Lebens trat fie in feftlihem Schmucke, 
begeiftert und begeifternd, zu ihm hin,‘ Wie 
fie, in den Siten der Götter gejeugt, zu dem 
Reben der Menichen: herabgefliegen war, um 
fie auf die edelfte Weile zu erfreuen, fo erfchien 
fie auch unter ihnen am liebften bey den Feſten 
und Spielen der Götter, und Ienktg die Blicke 
der Sterblichen zu einer höhern Welt hinauf. 
Die Liebe zu den Schaufpielen, welche die Buͤr⸗ 
ger Athens beherrſchte, ift ihnen nicht felten zum 
Borwurf gemacht worden: "Die oͤkonomiſchen 
Gtuͤnde dieſes Tadels koͤnnen wir hier auf fich 
berufen Taffen *?); aber die Luft an einem fo 
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hohen und ernſten Spiele, wie die Tragoͤdie 
war, wird fuͤr ſich allein immer Bewundrung 
und Lob verdienen. Dieſem Spiele dankt Athen 
den reinſten und unbeftrittenſten Theil feines 
Ruhms. Wie es in Ruͤckſicht auf die Kunſt 
eine unuͤbertrefliche Vollendung zeigte; fo wär . 
ed in Ruͤckſicht auf die Sitten eine Schule der 
Weisheit; und wie ed der feftlichen Verherrli⸗ 
bung der Götter beftimmit var, fo leitete es 
durch ‚feinen Inhalt zu ihrer frommen Vereh⸗ 
rung hin. In ihm zeigte fi) die reichfte Fülle 
ded Stoffd auf dad weiſeſte begrenzt, und die 
freyſte Natur war mit dem firengften Geſetz auf 
dad innigſte vermählt. In dem Kelche Melpo⸗ 
menend mifchte ed, was die Gefühle weden und 
beruhigen, aufregen und. mäßigen konntez und 
indem ed die Menfchheit in ihrer Höchften Würde 
und in ihrer 'größten Abhängigkeit zeigte, trat 
ed. der Selbſtſucht entgegen, und reinigte das 
Gemuͤth durch eine heilfame Erfchütterung feiner 
innerften Tiefen. In dieſem bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Spiele, daß ſich nie zu einem zweydeutigen 
Vertrage mit ſittlicher Gemeinheit -erniedrigte, 
wurden die Gemuͤther durch die kraftvolle Dar⸗ 
ſtellung großer Ereigniſſe mit der Furcht der 
Götter, der Schen vor: frevelndem Uebermuth, 
und tiefer Achtung vor den Geſetzen erfüllt; 
und die Noth der Mächtigen, die fie am liebe 
ſten und am häufigften darftellte, war nicht 
etwa, wie Mänche gemeint haben, zur Ergoͤ⸗ 
gung für den demokratiſchen Poͤbel beftimmt, 


\ 
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fondern ald Aufruf an die .Starfen und Stol⸗ 
zen zu weifer Mäfigung, und ald eine Auffor⸗ 
derung gemeint, duch Erkennung der Schrans 
ken menſchlicher Willkuͤhr, der unendlihen Macht 
fittliher Freyheit und dem ewigen Gefege der 
Gexechtigkeit zu huldigen, deſſen Vollſtrecker die 
‚ Götter find +*), | 

“ Seine höchfte Vollendung hat daB griechifche 
Zrauerfpiel in den Werfen ded Sophokles erhal⸗ 
ten. So wie in den. Tragddien des Aeſchylus 
durch dad Streben nad) uͤberſchwenglicher Kraft, 
fo wird bey dem dritten der großen Deroen der 
Tragödie, beym uripideö, das Gleichgewicht 
der Fünftlerifchen Vollkommenheit biömeilen durch 
ein allzufichtbared Streben nach weicher Rübs 
zung und mannichfaltigem Effecte ‚geftärt. Bey 
ihm vermiffen. wir zuerft jenes ſchoͤne Selbſtver⸗ 
geflen der alten Dichter, indem bey ihm durch 
das Lautwerden perfönlicher Gefühle, und den 
Zudrang eigenthümlicher Anfichten je zuweilen 
die flille Größe und der urfprüngliche Adel ber 
tragiſchen Bühne verlegt zu werden fcheint. Ob 
‚er daher gleid) bey jeder Öelegenheit Lehre aus⸗ 
fireut, und, gleihfam um dad, was ihm an 
Kunftweisheit mangelt, durch die Weisheit der 
Schule zu erſetzen, überall, von nuͤtzlichen Spruͤ⸗ 
Zen ‚überfließt, fo ſteht doch feine Poeſie der 

ophokleiſchen, wie an poetifiher Kraft, fo an 
ſittlicher Wollfommenheit. nad). . Manches iſt in 
feinen Werfen in Rüdficht auf die Forderungen 
der Kunft mit Recht getadelt worden; aber auch 
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in ſittlicher Ruͤckſicht iſt die Ueppigkeit des ge⸗ 
hänften Stoffes, die Heftigkeit, mit welcher ſich 
die Zeidenfchaften ergieken, der Mangel an Mäs 
Bigung in Erregumg fchmelzender Gefühle, und 
einiges Aehnliche dem Tadel ausgeſetzt. Es ver⸗ 
dient aber bemerkt zu werden, daß es die Komoͤ⸗ 
die war, die das ſittliche Gebrechen der Curipi⸗ 
deilchen Manier aufgederft und gerügt hatz und 


daß dieſes Gebrechen, dad der modernen Welt 


haufig wie ein Vorzug erfchien, am unerbittlich⸗ 
ſten von demjenigen gezüchtigt warden if, .deflen 
eigne Sittlichfeit dem gemeinen Urtheile nad) in 
dein übelften Rufe fteht*?). 


% 


Indem wir aber hier von dem Einfluffe hans. 


deln, ben die Poefie auf die Bildung der helles 
nischen Sitten gehaht Hat, darf die Komoͤdie 


um defto weniger äbergangen werden,. ba fie 
unfern Behauptungen leicht ald ein Benfpiel der - 


größten Sittenlofigfeit, fowohl des griechifchen 
Volkes Überhaupt, ald feiner Poefie insbefondre 
entgegengeftelit werden dürfte. Da aber daB 
ganze wunderbare Weſen vieler Gattung hier 
zu zergliedern weder die Abfiht unferd Vor⸗ 
trags, noch die und dazu vergönnte Zeit geftat« 
tet, fo müffen wir und begnügen, die Sittliche 
keit dieſer Dichtungdart, für die und Ariſto⸗ 
phanes der einzige vollguͤltige Stellyertreter iſt, 
durch einige Bemerkungen zu rechtfertigen. 

Hier iſt nun vor allen Dingen zu erwaͤgen, 
daß die alte Komoͤdie in dem Rauſche backhie 


ſcher Feflichkeit empfangen, urfprunglich bes 
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daB ift unfittlich ; wad den thierifihen Trieb fo 
befchäftigt, daß ed den Geift, unfrey und ge= 
bunden, in die Tiefe ded Triebes verfenftz nicht 
aber was ihn von, folhen Banden befreyt. 
Allerdings ift die.Entfchleyerung des Geſchlechts⸗ 
triehed in den Komoͤdien des Ariſtophanes für 
moderne Augen, die nicht leicht den Stoff über 
der Form vergeffen, zu roh; ihm war fie viel- 
leicht unentbehrlich, und bey feiner Behandlung 
gewiß ohne Gefahr*3), Nie hat er es auf 
Erregung der Räfternheit angelegt. Nun find 
‚ aber nicht die Dinge an fi ſchaͤdlich, fondern 
der Gebrauch, den man von ihnen machts und 
die Darſtellungen mancher neuern Dichter, die, 
wenn fie den diinnen Schleier des Anſtandes 
uͤber die Unſittlichkeit geworfen, und ſie in die⸗ 
ſer Verhuͤllung, und unter dem Geleit einer 
bequemen Tugend in die gute Geſellſchaft ein⸗ 
gefuͤhrt haben, bey tiefer Luſt an der Suͤnde 
fuͤr zuͤchtig gelten wollen, ſtehen nicht nur in 
andrer Ruͤckſicht den geiſtreichen Bacchanalen des 
Ariſtophanes nach, ſondern ſind recht eigentlich 
ſittenlos, entnervend und verwirrend, Wie bey 
heiligen Feſten die unverhuͤllte männliche Natur 
von chrbaren Matronen umbergetragen ward, 
ohne. daß diefed die Sitten zu verlegen ſchien; 
denn die Wirde ded Feſtes heiligte den rohen 
Gegenſtand; fo ward auch der rohe Stoff: der 
ariftophanifchen Komödie durch die Kühnheit der 
geiftreichen Dichtung unſchaͤdlich gemacht; und 
wie die Männde, in den unberechneten Bewe⸗ 
\ 
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gungen Ihrer Begeifterung nicht -Begierden, [one 
dern Erflaunen und gleithartigen Enthufiadmus 
weckt, fe wirft auch die mänadifche Muſe die⸗ 
fed wunderbaren Dichterd,, deffen Gemuͤth einer 
der Feufcheften Weiſen ded Alterthums, der au 
nicht fein Freund war, voll gerechter Bewunderung, 
als ein ewiged und unvergängliched Heiligthum 
der Charitinnen preißt*?).. . 

Wir find durd die Poefle ald eined der 
vornehmften Bildungdmittel der Tugend, alls 
maͤhlig aus der Schule in die Welt der. Cr⸗ 
wachfnen geführt ‚worden, wo wir badjenige 
aufzufuchen haben, was den Keim der Gitfliche 
keit, den die jugendliche Erziehung. geöffnet. hatte, 
weiter zu entwickeln und zu. ſchuͤzen geeignet war. 

Hier laden und nun zuerft: die Schulen der 
Philoſophen in die Gärten. des Akademus, ober 
an bed JIliſſas Ufer, und. in die Hallen der 
Gymnaſien ein, wo. Fünglinge: und Männer 
an dem Munde der Weiſen hingen, und meiſt 
gemeinfhaftlih mit ihren oft jüngern: Lehrern 
die Kaͤthſel der Welt zu löfen bemüht waren. 
Was bier durch eigentliche Lehre und in bes 
flimmte Warte gefaßte Tugendgebote mag gelei⸗ 
ftet worden feyn, iſt hier zu erwähnen nicht 
. nöthig; die neuere Belt befipt diefe Mittel 
in gleichem Grade und reichlicher vielleicht; aber- 
warum dadurch nicht Gleiches bewirkt werde, 
oder warum ‚die Schulen der MWiffenfchaft je⸗ 
ner alten Zeit ihre Jünger nicht bloß gem 
lehrter und unterrichteter, fondern weiſer und 
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geſitteter entließen — dieſe Frage kann hier 
nicht uͤbergangen werden. Hierbey iſt zuerſt 
daran zu erinuern, daß manche Schulen der 
Philoſophie eigentliche Bildungsſchulen für bie 
Erwarhfenen waren, wie die ded Pythagoras, 
welcher nicht bloß lehrte, fondern erzog, und 
mehr erzog ald kehrte. Mit geringerer. Ausdeh⸗ 
nung kann diefed auch von einigen andern be= 
hauptet werden 0). Die Schüler ‚waren nicht 
bloß Zuhörer, fondern Gefelfchafter ihres Leh⸗ 
rers; fie lebten mit ihm, und wurden dur 
ihn in die meiften Verhältniffe des ‚Lebend ein- 
geführte Auch Hier wirkte dad Beyfpiel mehr 
old das Wort, Selten war einem Philoſophen 
- 208 Dunkel feines Phrontifteriond lieber ald das 
Licht des üffentlihen Lebendz; und da Leben 
und Lehre öffentlich war, fo mar aud) damit 
zwiſchen beyden ein Verhaͤltniß begründet, wo⸗ 
durch das Leben lehrreich, und die Lehre beleb⸗ 
ter wurde’), So’ mußte ja wohl die: auf 
eine ſolche Weife empfangene Lehre tiefere Wur⸗ 
zel fchlagen, und aud) dem Manne noch in ber 
Schwuͤle ded öffentlichen Lebens Schatten und 
Kühlung geben; und wir dürfen und nicht 
wundern zu fehn, daß Tünglinge und Männer, 
von der dreyfahen Macht der Wahrheit, der 
Beredſamkeit und des Benfpield -ergriffen, daB 
Andenken ded Lehrerd eben fo wohl. durch. die 
Fortpflanzung feiner Grundfäße. ald durch ein 
wuͤrdiges Leben ehrten 2). | . 
Durch diefe. Mittel und auf diefem Wege 
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alfo wurde, wemn auch nur Theilweiſe, den 
Mängeln abgeholfen, die in der Religjon des 
Alterthums lagen. Daß diefe in ihren mythi⸗ 
schen Slementen feine Mufter der Sittlichkeit 
darbot, Fällt in die Augen; ihre Verförperung 
309 fie im dad Gebiet menfchlicher Gebrechlich⸗ 
feit herab, Nachdem die göttliche Natur eine 
mal in Lie Schranken der. menfhliher Geſtalt 
gebannt worden war, ſchien ihre. Goͤttlichkeit 
kaum auf eine andre Weiſe gerettet werben zu 
Tonnen, ald daß fie, wie von dem: Iode, fo 
auch von den Zwanggeſetzen entbunden. wurden, 
die. dad Weſen der menfhlichen Gefellfchaft, 
auch) in ihrer unvollkommenſten Geftalt noth⸗ 
wendig fordert. Mudgeftattet mit uͤberſchweng⸗ 
licher Kraft, ald derjenigen Cigenfchaft, vie 
in den Unfängen ded buͤrgerlichen Zuſammenle⸗ 
bend die meiſte Achtung gebot, mochten ‘fie 
Alles, was fie wollten, erfirebenz und das, 
was in ben wunderbaren Fabeln von. ihren Vers 
bindungen, ihrem Haß und ihrer Liebe, ihren 
Stiegen und Freundſchaften hervortreten follte, 
mar eben diefe uͤberſchwengliche Kraft, Die 
Laſt des Sittengefeged in: feiner ganzen Auddche 
nung diefer freyen Natur aufzubürden, oder 
ihre Handlungen na) dem Maaßſtabe menſchli⸗ 
cher Tugenden zu meffen,. tonnte dem toben: - 
Geſchlechte nicht in die Gedanken kommen; fo 
wie diefed feiner Seitd den Anſpruch“ auf das 
Verreht- jener hohen und glücklichen. Naturen 
auf Wünfche heſchraͤnkte. Daher: war der Kern 


4 


48 E J. Erziehung 


und Mittelpunft der alten Religion die Auerken⸗ 
nung her unbeſchraͤnkten Macht der göttlichen 
Natur, deren: Wille die menfchliche Schwache 
‚ beit zu behefrſchen berechtigt wars und da dieſe 
religiofe Häldigung durch jede Urt ber Ueber⸗ 
hebung: und des Uebermuthes verleht zu werden 
- chen, -:asi vollfommenften aber in freyer Bes 
ſchraͤnkung ‚der eignen Kraft hervortrat, fo ents 
ſprang daraus ein zweytes Hecht der Götter, 
die Ausuͤbung eined richterlidyen Amtes, wel⸗ 
ches dem Uebermuthe Strafe, der befcheidenen 
Maͤßigung Lohn verlieh. - Wenn ale auch die 
Handlungen der Götter in ihrem mythiſchen 
Leben der. Rachahmung feine Mufter boten , ſo 
war doch: die Idee der Gotthait, auch in ihrer 
frühen, noch wenig ausgebildeten Geftalt, 
nicht ungeeignet, der Ausuͤbung roher Gewalt, 
und damit der Unfittlichfeir Schranken zu ſetzen. 
Außerdem aber wirkte. der Dienft der Götter 
in der Art: feiner Faffang auf. eine aͤhnliche 
Weiſe wie die Dichtkunſt, auf das Gemüth, 
belebend und erhebend durch innre poetiſche Fuͤlle 
und aͤußere Schoͤnheit. Von Heiterkeit - und 
Sreude, ihrem eigenthümtlichen Wlittelpunfte 
durchftcahlt ??), war ihre Wirkſamkeit deſto 
größer, da fie auf vaterländifchen Boden ers 
- wachfen,, .oder, wenn aus der Fremde hierher 
verpflanzt, doch von heienifchem Leben durchs 
drungen. war. In aflen ihren Iheilen war fie 
helleniſch, während nur der. Rimbus der Alters 
thuͤmlichkeit, der fie umfloß, fie, nicht ohne 
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kung, son der. gemeinen: Gegenwart, ſchied. 
Dieſe Goͤtter, deren Abbild die Tempel und 


Altaͤre ſchmuͤckte, hatten in uralter Zeit auf dieſem 
Boden und unter ihren Ahnen gewanbeltz- un« 
tee ihnen. hatten. fie ſich menfchlich gefreut; ihr 


Blut Hatte ſich mit dem Blute der edelften Ges. . 
ſchlechter gemiſchtz und fpät erfreuten fie ſich 


Su: 


der Enkel, die aus diefer Gemeinſchaft erwach⸗ 
fen waren. Ihre Tempel erheben ſich an dem: 
Stellen, ‚die ihre. Wunder geheiligt Hatten, 


amd ihre Feſte feverten und beimahrten bie 


Erinnerung an, die Zeit: ihrer Wirkſamkeit 
unter dem begünftigten Volke. Ganz Hellas 
gli einem irdifchen Diymp, und auf jedem. 
Schritte traten der Einbildungdfraft und. dem: 
Blicken des Wandererd die Geftalten der Himma. 
liſchen in menfchlichee Schönheit und mannich⸗ 


faltigem Alter entgegen. . Uralte Heiligthuͤmer, 


ſchauervolle Haine, geweihte Quellen, duͤſtere 
Grotten und ſonnige Berggipfel, riefen ihn 
uͤberall in ihre Gemeinſchaft, und erfuͤllten ihn 
mit dem Gedanken, daß ſich die Menſchen in dem⸗ 


Eigenthume der Götter ſchuͤchtern angebaut. haͤt⸗ 


ten, um fi) ihred Schuges und ihrer beglie, 
enden Nähe zu erfreun. | 

Ss wurde durch den heiten Verkehr mit. 
diefen Sindern der Religion und Phantaſie das 
Gemuͤth ohn' Unterlaß poetiſch bewegt, und 
die Idee des Goͤttlichen in ihm genaͤhrt?*). 
Die Selbſtſucht niederzuſchlagen durch den Ge⸗ 
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danken einer unendlich überlesnen, Ehrfurcht 
gebietenden Macht, durdy fromme Scheu vor 
dem unfichtbaren Beugen, der keinen Frevel 
ungeahndet laͤßt, die rohe Natur zu bewältigen, 
und ein feftlich = geftimmted Gemuͤth Durch ers 
quickende Heiterkeit über die engen. Schranken 
der gemeinen Gegenwart zu erheben, dazu war 
auch diefe mangelhafte Religion vollkommen -ges 
eignets Ihre Wirkfamkeit wurde aber auch 
noch dadurch. erhöht, daß ihre Offenbarungen 
nieht auf Eine Zeit befchränkt waren. Immer⸗ 
fort fhien der Mund der Götter zu den Mens 
chen zu ſprechen; in Träumen, Vorbebdeutuns 
gen und Ahndungen wurden ihre Stimmen vers 
nommen, und aud dem geheimnißvollen Dun⸗ 
kel alter Tempel. fchallten, durch den Glauben 
an göttlichen :Urfprung geheiligt, weiſe Lehren, 
nachdrucksvolle Ermahnungen, ſchreckende und 
erfihütternde Drohungen. Denn ungereimt ift 
ed, und eine Eingebung der Unwiſſenheit, bey 
den Orakeln immer an fchnöden Betrug zu 
denfen, welcher erft dann einriß, ald ber alte 
Glaube allmäplig erlofh, und ihn zu belchen 
auch. der Betrug nicht mehr half. Mehrere ders: 


felben waren auf eine natürliche Belchaffenheit . 


der Gegend gegründet, in welcher fie fianden, 
und für die fittliche Bildung ded Volkes defte 
wohlthätiger, je unmittelbarer die fir ‚göttlich 
geachteten Erinnerungen, die es durch) diefelben 
erhielt, fein inmerfted Leben berührten ’°). 
Eine andre Urt finnlicher Offenbarungen, 


| 
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welche ebenfalls, obſchon auf eine verſchiedene 
Dee, die Gemuͤther fittlich zu beivegen diente, 
bot die bildende Kunſt. Gie war auch aus den 
Ziefen der Religion hervorgegangen, und. führte 
dur) die Reinheit, Sittlichkeit und Würde, 
die in ihren Werken firahlte, den Beſchauer 
in. diefe Tiefen, zurü Wenn man geglauht 
hat, die. Weberlegenheit der Hellenen in ven 
Werken der bildenden Kunſt von’ ihrer feiner 
Sinnlichkeit ableiten, und vornemlich die volle 
endete Darftellung des menſchlichen Körperd in 
menſchlichen und göttlihen Naturen auß der 
häufigen Gelegenheit die nadte Schönheit zu. 
ſehen, erflären zu Eönnen, fo hat man vergefe 
Ten, daß feine Sinnlichkeit Für ſich allein nur 
Wolluſt erzeugt, dad Studium bed Rackten 
aber in der chen Potenz ber Natur doch nur 
finnlihe Wahrheit begründen könne, Nie aber, 
oder doch nur in. einzelnen abfchweifenden Er⸗ 
ſcheinungen iſt die Kunft der Griechen wolluͤſtig, 
und immer iſt fie etwas mehr geweſen als ſinn⸗ 
fi, wahr. Urfpränglich beftimmt, den Olymp 
auf die Erde einzuführen, und den Menfchen 
daB ‘erfehnte Anfchaun der Unſterblichen fonder 
Sefahr*) zu verfhaffen, ‘war fie von ihrem 
erſten Urfprunge an, rein und keuſch, und 
auch in ihren unvollkommenen Werfen durch 
Wuͤrde und. flillen Ernſt wahrhaft göttlich. 
Stoff und Seftaftung entlich fie von dem Its 
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diſchen; aber befeelt durch das fromme Gemüth 
des Shöffenden, und durhdrungen von der 
Kraft einer Begeifterung, die aus der nemlli⸗ 
Gen Quelle entfprang, geftaltete fish der todte 
Stoff zum Symbol der höhern Natur, Wa⸗ 
hend und träumend fahen die Künftler die Ges 
ftglt der Götter, die fie dem gläubigen Ge⸗ 
Ichtechte zeigen wollten; und indem ihr leben⸗ 
diger "Glaube die todte Maſſe befeelte, warfen 
fie über die unverhuͤllte Nacktheit den myſtiſchen 
Schleyer der Unfhuls und fittlihen Reinigkeit. 
Det Urfprunge diefer Wilder entfprad) . ihre 
Wirkung). Die fittliche Wirrde und Grazie, 
die aud dem Gemuͤthe ded Kuͤnſtlers in fein 
Merk übergegangen war, theilte ſich dem Be⸗ 
ſchauenden mit, und die Andacht, in der die 
Idee der göttlichen Geſtalt empfangen worden, 
wehrte unheilige Gedanken ad, wie die Nähe 
Voherer Weſen unreine Dämonen verfcheucht. 
Aber nicht aus der kunſtvollen gulammenfügung 
der Glieder, oder aus der Vergleichung des 
Schönen der Natur mit: dem Schönern wird 
ene Würde und Grazie erzeugt, fondern wie 
‚die Göttin. der Liebe in des Meered reinem Kry⸗ 
ſtall, fo wird fie in der Tiefe eines Tenfshen und 
harmoniſchen Gemüthed empfangen, und tritt 
aus ihm in die Geftalt, geheimnißvoll in Ihrer 
Entftehung, wie alles Göttliche, und nicht 
minder geheimnißvoll in ihrer harmonifchen 
Wirkung. | 
Dieſelbe Tittliche Grazie iſt aber in gleichem 
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Manage über die Werke der redenden Künfte 
jened Volkes verbreitet, und durchdringt, Bald 
mit mehr Craft, bald mit mehr Unmuth ver⸗ 
maͤhlt, die claffifchen Schriften ihrer Geſchicht⸗ 
fchreiber, Philofophen und Redner, Sie war: 
die Bedingung jeder Hffentlihen Erfcheinung; 
und ald durch die Gewalt aͤußerer Einfläffe die 
Sitten der Nation audarteten, ımd die Mittel, 
die fie aufrecht erhalten hatten, ihre Kraft vere 
lohren, ‚erhielt fih doch der ſchoͤne Schein des 
‚Sittlichen in dem Symbole ded Anſtandes, und 
bemahrte dem Volke den zarten Sins für das 
fittlih Schöne bis in fpäte Beiten.. 

Diefe Erfcheinung in der Gefchichte der Gries 
hen, das allmählige Verſiegen der Kraft, die 
in befferer Zeit die füttlihe Bildung gefördert 
und belebt hatte, veranlaßt und, die Außern 
Verhältniffe zu erwähnen, aud denen die Quel⸗ 

‚ fen jener Kraft. in frifcher Fuͤlle entfprungen 
waren. Wenige Undeutungen werden - hierzu. 
genügen. Zuerſt wollen wir an die Einfachheit 
des Lebens, der Bedürfniffe und Gefchäfte des 
Alterthumd erinnern, wodurch vieles Böfe ver⸗ 
mieden wurde, dad aus der Verwicklung der 
Verhältniffe ded Lebens entfpringt. Auch der 
unbemittelte Bürger durfte doc) nicht feine ganze 
Kraft und alle Zeit an die mühfame Erhaltung 
feined Daſeyns fegenz; und die Verwaltung. eige- 
ner und öffentlicher Gefchäfte entriß- Feigem den 
Genuß der Muffe. fo ganz," daß ihm in dem. 

= äußern Treiben dad innere und höhere Leben vers ⸗ 





- 


u J. Eriehung 


lohren gegangen wäre ?7), Indem der Staat 
jeden feiner Bürger ohne Ausnahme, bald "zur 
Bertheidigung, bald zur Verwaltung feiner Ges 
fhäfte rief, weckte er, in dem erfreulichen 
Wechſel von Thätigfeit und Muffe, jede Kraft, 
und wehrte der Erfehlaffung, ohne die freye 
Regſamkeit durch Uebermaß von Belaftung zu 
hemmen. Während der mechanifihe Theil der 
Geſchaͤfte, welcher in neuern Staaten ‚große 
- Schaaren von Dienern befchäftigt, bey den Als 
ten verhältnißmäßig unbedeutend war, bot das 
gemeine Weſen feinen Verwaltern die zeichfte 
©Selegenheit zu geiftiger Thätigkeit dar, und 
diente ihnen durch die Ausübung ihrer Bere 
pflihtungen nicht bloß ald eine Schule der 
Klugheit, fondern noch weit mehr der Gerech⸗ 
tigfeit, der Uneigennügigkeit und aller patriotis 
ſchen Tugenden. Die meiften der Dienfte, die 
dad Vaterland forderte, waren fo an dad. Ganze 
geknüpft, daß durch die Idee deffelben auch da 
©eringfügigere veredelt wurde; und was der 
riftlihen Welt die Eigenthuͤmlichkeit ihres 
Glaubens leiftet, daß fie auch niedrigen Diens 
fen den Stempel‘ der Berdienftlichfeit aufzudruͤ⸗ 
. den weiß, das leiftete den Alten die religiofe 
Idee des Vaterlanded, deren Eräftige Belebung 
dad Streben der alten Geſetzgeber, „und die 
Aoficht zahlreicher Einrichtungen war, Denn 
diefe Idee war urfpränglih aus der Religion 
abgeleitet, wie überhaupt die Verfaffung und 
Geſetzgebung der alten Stauten nad) religidfer 
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Heiligung flrebte.- In den Hainen son Delphi 
empfing Lykurgus die Idee feiner Geſetze, und 
ans dem Munde Apollos ihre Beftätigung ; 
und ed mar herrfehender Glaube, daß die größ- 
ten und weifeften Gefeßgeber mit den Göttern 
Umgang gepflogen und ſich zum Theil fortwaͤh⸗ 
rend ihrer Gemeinfchaft erfrent hätten 9). Auch 
Hierbey denke man nicht an unwuͤrdigen Betrug, 
Jene Männer, die von der Größe ihres Beru⸗ 
fes ergriffen, die Mittel ihm zu genügen in 
der Tiefe -eined frommen Gemuͤthes fanden, 
fühlten allerdings das Wehen der Gottheit in 
fih, und hörten die Stimme der Unfterblichen 
in den Eingebungen ihred eignen Geifted. War 
ed ein Wunder, wenn die einfache Wuͤrde eis 
ner folhen Geſetzgebung auch die GSemuͤther 
der Bürger ergriff? wenn fie auch auf die fols 
genden Gefchlechter mit der Kraft einer Offen- 
barung wirkte? wenn jede Veränderung in ihe 
mit Schen unternommen, und der. Gedanke 
ihred Umſturzes als ein Frevel gegen Götter 
und Menſchen verabfcheut wurde? Dieß ift 
mehr als alle menfchlihhe Sanctionen wirken 
koͤnnen. Go lange der Glaube an jenen hoͤ⸗ 
bern Urfprung beftand, war ed nicht bloß noth⸗ 
wendig und Flug dem Geſetze fo weit ed reis 
hen Tonnte Folge zu Heiften, fondern auch 
‚fremmy und was bey. der veränderten Geſtal⸗ 
tung unfrer Staaten den ſchlichten Sinn haͤu⸗ 
fig verwirrt und zu ſchlauer Caſuiftik verführt, 
oft auch dad Gemuͤth des Bürgerd gegen das 


56 . de Erziehung: 


Oemeinwefen, dem er angehört, erkaͤltet, konnte 
in der alten Welt zu einer heilſamen, reinis 
‚genden Flamme werden, Diefe Flamme der 
Liche zum Vaterlande, an den Ultären einheis 
mifcher Götter entzindet, und durch die glore 
reichten Erfolge in großen Gefahren genährt, 
. wirkte um defto gewaltiger, je mehr fie durch 
die enge Befchränfung der Staaten zufammen 
gehalten wurde; und daß fie nicht erlölhe, 
dafiir war durch ‚öffentliche Einrichtungen, Feyer⸗ 
lichkeiten und Feſte von der Geburt bid zum 
Tode geforgt, 

So waren die Staaten ber Hellenen zus 
naͤchſt auf Religion und Tugend gebaut, und 
der väterlihe Sinn ihrer Gefehgeber gab dem 
Gemüthe der Bürger die Richtung zur Sittlich⸗ 
keit. Weberzeugt von der Untauglichkeit vieler 
Geſetze, und dag man nicht die Hallen 
mit Geſetztafeln, fondern die Seele 
mit dem Bilde der Gerechtigkeit er 
füllen müffe*), fuchten fie in dem Buͤr⸗ 
ger daB lebendige Gefühl feiner Würde zu bee 
feftigen, und ihn durch dieſes Gefuͤhl, nicht 
durch Bwang und Furcht, gegen ſchlechte Tha⸗ 
ten zu ſchuͤtzen. Auf der Ehrfurcht gegen die 
Eltern **8), auf der Heiligkeit der Ehe, wor⸗ 
über firenge Gefege warhten, ruhte die Ordnung 
ded haͤuslichen Lebens, und diefe Ordnung 
—— — — 

*) Isocrat. Areopag. c. 16. 

*5) ©. oben Anmerk. 6. 
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ſetzte ſich in der groͤßern Haushaltung des 
Staates fort, der ſelbſt nur eine groͤßere, man⸗ 
nichfaltig gegliederte Familie war. Aus dem 
vaͤterlichen Hauſe trat der ſcheue und geſittete 
Juͤngling an der Hand des Vaters in das 
oͤffentliche Leben ein, dag ihn bald zu feinem 
Dienfte, zur Bewachung feiner Grenzen, oder 
zur DBertheidigung feiner Sicherheit und feines 
Rechtes gegen audwärtige Feinde rief. Wie 
in dem Schatten ded Vaterhauſes, fo beherrfchte 
ihn auch auf den erften Schritten feines öffent- 
Tichen Lebend dad Anſehn der Bejahrteren, dad 
auf den Gefegen wie auf dem Gebrauche zuhte, 
und der Jugend, wie ein lebendiges Gefeg, auf 
der Bahn der Tugend und ded Ruhmes vor⸗ 
leuchtete. Die republicanifche Freyheit, die auf 
firengen Sitten ald auf ihrer eigenthiämlichen 
Grundlage ruht, wurde durch die Aufficht der 
Berjahrteren, die nur eine Fortfegung der väter» 
lichen war, nicht gefränktz ja, fie ging aus 
dem Beifte der alten Freyheit und der urfprüngs 
lichen Seftaltung republicanifcher Staaten notf 

wendig hervor, In mehr ald einem diefer Frey⸗ 
ftaaten wachten daher befondere Obrigfeiten nicht 
nur Über die Beobachtung der Gefege, fons 
dern auch über die Sitten; wie denn Befannt 
iſt, daß zu When der Areopagud verpflichtet 
war, die Lebensart der Bürger in den Augen 
zu haben, und diejenigen, welche unziemlid 
Icbten, vor fein Gericht zu ziehpn??), Ein 
ſolches Gericht würde entweder ohne Kraft, 
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oder ed wuͤrde eine Quelle der Gewaltthaͤtig⸗ 
keit auf der einen, der Heucheley auf der ans 
dern Seite geworden feyn, wäre ed nicht mit 
- der Sanction der Hffentlihen Meinung beklei⸗ 
det gewefen, bie auf feine Tugend und die Un⸗ 
befcholtenheit feiner- Glieder gegründet war. 
Diefe Grundlage aber war bey dem erwähnten 
Gerichte fo feſt und unerfchütterlih, daß ein 
allgemeiner Glaube herrfchte, : Fein: Unwuͤrdiger 
Fonne demfelben beymohnen, und wenn ein 
Solcher der firengen Prüfung entfchlüpfte, die 
vor feiner Aufnahme herging, fo würde er durch 
die Gemeinfchaft mit den Uebrigen in Kurzem 
gebeſſert, und ihnen ähnlich werden, 


Sao wurde auch in dem bürgerlichen Leben 
dad Gute und Heilfame mehr dur Benfpiel 
ald Lehre, mehr durch vaͤterliches Cinwirken 
und fromme Scheu ald durd) Gefeg und Strafe 
hervorgebracht. So Tange diefer Geift in Gries 
henland herrfchte, und er ift nie ganz erlofchen, 
ald bid die Einmifchung einer feindfeligen Gemalt 
die Kräfte der innern Ordnung lähmte, war 
die Jugend fittfam und nüchtern, "und auch 
der größere Theil der Bejahrtern, troß aller 
Brennbarfeit des hellenifchen, Characterd, im 
häuslichen und öffentlichen Leben, mäßig, ges 
fittet, und bürgerlicher Ordnung getreu, 


Wenn nun ſchon dem Reben der neuern Vs 
fer Vieles zu mengeln fcheint, was bie fitt- 
liche Bildung der Griechen förderte, fo daß, 


| 


\ 
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bey Der gänzlich veränderten! Geftaltung ber 
Staaten und ihrer Verfaffung, kaum zu erwars 
ten ſteht, daß fid) je wieder ein ganzed Volk 
zu einem gleichen Range erheben werde, fo darf 
doch darum der Einzelne nicht vergagen, als 06 
er für feine Perfon nicht die Höhe erſchwingen 
koͤnnte, die er an den Helden griechifcher Tugend 
beroundert. Das Beyſpiel der alten Welt, fo 
wie jeded Beyfpiel von Größe und fittliher Vor⸗ 
treflichkeit, wo es ſich auch finden mag, fol nicht 


‚niederfehlagen, fondern erweden, damit wir in 


unfern eignen Bufen ſchaun, und Jeder an ſich 
nach feinen Kräften darſtellen möge, was ihn 
an Andern entzüdt. Das Große und Edle ift 
von der göttlihen VBorfehung nicht an Einen 
Raum der Erde oder der Seit gefnüpftz es iſt 


kein Boden, wie unfruchtbar er übrigens fey, 
der es nicht träge, und überall wo ed Menfchen 
und eine bürgerlihe Ordnung gibt, wartet daB 


ſchwellende Saamenforn der Sittlichkeit nur auf 
den günftigen Strahl, der feinen Heim entwickle. 
Was in dem Alterthume gedich, kann auch noch 
jet in einzelnen Erfcheinungen wirklich werden 5 
und mad in Öriechenland von dem Gemeinmwefen 
ausging, kann in den Staaten ded neuern Europa 
auf dad Gemeinmwefen ühergehn, Auch jetzt hat. 
das Benfpiel feine begeifternde Kraft nicht verlohs 
ven, und wie der Blikftrahl uͤberall den ver⸗ 


. wandten Stoff aufſucht und ergreift, fo geht 


auch die Kraft ded Guten und Großen von einem 
Herzen zu dem andern, verftärkt fich durch Vers 
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breitung, und ſchlaͤgt, indem fie ſich miltheilt, 
einer Flamme gleich herrlicher empor, 

Die Anwendung unfree Betrachtung bed Als 
tertbumd hat und zuruͤck in die gegenwärtige 
Welt, und in dieſes gefegnete Land geführt, deſ⸗ 
fen erfreuliche Mitbuͤrgerſchaft durch die Gnade 
des weiſeſten und gütigften Koͤniges dem Redens 
den zu Theil geworden iſt. Indem dieſer hier 
zum Erftenmale in der Geſellſchaft der verdien⸗ 
teſten, zur Pflege der Wiſſenſchaften vereinigten 
Männer, und vor dem hohen und aufgeflärten 
Publicum diefer Koͤnigsſtadt zu reden bie Ehre 
bat, Tann er ed feinem Herzen nicht verfagen, 
dad Glü zu preiſen, deffen er genießt, Zeuge 
ded ruhmvollen Strebend zu ſeyn, dad dieſes 
Land und den edelften Theil feiner Bewohner ers 
füllt, andern Völkern Germaniend Mufter und 
Beyſpiel zu ſeyn. Hier, wo afled Gute, Große 
und Schöne mit Eifer aufgefucht und mit Ges 
yoiffenhaftigkeit gepflegt wird, wo die Mufter 
fhöner und erhabner Tugend auf dem “Throne 
firahlen, und die Edelften den Thron umringenz . 
wo Gerechtigkeit fih mit Milde, Macht mit Liebe 
und Güte umfchlingtz wo die aufblickenden Au⸗ 
gen eined begluͤckten Volkes über fi) einen Sters 
nenhimmel leuchtender Beyfpiele fehnz wo jede 
Kunft ihren Tempel, jede Wiſſenſchaft ihre Altäre 
hatz hier darf dad Auöfterben alter angeftamms 
ter Tugend nicht gefürchtet, hier darf das Aufs 
blühn neuer und herrlicher Saaten mit Zuverſicht 
erwartet werden, 











“ 
. 
\ 
. t 
x 
[4 7 
x 
. 
. 
D 
‘ 
» 
⸗ 
— 
t 
. 
x 
z 
‘ 





. 


4. PYythagoras. 63 


1) Das Gelpräd das Yotbageras mit dem 
Fuͤrſten der Phliafier if. dem Cieern. (Tuscul. 
Qu. V. 5.) nachersäßlt, welcher fich dabei auf den 
Heraklides beruft, einen Schüler des Plate, 
und mad. dem Beugniffe des roͤmiſchen Redners, 
ſehr gelehrten Mann. Daß die Glaubwürdigkeit 
dieſes Bengen bisweilen beſßtritten morden (S. Cicero 
de, Nat» Deor. J. aq. Verol. Mein ers Geſchichte⸗ 
der Wiſſenſchaften 1. Th. 206), koͤmmt ‚Bier in 
keinen Betracht, da uns nicht ſewobl die Kikerifte 
Beglaubigung des angeführten. Geſpraͤches, als die 
in bemfelben ‚ansgefprochene Geſinnung kuͤmmert. 
Wie es aber and) von Andern beſtaͤtigt wird (S 
Diogen. Laert. VIIL. 8. Ionsius de Scriptt,Hist. Philos, 
IV. 46. p. 270), fo euthaͤlt es auch nichts, was 
nicht mit der Denkungsart des Potbagoras . und 
de Geiſte feiner Philoſophle - anfamımenfimmte, 
Jamblichns, welcher indem Leben des ſami⸗ 
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ſchen Weifen (cap. ZU. p- 44. f. ed. Küst.) dafs 
felbe erzählt, ohne doch die Beranlaffung jener 
Aeußerung zu ermähnen, laͤßt ihn nicht bloß, 
wie Cicero, bie Betrachtung der Natur ber 
Dinge, fondern die Betrachtung deſſen, was das 
Schoͤnmſte tif, als den Bmer der edelſten Beſtre⸗ 
bungen aufftellen · Schön aber if, nah Pot ha⸗ 
goras Glauben, nur das, worinne ſich die reine 
Natur des Soͤttlichen kund gibt, bie in dem 
menſchlichen Leben, wie in den überirdifchen Er⸗ 
ſcheinmgen, als Harmonie, Ordnung und Ebens 
maaß erkannt und empfunden wird. Dieſer Gefin⸗ 
nung gemäß wur ſein Peben eingerichtet, und die 
Juͤnger, mit denen er ſich umgab, wurden zu ihr, 
wüd nach der Weiſe gebildet, Die auch ſpaͤterhin 
der Erziehung edler Hellenen zum Grunde Ing. 
Erkenntniß deſſon was recht if, war in feiner 
Schule mit ſtreuger Uedang deſſen was gut if 
vereinigt; jene war durch Begeiſtrung beſeelt, 
bdileſe durch Andacht und Linde geleitet. Denn die 
game Weisheit dieſes Phaloſophen ging von Kelis 
sten and, und kehrto zur Neligion zuruͤck. ud 
das Forſchen nach Wahrheit war feiner Schule 
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nichts audres, als ein Auffikeben m der Quelle 
aller Wahrheit; und die Uebung der Tugend ber, 
Weg der Vereinigung niit Bott. Diefer Glaube, 
der in fo früher Zeit, als das Volk ber Hellenen 
‚eben aus ‚feiner Dunkelheit Heraussutreten begann, 
den Samier erleuchtete, ſtrablte Jahrhunderte 
lang, in ben edelſten Werken dieſes Volkes, und 
erfuͤllte ſie mit jener wunderbaren Wirkſamkeit, die 
uns noch jetzt au feinen Schülern macht. Denn 
das, was und in jenen Werken entuuͤckt, bie ins 
nige Bereinigung der gewaltigſten Kraft mit dem 
fihern Maaße, der Thätigkeit. mit Ruhe, deP 
Menfhlichen mit dem Goͤttlichen; mas ik fie aus 
ders als das Ziel, nach dem die bildende Erzie⸗ 
bung der puthagsreifchen Schule Krebte, unb bes 
zen ſchoͤnſte Wirkung Jene göttliche Heiterkeit war, 
die uns auch aus ben Werfen der alten Kunf im 
jeder ihrer mannichfaltigen Erſcheinungen anlaͤ⸗ 
chelt? — Indem alſo Pythagoras, den Ariko- 
teles den erſten Lehrer der Ethik nennt”), das 





*) Er gründete fie auf die Baſis, auf der fie Allein mit 
Sicherheit ruhen Tann, indem er Gott zu folgen 
befahl, und eine feomme und tugendhafte Stimmung 
des Gemuͤthes von der fegendreichen Cinwirkung der 

9 
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sprineip der helleuiſchen Ersiehungtlunf. ſo viel 
uns diſtoriſch bekaunt If, zuerſt mit Klarheit auf⸗ 
Faßte, und in dem edeln Vereine ſeines Bundes 
in Ausaͤbaug brachte; ſchien es und am deito 
⸗qielicher, uuſre Rede mit der Erwvahnung diefes 
uhren Mannes zu erbſſfnen, je mehr die 
von ihm zur Erveichung feines näcetifihen Zwrches 
angemendeten Mittel mit denen ubereinfftnmiten, 
and denen wir in diefer Rebe die ſittliche Bil⸗ 
Yang. der Hellenen abgeleitet haben. | 

Jene edle Beſchaulichteit aber, Jene. Betrach⸗ 
fung der Natur oder des Schönen und Söttlichen 
war wicht ein bodenloſes Forſchen in ben Diefen 
"des Unbegreiflichen, wie bey myſtiſchen Anacho⸗ 
reten, oder ein enblofes Bruͤten Aber ſich felhk, 
an der Welfe muͤſſiger Fakiruz ſondern anf bie 





Gottheit ableitet, dader er ſagke: der Menſch werde 
beſſer, indem er zu den Göttern gehe -(Clem. Alex 
‚Suom, V. p. 505). Veraͤhnlichung mit Gott 
... galt ihm für das Ziel aller Beltrebungen nad) Gluͤc⸗ 
feligkeit (Stobaei Ecl. II. 7% p. 64.), und feine Gebete 
. waren auf bie Beförderung diefes Strebend gerich⸗ 
.. tet, Daher 'wir behaupten, daß diejenigen’, welde 
und bereben wollen, den Heiden fen die Hetligung ded 
Gemuͤthes durch Gott nicht bekanut geweſen, im Irr⸗ 
thume ſind. 
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Er forſchunug der Natur, bie Merchlung dea Men⸗ 


ſchen und die Verbeſſerung der Staaten Bund 
weife Geſetze serichte Denn menu ſich nur bie 
peactifche Wirkfanzkeit bes Patbagorag ſelbſt auf dad 
Junera bed von ihm gefifteten Bundes hefchränkt 
zu haben fcheints daber ibn Kicerg (de Orator. 
dl. 15.) zu denen rechnet, die dem Genuſſe ber 
Ishaulicher Ruhe hingegeben, fi der Megiernns 
der Staaten enthalten, und ihren Geiß auf bie 
Erkenntniß der Dinge gerichtet haͤtten: ſe baben 
Ach doch feine Schüler entweder von einem nicht 
uuedeln Verlangen nach Gemeinnisisfeit getrie⸗ 
ben, oder von Ehrgeit geſporut, eines großen 
Einfluſſes in den Städten von Gras: rtechenlanb 
bemaͤchtigt (Polyb. IL 39.). Später fehen wir ei⸗ 
nen der berühmteren Nachfolger bes fnmilden 
Weifen, den Archytas von Tarent, einen Mans 
nichfaltiger Wiſſenſchaft kundigen Mann, feinen 
Vaterlande in Staats⸗Aemtern nad. Im: Seide 
bienen (&. Heine. Ritter Geſch. ber Patbas: 
Philoſ. S. 66. f.); und den Lofis, als Lehrer 
eines der ebelfien Staats: Männer des Wltertbumgs, 
des tbebaniſhen Eyaminendas, geruüͤhnt 
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In dem Sinne, in welchem Pothagoras die 
‚Beftrebungen und Gefchäfte der Geſellſchaft vrd⸗ 
nete, lehrte auch einer aus feiner Schule, Hip- 
podamos in dem Buche vom Staate (Stob. Flo- 
vleg, Tit. XII. p. 249,), daß in dem, was zur 
Bildung des Seele und der Sitten diene, Das 
Schöne und Edle ‚den erfien Platz einnehmen 
muͤſſe, dann das Gerechte, zuletzt das Nuͤtzliche. 
Da wo Ariſtoteles von den Gegenſtaͤnden der 
Erziehung ſpricht (Poli. VII: c. 2. und 3.) unter 
laͤßt er nicht, au wiederholtenmalen einzufchärfen, 
daß es dabey nicht auf das Nuͤtzliche und Vinth- 
wendige, ſondern auf dag Schöne und Freye ab- 
gefehen fen, „indem es freyen und hochgefinnten 
Gemuͤthern nicht angemeffen fen, überall das ‚nie 
liche in den Augen zu haben.” 

Diefe Hochſchaͤtzung des Edeln und Schoͤnen, 
amd der Erhebung zur Betrachtung des Goͤttlichen 
in DVergleihung mit dem, mas nur Nuͤtzlich und 
Angenehm it, liegt dem freyen Urtheile der 
Hellenen über die Verfaffung der Staaten und über 
bie Kunſt zum Grunde, von der ed folhe Werke 
forderte, die, in ihrer freven Schönheit, nicht 
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der. £uß bes Augenblids feößnten,' fons, 
dern ein Beſitzthum für Immer au few: 
verbienten. Auch ber Werth ber Güter des Les 
bens wurde · in dieſem Sinne gefihäst; Die Bey⸗3t 
ſpiele menſchlicher Gluͤckſeligkeit, welche Solon 
in feinem beruͤhmten Geſpraͤche mit dem Könige 
der Lodier anführt, find nach biefer Anficht ges 


wählt, die dem Könige, ber ben Geuuß des Les: 


bens nach Macht: und Reichthum fchäute, fo abens- 


theuerlich erſchien, daß ihm ber für weile geruͤhmte 


Mann nur ein großer Thor zu ſeyn duͤnkte. Daß 
menſchliche Verhaͤltuiſſe auch wohl in Hellas von 
Der Menge nach dieſem lydiſchen Mansſtabe ges 
meſſen wurden, —und daß Abderiten Ihren weiſen 
Mitbuͤrger verlachten, weil er ſich um der Betrach⸗ 
tung ber Natur: obzuliegen, feiner Habe entſchlug, 
ift nicht zu verwundern, da ben ſolchen Dingen: 
die Freyheit des Urtheils durch maunichfaltige 
Rückficht gehört wirds aber wenn auch nicht. im⸗ 
mer . ein Hippokrates ber Gemeinheit..des großen 
Haufens entgegen trat, In retteten bach bie fer⸗ 
ner ſtehenden bie. Wahrheit gewig und: ber Ruf 
der Männer, die wie. Demofritus und Anaxagoras 
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alles der Weiltheit opferten, it mit alem Glane, 
‚den fie verdieuten, der Nachwelt uͤberliefert wor⸗ | 
ben, Sene Sinnesart aber, die ben Tod des 
Teuns und ber Soͤhne der argiviſchenPrieſterin 
für die Beglaubigung eines ebeln und mit Gluͤck 
getrönten Lebens erklärte, und in dem Opfer, 
das die werfen Männer von Abdera und Klazo⸗ 
mene der Wiſſenſchaft braditen, ihre hoͤhere dis 
mvniſche Natur erkminte, fie war ed, bie bey 
Marathon den Grund eines unvergaͤnglichen Rubmes 
Jegte, und bey Salamis und Platda, fo wiefpäters 
hin noch vey Chaͤronea alles Itdiſche auf das Spiel 
fetze, um bie Nltdre der Götter uad die Graͤber 
der Verfagren su ſchaͤtzen, bie Freyheit gu retten, 
und dem Gefege Genuͤge zu leiſten, Das jedem 
Bürger gebletet, das Vaterland und den Ruder 
feiner Unabhängigkeit dem Leben vorzuziehn. 
Beſtummtoer noch als in jenen Soloniſchen 
Beyfpielen wird die helleniſche Simesart in einer 
andern, weniger bekannten Unterreduug audger 
forschen, ‚bie Mich ebenfalls beym Herodotus 
(7 Buch 108. — 40%) erhalten bet, nad ald en 
mie dem Indalte unfser Rede mfammenbängend, 
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Wer eine Stelle au fordern ſcheint. Nachdem 
Eerxos auf dem Zuse nach Griechenland an den 
Uſern des Helleepontes ſeite vuermeßlichen Schaa⸗ 
‚ren gemuſtert hatte, ließ eu dan Demaratus, den 
Spartaner, miſich rufen, bes ans ſeinem WVater⸗ 
laude vartriechen, aine Freyſtatt iu Porſien gefun⸗ 
ben hatte, uud redete Ihm folgenbermanen au: 
„Oenaratus, Du bit ein Helene, und mie ih " 
om bie und andern Hellenen vernomman habe, 
wicht aus der Pleinfien oder ohnmaͤchttgſten Stadt. 

ent ſage wis alſo dieß, vb die Hellegen wegen 

werben, ibre Hoͤnde gegen mich zu erheben. Denn— 

‚meiner Meinutg nad. wenn auf alle Hellenen, 

und die. ſammtlichen Mölfer, pie gegen Abend 

hin wohnen, aufammen gezaͤhlt würden, fo wuͤr⸗ 

den ſie doch nicht Im Sande ſeyn, meinen Mine 

gric amärubalsen, weng fie aisht verbunden find. 

Ach vorlauge aber ud von Dir zu vernehmen, 

was Du von ihnen Tao." 

So fragte per König; Demaratus aber faster 
Derlausk du, o Koͤnig, Dad ich der Wahrheit 
gewmaͤs ſerechen fol, oder Io mie es Dir Vergnuͤgen 
macht? Worauf ihm der Koͤnig befahl, die Wahr⸗ 
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heit zu ſagen, mit dem Zuſatze, er werde ihm 
daun eben fo angenehm bleiben. als vor dem. 

> Als Demaratus biefes vernahm, ſagte es: „Da _ 
du mir befehlft, o Koͤnig, der Wahrheit: gemäß 
su ſprechen, fo till ich fo reden,. daß mich: nie⸗ 
mand in Zukunft der Unwabhrheit zeihen fol. Die 
Armuth iſt die gewohnte Genoſſin von Hellas; 
die Tugend aber iſt ein erworbenes Gut, und 
wird durch Weisheit und kraͤftige Geſetze gewirkt: 
and durch fie wehrt Hellas die Atmuth und die 
Knechtſchaft ab. Und nachdem er dieſes in Bes 
uehung auf die Geſammtheit der Hellenen geſagt 
bat, ſetzt er von ben Lacedaͤmonlern insbeſondre 
‚bin, daß fie ſich nie auf fein Gebot ber. Frey⸗ 
beit begeben, ſondern die Waffen gegen ihn er⸗ 
greifen wuͤrden, wenn auch das ganze uͤdrige Hel⸗ 
las ſich auf feine Seite ſchluͤge. Was ihre Zahl 
betrifft, fegt er binin, fo frage nicht, wie viel 
ihrer find, um ein foldjes Unternehmen. auem⸗ 
führen, ‚Denn wenn auch nur. taufend in den 
Kampf gögen, fo werben fie doch-mit dir kaͤm⸗ 
pfen, ja. wenn Ihrer auch noch weniger wire. . 
Da nun Kerres diefe Rede verlachte, indem. 
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fie ihm ale Prahlerey erſchien, und es fuͤr unmoͤg⸗ 
lich hielt, daß Leute, bie nicht durch die Furcht 
vor Einem Herrn zuſammengehalten, und durch 
koͤrperliche Zuͤchtigungen angetrieben wuͤrden, ge⸗ 
gen eine uͤberlegene Anzahl von Feinden in den 
Kampf gehen ſollten; antwortete Demaratus ſo⸗ 
wohl mehreres andre zur Bekraͤftigung ſeines Aus⸗ 
freuches, und daß die Lacedaͤmonier, obeleich an 
Koͤrperkraft Feineanegs ben andern überlegen; den⸗ 
noch die tapferſten waͤren. Dann. ſetzt er Yin: 
„Ob fie. chen frey von Herrſchern find, fo find 
fe doch nicht im aller Ruͤckſicht frey. Deun. ea 
iñf ein Herr. über ihnen,. das Gefen, welches fe 
weit: mehr fuͤrchten, als, die Deinigen dich. Was 
diefer Herr gebietet, thun fie; er gebietet ‚aber 
immer daffelbe, indem er ihnen nicht geſtattet, 
vor irgend einer Menge ‚aus ber Schlacht iu 
fliehn, fondern ihren Platz behauptend au ſiegen, 
oder. umzukommen.“ Auch dieſe Rede verlachte 
der Koͤnig; aber er zuͤrnte dem Manne nicht, 
ſondern entließ ihn mit Wohlwollen. 


als er hierauf bey den. Päffen von Therme⸗ 
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pold angelangt war”), amd Teine Kundſchafter 
meldeten, daß fie eine Heine Schaar vacedaͤmonier 
von Kerne geſehen hätten, und dag dieſe beſchaf⸗ 
tigt gewefen, einige fich tm Ringkampf au üben, 
andre ihn Haar zu ſchmuͤcken; ſchien ihm dieſes 
| von Leuten, bie bem Cede nah waren, fonderbar 
und laͤcherlich, und er berief. wiederum ben 
Demaratus zu ſich, um von ihm den Grand der 
Sache zu Iren. Nachdem ihn dieſer au bie frä- 
here Unterredung erinnert Gatte, faste er: Diefe 
Männer find hierher gefammens um it und 
wegen bes Durchganges zu kaͤmpfen, und bagu 
ſchicken fie fih an. Denn es herrſcht bey Ihnen 
der Gebrauch, das Haupt su ſchmuͤcken, wenn 
fie ihr Leben in Gefahr feren wollen. Wille aber, 
o König, daß, wenn du dieſe Mäuner und die, 
welde in Sparta zuruͤckbleiben, befiegen wieſt, 
es Bein andres Volk unter den Meuſchen gibt, 
das gegen bid hie Hände su erheben wagen 
wird. — Diele Worte fanden keinen Glauben 
bey dem Könige und er fragte Yon aenem, wie 





*) Herodot. m. 08: 209, 
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denn eine fo Pleine Schaar mit ſeinem Heere 
kaͤmpfen koͤnne? Worauf Demaratus antwortete: 
Brhandle mich, o König, als einen laͤgenbaften 
Mann; wenn ſich nicht Alles fo. begibt, mie ich bir 
ſage. — Und fo geſchah es. His daher die Schlacht 
bey Thermonnhl die Tapferkeit ber Syartaner be- 
währt hatte, lieh Rerxes den Demaratus: wiederum 
zu ſich Fommen (Herodot. VII, 234.), und fügte: 
„Du biſt ein mahrbafter und wackrer Mann, tie 
mich bie That belehrt bat. Denn Alles bat ſich 
fd begeben, wie du geſagt haſt.“ 


"Um nun wieder auf das zurädkintchren, woͤvon 


mie ausgegangen ſind, wollen wir an bie Bemer⸗ 


kung eines treflichen Kenners der alten Welt er 
innern*), daß in der Philoſophie tiefſinniger Den⸗ 
ker das Volksthaͤmliche am deutliqhſten hervor⸗ 
trete, indem fie dasjenige, mas in der Ma 


bewußtlos wirke, in fetner Tiefe ergreifen und 


zur Einren Erkenntniß bringen. Aufe dieſe Weiſe 
esfgeint in ber Philoſophie des Pythagotas bie 





)®8 N Eh in feiner an mannich faltiger Belehrung reis 
chen Schrift über daB Leben und die ovriften de 
Philolaus. 


- 
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dem doriſchen Stamme eigenthuͤmliche Wuͤrde, 
die ſich vornemlich durch ihre Richtung auf das 
Ethiſche kund gibts eine Richtung, melde nicht 
- Statt findet, wenn ber Geſinnung nicht eben Die 
Schaͤtzung der irdifhen Dinge und menfchlicher' 
Befrebungen zum Grunde liegt, bie Pythagoras 
in feiner:Unterrebung mit dem gürften ber + Polla 
fer auffteut. 


29) Bey der Eroͤffnung ber erneuten bairiſchen 
Akademie ber Wiſſenſchaften trat Friedrich 
Heinrich Jacobi in dem Eingange. einer. ge⸗ 
dankenreichen Rede über den Geiſt und Zweck 
gelehrter Gefeufchaften denen entgegen, bie, weil 
fie nicht einfehen, dag die. Erkenntnig fo wie. die. 
Tugend zu dem Wefen des Menſchen gehört, von 
der Wiſſenſchaft einen Zweck und Nuten erfor: 
dern, um deffentwillen fie eben erſt begehrungs- 
würdig werde, Er erinnert Bier zunaͤchſt am bie. 
Werfciedenheit der Gefinuungen, die hierüber 
bey den Alten herrſchten; wie Archimedes, 
nachdem er zufolge einer Aufforderung des Koͤniges 
Hiero, den Werth feiner Wiffenfchaft burch nüg- 
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Uche Anwendung auch den Laien begreiſich im 
machen, mannichfaltige Mafchinen von außerorts 
dentlicher Wirkſamkeit verfertigt Hatte, dennoch 
diefe munderbaren Arbeiten gering achtete, und 
feinen ganzen Ehrgelz im ſolche Gegenſtaͤnde der 
Erkenntuniß ſetzte, ih denen ſich das Schene rein 
und ungemiſcht von dem Beduͤrfniſſe zeigt (Plu⸗ 
tarch Leben des Marcellus c. 17.). Diefe Ge⸗ 
finnung, welcher Plukarch die größten Lobfprüche 
ertheilt, fimmte mit dem Urtheile Piato’s 
zuſammen, welchen zwey Jahrhunderte frühen 
ſeine Freunde, den Tareutiniſchen Archytas und 
den Eudoxus von Knidos ſchalt, als ſie der Geo⸗ 
metrie durch die Auwendung auf mechaniſche Werke 
größere Mannichfaltigkeit und Anmuth zu „geben 
ſuchten, daß fie die reine Schönheit der Gevme⸗ 
trie enthenten und zu Grunde richteten, indem - 
fie diefelbe von dem Unkoͤrperlichen und Intellee⸗ 
tuelen zum Sinnlichen hinübersögen, und auf 
äötper anmwendeten, die eine fo muͤhſame und 
Hhandwerksmaͤßige Bearbeitung forderten. Welches 
Urtheil die Folge hatte, daß die Mechanik ger 
raume Zeit vom der Genmetrie geſchieden, und⸗ 
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son den Philoſophen gerisig geachtet, ber Sriegtunf 
qugewiefen wurbe Glutarch a. a. O. e. ib) 

Was ber Reduer über dieſe Denkungtart, die, 
feinem Ausdrucke nach im Alterthume vorherre 
fh end mar, meiter ſagt, und mit welchem Nachbrude 
er bie eutgegengeſetzte Anſicht bekämpft, welche Peine 
Beſchaftigung gehegt, befördert und beishmt wiſſen 
wir, die nicht. Ihre mumittelbare Nuͤtzlichkeit für das 
Leben darthun kann, und jede Wiſſenſchaft oder 
RKunſt, die dies nicht vermag, als brodlos aͤchtet 
uund des Landes verweißt; biefe Neußerungen wur⸗ 
den damals von Vielen wit Unwillen vernommen, 
und als Schnaͤrmeres verdammt. Und kaum ſech⸗ 
gehn Sabre nachdem das kraͤftige Wort bes vor⸗ 

treflichen Mannes in dem Verſammlungeſale bes 
Atademie wiedergehallt hatte, traten neue Geſetz⸗ 
geber in ihr auf, die, erſchreckt durch das Ge⸗ 
ſchrey über bie Nutzloſigkeit eines gelehrten, 
Sonfpieligen Vereins, die Sache umkehrten, und, 
weil der Verein nun einmal. hoch erhalten wer⸗ 
den ſollte, vor allen Dingen von ihm verlaugten⸗ 
Sie Reſultate wiſſenſchaftlicher Terſchungen nach 
aigemeinen und beſondern Richtungen mit beim 
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Leben in Berbindung m ſetzen; und ibm, eben 
in Kädfcht auf das Leben und feine Beduͤrfniſſe, 
rorzugeweiſe Die Befoͤrdernug derjenigen Wiſſen⸗ 
ſchaften empfehlen, von denen bie Verbeſſerung 
der, Dekanonde, die Erhöhung des Runkfleides 
und bie Beförderung ber Geſundheit abhängig iſt. 

Es 6 dier an biefer Suführung genug, nm 
dem Fchneibenden Gegeuſatz zwiſchen einer aus deu 
Quelten des Alterthums geſchoͤpften Wuͤrdigung 
der Wiſſenſchaften, und der eutgegengeſetzten Teils 
neswess ſeltnen Abſchaͤtzung derſelben bemerklich 
in machen. Eine nusführlichere Beurtheilung ſol⸗ 
cher Anſichten Test nußer unferm Wege. Auch if 
fie ihr im 2ten Theile von Friedrich Dhaerſch 
Geiſt⸗ und Inuhalt⸗ reichen Werke äber gelchtte 
Säulen auf eine vollkommen genuͤgenbe wei 
zu Theil geworden 


3) Das Maraeterifiſche Merkieichen des Bars 
baren ik, nach dem Begriffe, den dieſes Wort 
in den blühenden Zeiten von Brtechenland befam*), 


*) &, vornemlich Fr. Roths trefliche Bemerkungen 
über den Sinn und Gebrauch bed Wortes Barbar. 
Rürnberg: 1814 
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der. Mangel an Bildung, die man von beit Man⸗ 
ei an Willen und Kenntniffen wohl unterfchied. 
HKenntniſſe, und ſelbſt Gelehrfamkeit konnte auch der 
Barbar erlangen; Bildung und Barbaren hinge⸗ 
‚gen. ſchienen den Hellenen To unvertraͤgliche Bes 
griffe, daß Iſokrates diejenigen Ausländer, die 
ſich, wie Anacharfis und einige wenige andre, durch 
Yen Umgang mit Gebildeten ſelbſt Bildung erwor⸗ 
Yen Hatten, lieber su den Hellenen rechnen mil. 
„So viel, fagt er im Panegyrikus”), hat unfte 
Stadt in Denken und Reden vor Andern voraus, 
das ihre Schüler Lehrer der Andern geworden, 
und daß der Name der Hellenen weniger Merk⸗ 
zeichen der Abkünft, als der Sefinnung iſt, indem 
mehr diejenigen Hellenen genannt werben; die an 
unſrer Bildung, als die, welche an unfrer Ab⸗ 
farimung Antheil haben.” In demfelben Sinne 
fagt auch Dionyſius von Halikarnag, Indem 
er ‚denen entgegen tritt, welche. die Laune des 
Gluͤcks anklagten, welches das Schickſal von Hel⸗ 
las den ſchlechteſten der Barbaren Preis gese⸗ 





*) Panegyrt, ©, 13, P» 46, ed, Cor, ' 
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ben 93 man muͤffe Die Meinung deren gaullich 
verwerfen, welche Rom für eine Gregfatt- m 
Barbaren Hielten, indem es in ber That eine 
bellenifhe Stadt ſed, und, mie er erkidrend 
himuſetzt, bie hum anſte von allen"*", Weis 
terhin ſagt er: „die Römer Hätten von ben dites 
fien Seiten an ein beilenifches Leben ges 
führt, und jeberzeit anf eine ausgezeichnete Weiſe 
nach Tuge ud geſtrebt; während helleniſche Voͤl⸗ 
fer, die unter Barbaren verpflanzt worden, nicht 
nur die Sprache von Hellas verlernt und fih der 
griechiſchen Sitten entwähnt Bätten, fo daß fie 
auch nicht mehr“ die gerechten und "milden GSeſctze 


“ _ 


*) Atchaeol. Rom. L. 4. p. 13. 

**) Ebendaſ. J. 8% p. 229. Roth a. a. O. S. 1% „Im 
Gefuͤhl ihrer eigenthuͤmlichen Vorzuͤge unb Three 
Macht verdroß es die Römer nicht, von Griechen und 
von ihren eignen Dichtern Barburen genannt zu wer⸗ 
den, Als aber Griechenland der römifhen Macht 
hingegen Rom der griechiſchen Wiſſenſchaft und Kunſt 
gehuldigt, machten und erhielten die Roͤmer Anſpruch 
auf eine ehrende Ausnahme von der widrigen Benens \ 
nung alles ungriedifhen. Es fehlte nit an griechte 
ſchen Gelehrten, welche die Verwandſchaft beyber 
Völker nachzuweiſen uͤbernahmen; einer zeigte bie 
Herkunft der Iateinifhen Sprache aus der griechi⸗ 
Then; ein anderer bie griechiſche Abſtammung ber 
Römer ſelbſt.“ 6 
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befolsten,; darch die fi die helleniſche 
Natur am meifen von ber Natur ber 
Barbaren unterfheide, Zu welcher Claſſe 
wird man mach biefer Auficht diejenigen zu rechnen 
Gaben, die in ber Verwaltung ber Skaaten nue 
das beachten, was das irdiſche Bedaͤrfnis fordert, 
und, qufrieden mit dußrer Ahgefcliffenheit und 
Geſetzmaͤßigkeit, aber nnbekümmert um Tugend 
und Bildung, die Freyheit des Geiſtes, aus wel⸗ 
cher beydes erwächk, anfeinden, nad, wenn fie 
es vermoͤgen, in Feſſeln ſchlagen : 





5) Din.Verweihlichten und in Genuüsier 
Verſunkenen erſchien Sparta, iu Folge eines, 
dem Aleibiades beygelegten Ausdruckes), wie ein 
“großes Gefängnis, aus dem nur ber. Krieg oder 
der Lob befreye; und in demfelben Sinne fagte 
ein Bürger von Gybarts**), es ſey Fein Wunder, 
daß die Spartaner unerſchrocken dem Tode entger 
gen gingen, da fie auf keine andre Weiſe von | 
dem mübfeligen Joche ihrer Gefege und dem Elend 





'#) Aclian. Var. His, XN. 38. 
_ **) Stobael Florileg, Tit. XXIX, 96. p. 208. 


‘ 
\ 








| 


| 





4 Gum. = 
Set} Alens Iska auken unten. im Yan 
Nieseıu Daben Binde sr, Ani Ba ine 
m, wege oR Ge Sul um Sinkuulıge Bi 
Sehe wer, die Heupiemelie ber eben Knaiaiuk 
seweien fey: sine zu Ichenien, uf mer nut 
tapfer iR aus Zurdt, ei nie a um u 


‚ süglidden Grede zu) die unlelteeb As wid: 


und bef diejenige, melde farchtios ie dm 


Tod singen, durch eimad Höheres aid eine anbere 
Art von Furcht beieglt fenu mundten. 

As Lpkargns feine Werfelieng gegräubet hdecce. 
begab er ſich nad) Delphi, am den Sett gu fies 
gen, ob er durch feine Gefege genug für Die Tu⸗ 
geud ber Stadt gethan babe? und der Get ber 
ahts dieß, und verhieß der Stadt Ruhm, wenn 
fe dieſe Geſetze befsigen wärde*). 

Man würde die Natur der Menfden und Wäls 
fe miölenuen, wenn man glauben wollte, bad 
de dem Lyeurgus auf bie von ihm gegebne Ders 
felıng geieißete Eid Ihre Erhaltung begründet 
und geßhert habe. Vielmehr war es das Gefuͤhl 
dei Broßen, was in ihr lag, und Des aan, 
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das aus ihr entſprang. Dieſes TÜR: war auer⸗ 
dings in Beziehung auf die Einmelnen von einer 
:febe eigenthuͤmlichen Ark, daher es auch ſchon in 
dem Alterthume von Vielen verlacht, und keines⸗ 
weges von Allen begriffen wurde. Es ik aber da⸗ 
pin nichts Deo weniger wahr, daß bie Buͤrger von 
:Sparta ihr Gluͤck in dem: fmdan;: was Wieden 
:ein Elend ſchien. Als daher der Perſer Hudarser 
den Lacedaͤmoniern Sperthiee und Boulis, die 
nach Suſa giagen, um zur Entſuͤhnung ihres De 


terlandes den Tod zu leiden, anrieth, ſich den 
Koͤnige zu unterwerfen, und durch ihn, ber wackte 


WMaͤnner in ehren wiſſe, Rrichthum und Mach: 
m erlangen, antworteten fie ihm: „das, was ds 


uns raͤthſt, it dem, was du aus Erfahrung Benin 


— 


angemeſſen; unſern Zuſtand aber kenneſt du nigt. 


Ein Unterthan zu ſeyn, weißt: du; bie Frepbeit 


aber Haft du nicht erfahren, und du weist niht, 
ob fie ſuͤß ik, oder nicht. Haͤtteſt du fie erlah⸗ 
ren; fo würde du uns rathen, nicht bIoß mit 
Spießen, fondern mit Herten und Bellen fir Ne 
zu kaͤmpfen *). | 

*) Herodor, VI. 135. 
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Es ware wvielleicht Fhörigt au glauben, daß 
das Gefühl: ver Gkäcfeligkeit,: welches das Be⸗ 
wußtfeyn greßer Gedanken und Gefinnungen beglei⸗ 
ret; im dir Abſicht des Geſetzgebers gelegen habe, 
Seine Abſicht war, in dem Stande "Dir Jeindſe⸗ 
ligkeit, n welchem ſich die Voͤlker gegenſeitig 
beffuben, den Vortheil ber. groͤßern Sicherheit 
auf die Seite won Gparta zu ziehn; aber ſein 
Vorzug vor andern feines Gleichen war bie: Höhe. 
ber Geſinnug, wmitber er die Idee des Staa⸗ 
tes auffagte. Was daher urſpruͤngtich mar naͤtzlich 
ſchien, warde bald als groß'und Beglädfend erkannt, 
und mt Beheſficeung feſtgehaltenn Der dußere 
Doriheitz nach welchem dieſe Gefetzgebung ſtrebte, 
die: ihren Character der Eigenthuͤmſichkeit bes. 
Vollſtammes dankte, haͤtte auch durch andre Mit⸗ 
tel und vielleicht noch ſichrer erhäkten: werden 

töhnen ; ‚Ihre ſittliche Wirkſamkelt -Yingegen in 

diefem Grade ſchwerlich oder nie: GSo ik es bey 

den’ meiſten, vielleicht bey allen menſchlichen Anz 

ſtalten, daß das Aeußerliche, mas ſich aus ihnen’ 

eutwidelt, etwas ganz anderes iſt, als im’ der 

Abſicht Ihres Urheber Ing. Daher beſteht das, 
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was ein weifer Gefeggeber wirken Tann, vor allen " 


Dingen barinne, daß er den Boden. bearbeite und 
sorbereite, damit bes Saame bes Guten fröhlich 
darinne aufsebe, edle und gefunde Fruͤchte trage, 
und dem Unkraute fo wenis als mögich Aaum 
geſtatte. Es: war ‚daher. bey uͤbriger Bertreflich- 
keit, ein Fahler der Gefengehuug Lokurgs, daß 
- fie die Grenzen geifiger Bildung (bem Zeitalter 
gemäß, das fie erzeugt hatte) zu eng z09, und 
ibre Erweiterung allın ſehr erfeäwerte. 

Wie die Armuth, nach dem Ausfprude eines 
alten Dichters, bie Pflegerin der Kuͤnße if, fo 
mar fig in ganı Oriechenland, und namentlich ii 
Sparte, eine reihe Quelle ber Liebe Des Waters 
landes, ber Freyheit und aller. edeln Gefiununs 
gen. Des Wahrheit gemäß fagt der vortrefliche 
Verfaſter der Geſchichte des Bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft ), wenn der Seiſt sen ben Gorgen bes 
fregt wish, die a0 Kleinmuth and Niedertraͤch⸗ 
tigkeit führen, fo wird er gelaflen, thaͤtig und 
furchtlos, zu jedem Unternehmen ſaͤdis, Fräftie iq 





‚*%) Perguson’s Histosy of civil Society p. 86. ed, Basil, 
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ter Uebung jedes Zalentes, das die Natur des 
Menſchen ſchmuͤdt. Auf biefer Grundlage erhob 


ich der bemundernswürdige Character, welcher 


bie gepriefenen Nationen bes Alterthums im ges 
wien Porioden ihrer Gefchichte ausjeichnete, und 
Benfpiele der Sittlichkeit bey Ihnen” gemähnlih 
malte, bie unter Regierungen, welche die oͤſſent⸗ 
uchen Neigungen weniger beguͤnſtigen, felten vor⸗ 
kommen.” Und an einer andern Gtele?). „In 
weider Lage, durch welchen Unterricht werden 
fo große: and. wunderbare Charactere gebildet? 
, Sindet man fie in den Schulen der Eitelkeit und 
Anmaaßung, von wannen ſich die Mode verbreitet 
und der vornebme Ton ausgeht? in. groben und 
reichen Städten, wo dis Menfhen mit einander 

in glänzenden Equipagen, in Putz und Ruhm bes 
Reichthums wetteifern? in den bemunderten Uns 


gebungen.der Höfe, wo wir leruen au laͤcheln ohne 


froh, zu ſeyn, au ſchmeicheln, ohne Zuneigung 
iu fühlen, mit den geheimen Waffen des Neides 
und der Eiferſucht zu verwunden, und Dingen 


EBEN 
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eine Wichtigkeit gu ‚geben,: über. bie wir nicht 
immer mit. Ehre. gehleten Finnen? Nein; fondern 
in einer Enge, in welches die großen Gefühle des 
Heriens erweckt werden; wo der ‚Character des 
Mannes, nicht feine Verhaͤltniſfe oder fein Ver⸗ 
mögen entſcheidet; wo bie Sorgen bes Jutereſſe 
oder der Eitelkeit in den Flammen: Erdftiger Res 
gungen bes Bemüthes verfchwinden, ‚und ma das 
Gemuͤth, ‚nachdem es einmal "feine. Gegenſtaͤnde 
grkannt und gefuͤhlt hat, ſich nicht su Beſtrebun⸗ 
gen berablaffen kann, die feine erut⸗ ohne Be⸗ 
ſchaͤftigung laſſen 


—— — 


5) Mer die Geſchichte des helleniſchen Alter⸗ 
thums ans ihren Töftlichen, ber Fluth der Zeit 
entriſſenen Ueberbleibſeln, nicht aus geiſtloſen Welt⸗ 
geſchichten aufgefaßt hat, dergleichen und von dem 
abgewichnen Jahrhunderte überliefert worden, tu 
denen das volle Knauel menfchlicher Thaten und 
uͤbermenſchlicher Ereigniſſe wie von erlabmten 
Handen abgewickelt wird; den wird, wenn er 
aus dem alten, ehrwuͤrdigen, hoͤchſt reli⸗ 
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giſen und wauͤrbevollen Adelsleben”) 
der Seltenes unmittelbar in. bie Gefchichte der 
nenen Weit- eintritt, ein Gefühl anwandeln, als 
‚fee er im Traume, ber Släge) beraubt, bie ihn 
durch den geftirnten Himmel trugen, auf den Bars 
ten Boden ber Erde herab. Auch das Geringfüs 
gigere, und was ſich in beyden Abfchnitten ber 
Zeit am aͤhnlichſten feinen. möchte, wie viel groß⸗ 
artiger iſt es doch im. der alten Hellenens Weitz 
wie otwa der Achilles ber Ilias, und der, weichen 
Rartue nah den. beſtan Vorbildern feiner. Zeit 
in ber Iphigenie aufftellt; ober der Alcibiades 
des Thnepdides und Plutarch, und Ber; von 
dem wir bey Meißner Aeſen: Ich erinnere 
wich hierbey eines frauzoͤſiſchen Kuͤnſftlerß aus Lud⸗ 
wig des funftehnten Zeit, der in einer der Kunſt⸗ 
ſchulon von. Paris erzogen, fi nie um die: Alten 


oder bie Autile bekümmert Hatte. Zufaͤllig kͤumt 





ihm eine Ueberſetzung Homers in die Hand Er 


9 Worte Carl Otte. Mürlers in ber Bere, der 
Hellenifchen Stämme. 1. Th. ©. 25. Vergl. Franz 
Pafſow'»s Geſchichte der Demagogie, und das ſchoͤne 
Bemälde des athenienfifhhen Ariſtokratismus in IB ch⸗ 

lers Polymathie 3. Wand ©. 273. 
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tieht und ließt ohne abiufeken. Endlich eilt er, 
gleichſam trunken von Bewundrung, um fich Luft zu 
machen, bey feinen Freunden umber, und. ruft les 
beim derfelben zu: „O meine Freunde! was iR mir 
begegnet?! Ich Habe den Schlaf verlohren. Der 
Homer läßt mir Feine Ruhe. Da find Meuſchen, 
denen wir andern nicht an den Gürtel reichen." 
Noch jetzt Tönen wir von dem alten, in des 
Fluthen des. heillofeſten Despotiemus untergegan: 
genen. Griechenlande ſagen, was Ariſtides) 
von Athen ſagt: „Wie ihr vor Zeiten denſenigen 
der Hellenen Hälfe geleiſtet habt, bie zu: Euch 
ihre Zuflucht nahmen, fo unterftuͤtzt ihr auch jett 
noch alle Menſchen und alle Geſchlechter durch 
Die Schön der Wohlthaten, indem ihr lhuen 
Agihrer zu jeder Wiſſenſchaft und Weisheit ſedd⸗ 
und alle uͤberall reinigt. Denn nie IR 
iu ben Elsufinifhen Weihe Ausleger des Heiligen 
uud Wphagsgen Felt; ſd ſeyd ihr zu allen Zeb⸗ 
ten allen Menſchen ber gemeinſamen beiligzen 
Weisheit Ausleger nad Lehrer geweſen, base 


- 





%) Panathen. Tom. 2. p, 183. 
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| meil-iße fie durch ben  wärdigfen und ſchönten 
| Zauber durch bie Rebe, herbeyrieht, diefe Baby, 
|, welche ben Menfchen als Erſatz für yiele Mängel 
von ben Goͤttern verliehen if." 


Voll von demfelben Gefuͤhle ſagt Eugen Ja⸗ 
eob Birnba um in einer gehaltreichen Abhands 
lung über den Gegenfland des gelehrten Studiums*): 
„Dad ſteht feſt, daß, fo wie das Chriſtenthum 
eine ewige Offenbarung bes Wahren und Guten 
iſt, und fuͤr alle Zeiten bleiben wird, fo wie es 
der große Mittelpuntt einer neuen Eultur gewor⸗ 
den, den zu umgehn oder aufzuheben als ein fre⸗ 
velhafter Wabnſinn erſcheint, wir in den Griechen 
und Römern eine eben fo ewige Offenbarung des 
Sroßen und Schönen anerfennen muůſen. u 


& u aber wicht bloß, wis Aritibe⸗ u 


Den Benber der Mede, merauf bie Dauer: mer 
DMfenbaruns des Schöünen und Ersten, 
serünbet iR, ſendern der edle ſittliche Geh, 
Der dem Zauber Der Acde zum Sruude uest. RR 





*) Gefihtöpuntte zur Beleuchtung der geoemmfrtigen 
Zeitungen in den selehrten Santen Köln. 1925 ©. 6 


\ 
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Recht fagt Friedrich Thierſchyy, daimd‘er 
von den Wörzigen ber alten Litteratur Tpricht, 
daß uͤberall in ihe eine fittliche Würde obwalte, 
und daß aus diefer das Ebeumaaß und die harmo— 
nifche Anordnung ihrer Werke erzeugt und gebils 
det fen. Mit dieſem Gefühle ſittlicher Vortreſlich⸗ 
keit, das jene Werke mit einer ‚geheimen, aber 
unwiderſtehlichen Kraft durchdringt, war ohne 
Zweifel € rasmus erfuͤllt, deſſen Worte der eben 
genannte. Gelehrte anfuͤhrt, wenn er von den Phlr 
loſophiſchen Schriften eines in helleniſchen Schule 
gebildeten, Mannes fagt, ße hätten ihm nicht Bio 
genuͤtzt, ſeinen Stil zu reinigen, ſondern noch 
mehr die Beoierden zu mäßigen und zu raͤseln. 
Ich weiß nicht, faͤhrt er fert, was Andern be 
x gegnets mic pilegt Tullius wenn ich ihn ieſe, 
fo in ergreifen, daß ich nicht zweifeln Kan, es 
haba irgend eine Gottheit bie Bruſt bewohnt, ans 
x der fo: herrliche Worte hervorgegangen find: : Das 
was du:ließt ſcheint wirklich gu gefchehr, und bein’ 
‚ Semüth wird von einem Enthuflaemns ber Rede 


\ 





*) Ueber gelehrte Schulen. 1. Th. S. 200. ff. 
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nicht weniger angeweht, als wenn fie bir aus ſei⸗ 
ner Tebendigen: Bruſt, und aus. jenem beredten 
Munde ſelbſt entgegeniisäten. « 
6) Daß das Leben. der Goͤtter, fo wie 0 
ſich in alten Theogonien gefaltet hatte (die aber 
Berren: Anſpruch auf den Rang untrüglidrer. Evau⸗ 
gehen machten) Bey aller dußern Herrlichkeit oft 
wuͤſt und fittenlos - erſcheint, weiß Jedermann, 
und nicht nur die Diter ber chriſtlichen Kirche 
haben gegen dieſe Seute des Heidenthums ihre 
Waffen ganz gewöhnlich gerichtet, ſondern auch 
heidniſche Schriftſteller ſelbſt, die ſich dus ben 
medernden Tempeln ber Volksreligivn su den Als 
täten der Philoſophie geflüchtet Satten. Beyde 
vergaßen dam nur allzugern, daß fi jene Zabeln 
Indem graueſten Alterthume und zu einer Zeit gr⸗ 
bildet hatten, welche ſich die Welt der Goͤtter 
nicht fo fern von ſich dachte, um ſie nicht mit 
allen Trieben auszuſtatten, die fie in dem Weſen 
der menſchlich geſtalteten Natur, in mannichfaltiger 
Staͤrke und Richtung fand. Ein Leben ohne ſiun⸗ 
lichen Geuuß wird dem -Tinnlichen Meuſchen im⸗ 


\ 
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wer als ein freubeniceres Oalern erſcheinen; und 
ie. gewaltiger Me, nad) dem Muſter des Heroes 
geſchlechtes gebildete Natur der helleniſchen Göte 
‚ter war, befio größer und gebietrifher fchienen 
ihre Anſptuͤche auf Genuß zu fein. Wie fie. fich 
alfb beym Mahler wie bie Loͤnige ber Erde 
mit Trank und Speiſe, mit Geſeug und Tan 
erfreuen: ſo Fonnte ihnen au — abgeſehn non 
jeder allegyriſchen Deutung — bie Bluͤtbe jeden 
BGenuſſes, die Liebe des mbern Geſchlechtes nicht 
verſagt ſeyn. Aber nie hat die ältere Poeſte Die 
göttliche Natur gu rober Wolluſt erniedrists ſon⸗ 


bern, beſiegt von ber Macht ber Schönheit, mas 


auch au der ebeln Natur nicht getabelt wird, ſtreb⸗ 


tem fie nach iuniger Vereinigung wit ihr. Wie-die 


Benens erzißit: daß die Soͤbne Gottes nech 
ben Toͤchtern der Menſchen ſaben, wie fie ſchoͤn 
waren, ſich mit Ihnen begatteten und Kinder 


uteugten⸗ „ans denen Sewaltige wurden in der 
Welt und berühmte Leute;“ fo ſtiegen auch die 


helleniſchen Goͤtter von dem Olymp herab, einen 


"Theil ihres hoͤhern Weſens den Dienfchen mitza⸗ 


theilen, unter denen durch. fie die Geſchlochte der 





tr. 
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Hersen erwuchſen, und ihre Ablunft jur Freude 
der Welt. durch Tugenden und Thaten erwieſen. 
Beam Wortgange der Seit, als fi) der Dlnmp 


immer weiter von ber Erde entfernte, und der - 


alte einfältige Glaube Immer mehr durch Kritieis⸗ 
mus erfehättert wurde, boten fih bie alten thens 
gonifcheh Gabeln leicht dem Scherze dar, wie dieß 
auch fo manche Geſchichte der Bibel Bat erfahren 


muͤſſen; und mie in der driklihen Welt, bey 


weit geringerer Berechtigung, bie Sünden der 
Patriarchen, der Könige David und Saleme, und 


manche Andern im vollem Eruße zur Beſchoͤnigung 


der Vielweiberey, des Ehebruche, der Blutſchande, 
des Verrathes und Mordes haben dienen muͤſſen; 
ſo bat auch bie helleniſche Gophiſtik, wenn fie 
ige kritiſchen Waffen gegen die Heiligkeit des 


Sittengeſetzes kehrte, nicht unterlaſſen, die bes 
weifenden Beyſpiele in dem Wuſte der alten 


Mythen auftuſnchen. Hier bet ſich das Terenn⸗ 
ſche: ego homuncio hoo non fecerim? ſo leicht an, 


—2 


daß, wäre der Glaube an jene Mythen fo tief 


und fer geweſen, um das viel aͤltere und tiefer 


gewurzelte Sittengeſetz zu erfiden, man A nur 
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wundern müßte, es nicht" weit Bäufiger auf Die 
Weiſe benust au ſehn ), mie jener Vertheldiger 
der Ungeredjtigkeit und Zuchtloſigkeit bey dem 
romichen Dichter **) thut: 


Nun ſchaue jetzt, mein junger Freund, was dies 
belcheidne Hafen 


Ü 





+) .Seber Heide mwürbe fie to haben benuden muͤſſen, 
wenn die mythiſchen Götter, wie Philafiriuß (De Hae- 
zes. $. 60.) meint, in der Abficht von den Menfchen 
erfunden- worden, um Schandthaten und Greuel aus: 
zuüben, und bey einem foldhen Botteödienfte eine un: 
gemeflene Sägellofigteit im Günbigen zu genießen; 
. eine Anfiht, die man jüngft tieffinnig genannt hat, 
* "wir aber für ein ſtumpfes Geſchoß halten, aus dem 
nichtd weiter ald die feindfelige Sefinnung befien er- 
heüt, der ed gebraucht: Keine Religion iſt zur 
Begünfligung der Günde erfunden wor 
den. Auch war jene Anficht nichts weniger ald neu 
oder eigenthuͤmlich. So urtheilt hun Seneca (de 
Vit. Beat. c. 26, 5) Sic vestras allucinationes fero, quemad- 
ımodum Jupiter O. M, ineptias poetaruin: guorum alias ill 
alas imposuit, alius cornua; alius adulterum illum induxit 
et abnoctantem; alins saevum in deos, alius iniquum in ho» 
mines ; alius zaptorum ingenuorum corruptorem, er cognato- 
zum quũdem: alius parricidam, et regni alieni paternique 
expugnatorem, Qufbus nihil aliud actum\est, quam ut pudor 
hominibus peccandi demeretur, si tales deos eredk 
dissent, 
er Aristophan. Nubes v. 1065. nah Wolf. Ganz wowis⸗ 
lich merkwuͤrdig iſt eine aͤhnliche Sophiftit in dem 
Munde der Erinnyen in Aeſchylus Eumeniden v. 57% 
ff. welche Apollo, ſo gut es eben moͤglich war, zu loͤ⸗ 
> fen verſucht. 
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Nubbares hat, and welches Gluͤck bei‘ Lebent 
es dir raubet: 

Eufkfaaben, ‚Weiber „Fiſche, Wein und Kotta⸗ 

608 und Droffeln: 

Und dieſer Guͤter ganz beraubt, verlohnt es fich 
En u zu leben? 
So ſtehts — Auch darf die Natur fo fort ea 

Gauptbeduͤrfniß melden, 

Du fehlſt einmal, du liebſt ein Weib; der Mann 

entdedt es, greift. dich; 

Uns 17) mit die, fobald du nicht die Redekunſt 

gelernt haſt. 

Mit mir hingegen haͤpf und Lac’, und Halte 

- nichts für fhimpfüh, 

Dean wirft du im Ehbruch ſelbſt ertappt, auch 

dann noch haſt du Einwand: 

„od hab ich” Boͤſes groß gethan?“ — Wirf 

deine Schuld auf Zeus hin; 

Auch der erlag der Liebespein und ſchoͤner Weiber 

Reizen: 

Und du, nur ſo ein Sterbeling, willſt ſtaͤrker 

ſeyn denn jener? 


So wenig nun, wie ſelbſt aus dieſer Stelle 
erhellt, nach gemeinhin herrſchender Anſicht, ber 
ſchreyende Widerſpruch zwiſchen vn Handlungen 
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der poetiſch⸗mythiſchen Goͤtterwelt) und 
dem Gittengefepe im Ern ſt e Irre führen kounte: 
daher and) weiſe Männer, benen doch jene alten 
Maͤhrchen von den Göttern gar nicht unbekannt 
waren, kein Bedenken trugen, das Sittengeſetz 
in die Formel an faflen: Sey Gott aͤhnlich:) 
fo befanden ſich doch fromme Heiden, wen fie fich 
und andern von jenem Wiberfpruche Rechenſchaft 
geben wonten, in keinem geringen Gedraͤnge. Ei- 
nige) verwarfen dann kurz und gut das, was 
ihnen anftößig mar, als eitle Erfindung, nach 
dem Sprichworte, daß die Dichter Vieles Lügen‘), 
ſo daß ſelbſt Dichter, wie Pindarus, indem fie 
Ungereimtes von den Göttern zu fagen, für Fre⸗ 
vel erklären, den Moythen ihrer Vorgänger ent- 





*) In dieſer iſt die Idee der Gottheit in viele Einzel: 
heiten gefpaltet und verkörpert, die dann, ald Pers 
fonen, ganz nach menſchlicher Weife, ven Verhaͤltniſ⸗ 
fen gemäß fühlen und Handeln, in die fie verfegt wer: 
den. Dieſes ift die mothifhe Welt, in welcher fi 
Ernft und Scherz, Weisheit und Thorheit, Allegorie 
und Roman wunderbar miſcht; durch die aber bie 
Idee der Gottheit, die über diefer bunten Welt in 
einer Höhern Region thront, nie ganz hat verdunkel 
werben koͤnnen. S. unten Ro. 54 
»*) Stobae. Eclog. phys. IL p. 64. Vergl. Plato Euthypk 
pP» 15: A, B. de Legg. IV. p, 716. C. D. 
*4#) Aristotel, Metaph, I, 2, Plutarch, T. II, p. 16. B. 
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gegen treten”), Auf glelche Weiſe verfabren die 
ditern Philoſephen. Renophanes, ein Zeitges 
aoſſe des Pothagoras, tadelt ben Homer und He⸗ 
fiodus, dem Leben der Goͤtter alles, was den 
Menſchen für tadelnewerth gilt, aufgebuͤrdet u 
haben *; daber denn: Plato meinte, in ſeinem 
Staate der Gerechtigkeit die Dichter unter Sub 
HE zu nehmen, indem man die bäßlichen Zabel 
verbaune, und nur die ſchoͤnern, der Gottheit 
wuͤrdigern zur Unterhaltung and Bildung der Ins 
gend benutze *23 denn bie Gottheit fen immer 
sut und duͤrfe auch nicht anders vorgehent wer⸗ 
ben. — Einige, beuen alle Ueberlieferung bes 





*) Olymp. I. a8. wo er in die Worte ausbricht: „Vie⸗ 
led ift Wunder fürwahr! und mehr als der Wahrheit 
Wort taͤuſcht bie mit buntfarbiger Lüge kuͤnſtlich ges 
ſchmuͤckte Rebe.” OL X. 35—40. #. trägt derſeide 
Dichter Bein Bedenken, daB was das Leben der Goͤt⸗ 
ter verunfialtet, wie Krieg und Hader, baraud su 
verbannen, 


++) Nepm Sextus Empir, adv. Mathem, L p. 57, und VI. 
Ps 341. Vergl. den Ausſpruch bed Heraklitus beym 
Diogen. Laert. IX, z, und eine nachdruͤckliche Stelle des 
STotrates in der Lobrebe auf den Bufiris c. 26, 


#44) Plato de Rep. IL. p. 377. B. Dan hatte au in diefer 
Abfiht Auszüge aus aͤltern Dichtern gemacht, bie 
man der Jugend zum Auswendiglernen in bie Bände 

gab, Piato de Legg. VI. p. Bız. A, 

| 74 
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Alterthums heilig war, und die es dach gegen 


den Vorwurf anſtoͤßiger Widerſpruͤche und Unge⸗ 


reimtheiten ſchuͤtzen wollten, Hohen in dieſem Ges 


draͤnge der Allegorie zu, die nie ohne Huͤlſe laͤst; 


was, wie es ſcheint, wenigſtens zu Plato's Zeit, 


ae voraͤgliches Geſchaͤft der eleuſiniſchen Hiero⸗ 


J 


phauten war ). Dem Sinne Platv’ 3. gemäß ver⸗ 


langt auch der fromme und redliche Plutarch*) 
beym Unterrichte der Jugend das, was ihm gifti⸗ 
ges. Unkraut ſchien, in den Garten. der Dicht⸗ 
kunſt auszurotten, and immer der Taͤuſchungen 
eingedenk zu ſeyn, mit denen jene Sphing ben 
Sinn der Menſchen verwirre. Nach Anführung 
einiger Fabeln diefer Art von den Göttern, fährt 
er fort: nGegen ſolche Dinge muͤſen wir uns 
gleich vom Anfange an dadurch ruͤſten, daß, wir 


bedenken, die Poeſie kuͤmmere ſich nicht viel um 


Wahrheit*")3 was aber in diefen Dingen wahr 
Jeyr werbe nur mit Müße ſelbſt von denen gefun⸗ 


*%) Plato de Rep. II. p. 378. h &, Villoison zu St. Croix Re 
cherches sur les Mystäres. T. IT. p. 209. ff. Bey Plato 
ſelbſt fand dieſe Methode keine Billigung. S. Com. 
Anne de Tex de Vi Musices p. ıar, ſ. ” 


) Prutarch. T. IL, p. 16. D. 
*#%) Plato de Justo. p. 374. A. Cratyl. p. 408, C. 


han 


u 
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deu, welche die Erforſchung Ber Wahrdoit zu Iren 
eigenſten Gefchäfte gemacht haben.“ 

Abgefehen von den Abirrungen wenfälier 
Triebe und Leidenfchaften in dem mythiſchen Leben 
der Götter, die größtentheils in dan Formen der poe⸗ | 
tifhen Sprache gewurzelt, von dem Authropomor⸗ 
phismus unzertreunlich waren, bringt auch ſchon 
bey den aͤlteſten Dichtern die Idee eines hoͤchſten, 
für Recht und Gerechtigkeit eifrigen Gottes mit 
großer Klarheit duch. Der homeriſche Zeus ik 
ſo von allen Göttern der Maͤchtigſte, daß die 
Macht der Andern gegen bie feinige su Nichts 
wirds; auch der weifefte iſt er und der gerechte, 
der abhold dem Frevel, jedes Gefen der Menſch⸗ 
lichkeit ſchuͤnt, und die Vorletzung der heiligen 
Rechte des Blutes, des Gaſtrechtes, der Buͤnd⸗ 
niſſe und des Eides mit unerlaßlichen Strafen 
süchtigt. Nicht aber in der Perſon des Zeus al⸗ 
lein, auch in andern Goͤttern berrfcht- diefe wuͤr⸗ 
dige dee. Much fie find Verwalter der Gerech⸗ 
tigkeit, Rrafen Gewaltthaten, und ehren die Froͤm⸗ 
migkeit *). Darum waren denn auch die ſittli⸗ 

*) Odyss. XIV. 83. Vergl. Tbud ich um zum Sopbe 
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chen Gebote, auf denen die Erhaltung und das Heil 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft beruht, bey den Helle⸗ 
nen gleichlautend mit denen, die den Iſtaelitiſchen 
Nomaden als göttlihes Seſetz eine Gruud⸗ 
Inge fittlicher Ordnung wurden, und wicht weni 
ger auch bey ihnen als Gebot ber Gottheit oder 
als der Ausfluß Bea ewigen Gefeges geachtet, auf 
Das alle bärgerlihe Ordnung und ber Bau ber 
Staaten gurückgeführt werben muͤſſe). Mit bem 
Gebste der Achtung und Ehrfurcht gegen Die va⸗ 
gerländifche Religion, und ihre durch Herkommen 
and Heberlieferung geheiligten Gebräuche fingen 
auch ihre Gefentafeln an; und. die Ehrfurcht 





Eles 1. Theil. ©. 241. ff. und Welder in ben Pro: 
ı metheen S. 99. f. Klearchus bei kenophon (Ausb. 
IL 5,7.) foriht nur die alte Gefinnung aud, wenn er 
Sagt, er Tonne Beinen Ort, wohin fih ein Menfch vor 
dem Borne der Goͤtter flüchten, Beine Finfterniß , in 
die er fi) Hüllen koͤnne; denn Alles fey den Göttern 
unterworfen, und über Alles herrſchten fie,” Gin 
englifher Außleger vergleicht hier Pſalm 139. mit der 
Bemerkung, wie nuͤchtern doc der Ausdruck der attis 
(hen Mufe in Vergleihung mit der Beredfamkeit des 
gottbegeifterten Pfalmiften ſey; wobei er nicht be: 
dachte, daß die Rede eines Soldaten nicht ben Schwung 
eines hebräifhen Pſalms verträgt; ja, daß biefer 
nit einmal in ber Predigt eined Biſchofs ber hohen 

, englifhen Kirche Statt finden würde. 


*%) &. Sophoc. Oedip. Tyr. 846. Antigon, 450. Xenoph, Me- 


\ 
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gegen bie Eiern, die Achtung bes Eigenthum⸗, 
Die „Heiligkeit: der Che, des Eides und jedes ge⸗ 
geben Wortes, und was fonf noch bes Dekales 


gus enthält, war ben heidniſchen Hellenen nicht 


weniger als dem Welle ‚Gottes geboten. Diefe 
GSebote fanden unter ber Obhut der Götter ich; 
nud ber Glaube an Are Heiligkeit Hat durch Die 
&Sophißit einiger moraliſchen Atheitten eben fo we⸗ 
nig zerſtoͤrt werden Kinnen, als in-ber cheiichen 
Welt die Verſuche einer gefaͤlligen Caſuiſtik bie 
Strenge des Sittengeſetzes zu Gunſten der Sünde 
zu umgehn, bie Ueberzeugung von dem, was wahr. 
und recht if, zerfiört Gaben. Die Eltern leheten 
die Kinder, nicht was fie in ben poetiſchen 
Theogonien vorfanden, ſondern mas bie Geſetze 
forderten; das Leben ſelbſt verkärkte diefe Lehre, 
und ch’ es Schulen gab, befinden Einrichtungen, 
die dem Geſetze zur Befeſtigung dienten. Denn 
nie hat man in Griechenland von dem todten Buchs 





zor, IV. 4, 19. Diefem ewigen Geſehe waren, nad 
Pindar’& Ausſpruch (Platon, Gorg. p. 484. B.), Telbft 
die Götter unterworfen. &, Pindari Fragm, n, 151. 
Tom, U, P,D. p. 64. wo BdEHE reihhaltige In⸗ 
merfungen zu vergleichen find. 


⸗ 


j 
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ſtaben allein bie Herrſchaft uͤber die Gemuͤther 
erwartet. Der Word war in ber aͤltern Zeit, wie. 
uͤberall, wo. kein geordnetes Gemeinwefen beſteht, 
fo auch in Griechenland, ein gewoͤhnliches Uebel; 
aber auch der unvorſetzliche Mord trieb den Thaͤ⸗ 
ter aus dem Vaterlande: und um «von. vorfetzli⸗ 
cher Blutſchuld gereinigt zu werden, war es nicht 
genug die Blutrache abukaufen, ſondern es wut⸗ 
den Reissigungen: religisfer Ark gefordert, Die. das 
Gemuͤth zugleich mit einem heilfamen Schrecken 
erfühten und über die Folgen der Chat berubig⸗ 
ten. . Denn -überall-trat die Furcht vor ben. Goͤt⸗ 
. tern als Stuͤtze der Geſetze ein, und wenn auch 
kein Klaͤger das begangene Verbrechen verfolgte, 
fo blieb dennoch, dem allgemeinen Glauben gemäß, 
die Strafe eines hoͤhern Raͤchers niche aus, wel⸗ 
cher oft ſpaͤt erſt, aber mit ſicherer Hand den 
Frevelnden ergreift). Von ‚denen, welche ihre 
lindliche Pflicht verletzten, bie vaͤterlichen Gebote 
verachteten, die Ehrfurcht vergaſſen, bie fie den 
Eltern ſchuldig waren, mendeten ſich die Götter 





”) Euripides beym Plutarch Tom. IL p. 549, 4. ı 


- N 
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ab, verſchloſſen ihr Ohr gegen · ihr Gebet, und ent⸗ 


zegen ihnen ben Gegen, ohne den es kein Gedei⸗ 


ben gibt *). Und wie unerbittlich der Fluch ber 
Eltern an den Kindern gerächt wird, lehrt. Ho⸗ 
mer**), and mehr als eine Gefchichte der Heros 


enzeit. "Das. Geſetz beſtehlt, fast Menanber**), 


Die Eltern :wie die Götter zu ehren: unb ‚nach 
Mato. 7) achtet bie: Nomen⸗ ſelbn ur leichto 





*8 ) Hefodus Op. aD, 188. 329. Plato de ) Legp. a. p. gu, 
”*) Tlias I. 453. Vergl. Acschyl, vu, c. Tbeb, 680. f 
»+) Fragm, Ingert, CXN, | 

+) de Legg. I. p. 717. C.D. Wie zu Athen über dieſen 


Gegenftand geurtheilt wurde, erhellt aus dem Ges. 


ſpraͤche des Sokrates mit feinem Sohne beym Ze 
nophon (Menor. I. 2) wo ed am Schluße heißt: 
„Weißt du nicht, daß fi die Stadt um andere Arten 
der Undankbarkeit nicht betümmert, und bie, melde 
. empfangene Wohlthaten nit vergelten, unbeachtet 
laͤßt; wenn aber einer bie Eltern nicht ehrt, ihn zur 
Strafe zieht, und nit zur Würde eined Archonten 
zuläßt, überzeugt, daß Opfer, die ein folder Mann 
für die Stadt bringt, den Göttern nicht für fromm 
gelten, und daß er auch fonft nichts ander& auf eine 
Wöblihe und gerechte Weife thun koͤnne. Ja noch 
mehr. Wenn jemand die Gräber der verflorbenen 
- Eltern nit ſchmuͤckt, fo wird auch dieß bei der Pruͤ⸗ 
fung der Archonten gerügt. Wenn du alfo meife. bift, 
fo wirft du die Sötter bitten, dir, was bu gegen 
deine Mutter gefehlt Haft, zw verzeihen, damit bir 
diefe nicht, weil fie dich fuͤr undankbar halten müffen, 
‚ Ihre Wohlthaten entziehn; in Rüdfiht auf die Men: 
Then aber verhäten, daß fie dich nicht alle verachten, 


* 


N 
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und beffägelte Worte der Kinder gegen ihre El⸗ 
‚tern, und zeigt fie der Gerechtigkeit (Dife) sur 
Ruͤge an. Mit welchem Abſcheu endlich das Al⸗ 
terthum ben Ehebruch verfolgte, lehrt, wenn wit 
auch Anderes nicht Eennten, dach die alte Trasd- 
die, die Fein Verbrechen unerbitelicher nuͤchtigt; 
fo daß fich auch hieraus ergibt, daß die Alten 
mit tief religidfem Sinne die Wohlfarth des Staa 
tes auf bie Gefittung des Hausweſens, das Hank 
wefen aber auf die fromme Scheu vor ben Bit 
tern des Stammes und Geſchlechtes gegrauͤndet 
haben *), 
— 


wenn fie bemerken, baß bu beine Gitern vernach⸗ 
laͤßigſt.“ 

*) Die in dem Obigen angeführten allgemeinen Geſete 

erwähnt Xenophon (Cyrop. I. a, 2.) als etwad, das 
ſich von feldft verfteht, indem er fagt: „Die Stau 
ten verbieten ihren Bürgern zu flehlen und zu Tal: 
ben, mit Gewalt in ein Haus einzubringen, Jeman⸗ 
den widerrechtlich zu ſchlagen, bie Ehe zu brechen, 
der Obrigkeit ungehorfam zu feyn, und was berglel: 
Ken mehr iſt,“ aber er findet weder dad Gebot, noch 
die auf feine Uebertretung gefegten Strafen binrel 

end, um dem Böfen Einhalt zw thun; vielmehr 
verlangt er, daß die Erziehung ben Menſchen fo bilde 
daß fie nicht nad) dem Böfen und Schändlichen tra 
ten. Hierinne hat er ohne 8weifel Recht. we 
bat Unrecht, daB, was in diefer Kuͤckſicht In Dela 
wirklich geſchah, zu überfehn, weil ed auf eine andeit, 
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Die allgemeinen Geſetze der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, au denen wir auch den Geherfam gegen 
die Obrigkeit rechnen muͤſen, hingen alſo auf das 
innigſte mit der Religion zuſammen, nicht nur 
weil ſie als ein Ausſtuß der göttlichen Weisheit 
geachtet warden, ſondern auch weil die Gunſt 
Der Götter an ihre Befolgung gefnäpft war”). 
Dieb war Glaube bes Wolle. Höher Fliegen bie 
Weiferen auf, indem fie als Bedingung. des gött- 
Hchen Wohlwollens Reinheit unb Heiligung bes 
Gemuͤthes forderten. In dieſem Sinne ſagt Bas 
lenkus in dem Eingange feiner Geſctze: „Jeder 
mug ſich bemuͤhen, feine Seele vom Boͤſen rein 
iu erhalten. Denn Gott wird nicht von einem 
ſchlechten Manne geehrt, noch ihm durch Auf⸗ 
wand und Prunk gedient, ſondern durch Tugend 
und durch das Streben nach ſchoͤnen und gerech⸗ 
sen Thaten. Daher jeder, der von Gott geliebt 
ſeyn will, fid bemühen muß nad) Kräften gut im 





als bie von ihm esfonnene und ben Perfern beigelegte 
Weiſe geſchah. 

9) Mer gerecht iſt, ohne der Rothwendigkeit Btwang. 
dem wirb ber Segen nicht mangeln; nie wird er in 
Berberben untergehn, Asschyl. Eumen, 490. f. 
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ſeyn, ſowohl durch Thaten als durch Beſtrebun⸗ 
sen.“ Weiter bin erinnert er diejenigen, die ſich 
zur Ungerechtigkeit neigen, sicht gu vergeflen, daß 
es Götter gebe, welche die Ungerechten befrafen, 
und ſich die Zeit vor Augen au ſtellen, wo fie 
von dem Leben ſcheiden muͤſſen. Deun in der 


| Nähe des Todes fährt er fort, ergreift jeden bie 


R 


Reue über feine Ungerechtigkeit, und ein Verlan⸗ 
gen, daß er in Allem Das Nechte gethan Baben 
möchte- „Wenn aber einen ein ſchlimmer Geiſt 
sum Unrecht treibt, fo gehe er zu den Tempeln, 
den Altären und Hainen, und flebe bie Götter 
an, ihm die Ungerechtigkeit !entfernen zu del 
fen H.“ Diefelbe Bedingung göttlicher Gnade aber 
ftentt nicht nur einer, fondern viele ber Alten 9; 
und mit Hinzufügung eines‘ würdigen und from⸗ 
men rundes der Erklärer ber goldenen Sprüde 
des Pythagoras ***). „Aller Prunk, fagt biefer 
der den Goͤttern dargebrachten Gaben ehret ſie 
nicht, wenn ſie nicht mit einem von dem Goͤtt⸗ 


— — — ⸗ 
*) Stobae. Tit. XWV. p. 279. Diodor. Sic. XI. 20. 
**) Stellen biefed Inhaltes f. geſammekt in. Friede⸗ 
mannd Paränefen ©. 155. f. 


***) Hierocles in Aurea Carm, p. 24. 
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lichen durchdrungenen Sinne dargebradit werben. 
©aben und Opfer der Unverkändigen ‚find eine 
Nahrung für das Feuer, und ihre Weihgeſchenks 
‚werden Ränbern zur Beute ein frommer fee 
Segsündeter Sinn aber. verbindet mit 
SS 9: Denn das Gleiche wird von dem Glei⸗ 
chen angrezogen.“ Und weiterhin: „Nur der IK 
‚ein rechter Prieſter, der fi ſelbſt sum. Opfer 
darbringt, und feine Seele zu. einem Tempel 
Gottes weiht, indem Gott auf. Erden keinen ihm 
eigenthümlichern Wobnfi bat, als eine reine _ 
menſchliche Seele. In welchem Sinne much ber 
pythiſche Apollo in einem feiner Orakel fagt: 


Wie der erhabne Olymp mich erfreut, fo der 
Sterblichen Frommfeyn, | 


Dan bat alfo Unrecht iu behaupten, die Hei⸗ 
den hätten nicht nach Heiligung geſtrebt; und 
man bat nicht weniger Unrecht, Ihr Streben nach 
Tugend von dem Glauben an Gott zu trennen. 
Wie Pindar fast”, dag dem Menfchen meife 
Gefinnung aufbläht durch Gott, und wie jeder 





*) Olymp. %, 30% ,. . 
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alte Dichter alles Große und Wuͤrdige, was er 
ſiugt, mit voller Ueberzenzung von den Göttern 
‚ au empfangen glaubts fo wird auch der Beſitz 
der Tugend als eine Gabe der Gettheit erkanut. 
„Verachte Alles, ſagt ein alter Philsfoph”), was 
du nach. ber Trennung von dem Leibe nicht mehr 
bedarfft, und übe das, mas du dann bedarf, 
and zu Diefer Hebung rufe dir. die Göt- 
ter als Gehülfen berbey.“ Ein anderer*") 
fleht am .Schluffe eines feiner Werke ın Gott, 
ihn nie des fittlihen Adels verseffen su laſſen, 
deſſen er von ihm gewuͤrdigt worden, und ihm 
beymſtehn in der Reinigung der ans dem Körper 
und dem Vernunftloſen fammenden Triebe; ihm 
au beifen in der Vervollkommnung feiner Ders 
nunft, in der Einigung mit dem mas wahrhaft if, 
durch das Licht der Wahrheit. „Endlich, fegt er 
als dad Heilbringendefte hinzu, flehe ih Di au, 
s Herr, gänzlih die Sinfternig von den Augen 
meiner Seele zu nehmen, um, nach dem Aus⸗ 
drucke Homers, ben Gott und den Menſchen (das 





*) Beym Stobae, Tit. V. 30. p. 65, 
s*) Simpliciss Comm, in ’Eushir, Bpich, T, N p· 58. 
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Gaͤttliche und Irdiſche) deutlich au erkennen.“ 
In einer Abhandlung Über das Koͤnigthum nenne 
Sthenidas Gott, welcher der Könige Muter 
it, den Schöpfer und Lehrer alles Schönen”); 
denn , nach-dem Glauben der Meiſten nud Beten, 
koͤmmt nur das Schöne und Gute von ben Göt- 
tern, das Boͤſe von den Menſchen vH. Daß die 
Geſetze des Rechts, bie in der Bruft bes Mens 
(hen ruhn, von Gott Rammen, war uralter 
Glaube: wie denn Gott Überhaupt einigen Sterb⸗ 

lichen den tüchtigen Sinn verleiht, von wel⸗ 
chem viele gewinnen (Dias N. 73%), und 
die Geſinnung fördert, die auf das Gute gerichtet 
iſt. Don diefem Gedanken vol betet Sokrates 
im Phädens), zu den Göttern, ihm du verlei⸗ 
ben in feinem Innern ſchoͤn zu ſeyn, und ih 
den Reichthum au geben, den nur der Gute und 
Weife tragen und mit fi) führen koͤnne; und 
daſſelbe, nur mit genauerer Beſtimmung des Ein- 
zelnen, ſchreibt Juvenal in einer bekannten 





*) Stobae, Tit, XLVIEL 6, 
*) Cicero de Nat. Deor, II, 34. II, 39, Ast ad Han, de 
Rep. IL 18. p. 433. 
°W) p, 279, B. C. 
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Stelle den Betenden vor). — So war alfo 
das Wohlwollen der Gottheit durch Tugend. und 
yeinen Willen, die Tugend und der Wille ſelbſt 
aber binwiederum durch das Wohlwollen der Goͤt⸗ 


ter bedingt. 


Wer von den Alten über Erziehung der In⸗ 
send geſchrieben, oder auch nur gelegentlich über 
diefen Gegenſtand gefpsochen hat, erfennt die forg- 
fältigke. Bewahrung der Unſchuld in den jugendli= 
Sen Gemüthern als das erfie Erforderniß, worst 
nicht bloß die Sitten, ſondern auch die Freyheit 
abhaͤngig ſey. Ariſtoteles koͤmmt in mehrern 
ſeiner Werke hierauf zuruͤck. Alles Sittenloſe und 
Schaamyerletzende fol aus der Nähe der. Kinder 
verbannt feyn ). „Hat der Gefengeber, ſagt er, 
irgend etwas aus dem Staate zu ‚serbannen, fo 
find es gewiß ſchandbare Reden. Ste führen zu 
— — 


57) Sal, X, 356. Orandum est, ut sit mens’ sana in corpote sano, 
Fortem posce animum, mortis terrore carentem, 
Qui spatium vitae 'extremum inter munera · ponat 
‚Naturae, qui ferre queat quoscunque labuzes, 
Nesciat irasci, cupiat nihil, et potiores 
Herculis aerumnas credat saevosque labores 
Et Venere et coenis et pluma Sardanapali, 


**) Polit, va. 5. Pı 313, 
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äbulichen Handlungen. Wer fh Beten. erlaubt, 
werde. durch Ebrloſigkeit und Schlaͤge befreit. 
Eben’ fo halto man die Jugend von. unaufiändigen 
Gemälden. und Schauſvielen eutfornt. Bringt ir⸗ 
send ein, Cultus etwas mit, das ‚gegen De allges 
meinen Begriffe des Gesieyenben serkößt, fo 
laſſe men nur Beſabrtere Theil daran nehmen. 
Erf in dem Alter, wo den Sünglingen vergoͤnnt 
iR, ſich beym Mahle zu lagern (Ratt, wie früs 
ber ,. neben dem Pater zu fen) und: beym Trunf 
nach den Schmauſe zu bleiben, ‚dürfen fie Jam⸗ 
ben hoͤren, und Komodien beſuchen. Daun wird 
die genoſſane Erziehung, allom daraus ontpehenben 
Nachtheile wehren "u 2.5 

An die: Aufnahme in hie Moferien, die für den 
Eintritt ju ein gottgeweihtes Leben galten, war 
auch, die Bedingung der GSittlichkeit geknüpft. 
Schwere Verſchuldungen ſchloſſen davon auss ber 
Aufsunchmende mußte ein: gutes und gerechtes 
Leben geführt Haben”). Diefe Sorderung aber 





*) Nach Gaby. don Sret’s ueberfetung in. den Philo⸗ 
logiſchen Beiträgen. 1. S. 89. 

2) Celſus beym Origenes. IL p. 147. Vergl, Liban. 
Tom, IV. p. 356. 8 
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wurde nicht bloß in der Verborgenheit des Tem⸗ 


pels ausgeſprochen; ſie ward durch oͤffentlichen 


Ausruf umähligen -Menfchen bekiuht*)s fo dab 


ed Wohl mit- Recht ald ein Grundſatz helleniſcher 
Meltgiofttät angefehen werden darf, bag, um der 
nähern Semeinſchaft und bes Wohlwollens der 
Sötter gewürdigt zu werben, reine. Suten ge⸗ 
fordert wurden. 

Wenn die weiſeſten Menſchen unter den Alten 
fagen „Hochbegluͤckt fan der Sterblihe, der als 
Theilnehmer jener Weihungen in den Hades 
wandre; denn ihm allein werde Dort Leben zu 
Theile), ſollen wir da r) nur eigennuͤtzigen 
Prieſtertrug der Hierophanten ſehn, und in die 
Meinung des Cynikers einſtimmen, welcher ſpot⸗ 
tend fragte, ob wohl der. Dieb: Patdkion, weil er 
geweiht ſey] ein befferes Loos haben werde, als 
Agellaus und Epaminendas? oder muͤſſen wir 
nicht vielmehr annehmen, dag das, mas jene Hof 


*) S. Lobeck de Mysterior. grad, I. p. 3. | 
**) Sophocles ap. Plutarch, .T, IL p, ax. F. und daſelbſt 
Wyttenbach p. 2an, f. 


ı a) mit Valckenaer ad Eurip, Hipp. 25. p. 163. B. Vergl. 


Plutarch a. a. O. Diog. Laert. VI. 39. 


0 
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mungen erregte unb Kiste, eben die Innere Hei⸗ 
Ugnng war, welche duch Die Weihung gefordert 
nurde? So verſtand es gewiß Cicero, wenn er 
zum Attieus sedend*) ſagt: Vieles Ausgejeide 
nete und Herrliche ſcheint mir dein Athen eriengt 
zu haben, nichts Beſſeres aber ald jene Myfterien, 
durch die wir aus einem wüßen nnd rohen Leben 
zug Menſchlichkeit gebildet worden ad, und ih 
denen wir, ihrem Namen (inftia) gemäß, in der 
That ben Beginn des Lebens erkannt, und nicht 
nur den Weg froh au leben, fondern auch ein 
Kittel gefunden Haben mit befiern Hofnungen zu 
ſterben.“ — Feruer aber iſt fuͤr unſern Zweck auch 
dieſes bemerkenswerth, daß man den Zuſtand nach 
dem Tode den Thaten des icdifchen Lebens gemäß 
feste: fo daß diejenigen, die fich bemüht hatten, den 
Göttern nachzueiferneH, nach dem Tode wies 
der gu ihnen zuruͤckkehrten ***), bie Boͤſen und 
Laſterhaften aber von der Gemeinfchaft ber @ätter - 
entfernt würden. Auch Pothagoras, deſſen 
*) De Legg. IL 14. 
**) Qui essent in corporibus humanis vitam imilati deorum, CI- 


cero Tusc. Qu. 1, 3, 
“k#) Plat, in Phaedon. p. 68. F, 


8% 


16.7 Klima. 


. - ganze Schule auf .relisiöfe und fittlihe Reinigung 
gerichtet warı bat an einem Verhaͤltniſſe des kuͤnf⸗ 





tigen Lebens und der in dem gegenmärtigen. be 


wieſeuen Sittlichkeit nicht gezweifelt *). 





Ucber das Klima von Helas und feine 
verſchiednen Diſtriete f. vornemlich 5. A. Ufert 
‚Gemälde, von, Griechenland ©. #1. ff. und Krw 
gena Fraser über mehrere für das hoͤhere Alter⸗ 


thyhum wichtige Verhaͤltniſſe im heutigen Griechen: 


land ©. 27. ff. Was Ariſtides **) vom Attile 


vorgugeneiſe ſagt, daß fein. Klima alles Nachthei 
lige entfernt halter und an allem Guten Antheil 
babe, Indem. die Temperatur der Luft swilchen 
Hitze und Kälte gleichſam wie abgewogen ſchwebe, 
dieß kann im Allgemeinen von ganz Griechenland 
in. Beziehung, auf die Länder. gefagt werben, wi⸗ 
ſchen denen es liegt. Diefe fchöne Mifchung rühmt 
Herodot GII. 106.), und mehrere nach ibm"); 
)®. Seiner: Ritter Geſchichte ‘der potbes. Philo⸗ 
ſophie. S. 219. f. 
**) Panathen. p. 100. 
**+) &, Aristot. Polit, VII. 6, p. 280. f. ed, Schu. Wade: 


- muth bellenifhe Alterthumskunde. 1. Ih. Einl. $. 
8 ©. 20. Thudich um z. Sophokles. 1. Th. S. 28 


Y 


0.07 im © 47 


und von Attika incbeſondere ſagt PIato*), daß 
bie Weisheit der Palias ihrem gelichten Volke 
eine Gegend ur Wohnung erſehen habe, die mes 
gen ber glüsklichen Mifchung ihres Himmelökriches 
am meiften sur Hervorbringung Finger und ausge⸗ 
zeichneter Menfchen geeignet fey""): Daß aber, 
außer den Einfläffen des Himmels und ber natürs 
lihen Beſchaffenheit des Landes, auch bie durch 
Ersiekung: bewirkte Gewohnheit, E fo wie nicht we⸗ 
niger die Verfaſſung, "und überhaupt Alles, was 
man gu den moralifhen Unſachen sechnen Tann, 
die Eigenthuͤmlichkeit eines Volkes befimme, ha⸗ 
ben Die Alten nicht uͤberſehn *); und: ber. Eins 
wirkung bes Klin in dem ausgebildeten Characs 
‚ter eines Volkes nur eine untergenidiete Wich⸗ 
tigkeit. eingeräumt, 





8) „Ein Marimum von. Reinenenr * das 
Prineip. der belleniſchen Bildung, der Geiſt ihrer 





ir 


*) Timae, p. 24. C. D. 

») Vergl. Coray Discours prélim. sur le Traitâ d’ Hippo- 
crate des Airs, des Eaux et des Lieux. p. CXXL. und K. 
DO. Mäller-in Grubers und G:6 Encyclopäbie. 
6. Th. ©. 218 

"ee, Berge. Suabo II. p. 103. Volt. ?- 973. ed., Siebenk. 


418 8. Natur der Hellenen. 
Geſchichte. Nicht nur ihre Tugend und Größe, 


fondern auch ihre Schwächen und Lafer entſprin⸗ 


gen aus einer dußerfien Elaficität und Zarfheit 
bes Gemuͤthes, die wicht nur unfern Glauben, 
fondern auch die Grenten unfrer Einbildungskrait 
uͤberſteigt, und doch dee fefte Leitfaden des grie 
chiſchen Altertbumsforfchers iſt.“ Mit Diefen Mor: 
ten Gr. Schlegels*) koͤnnte dasjenige in Ver: 
bindung gefent werden, was de Pauw in feinem 


Yaraborienreichen Werke über die Griechen **) ſagt, 


dag die Einwohner von Attika einer beſondern 


Krankheit ausgefegt gewefen, die mit der Row 


»bolepfie verwandt, von ihnen Mifantbrs 
ste und Mifogynie genannt worden fen. Wat 
er aber für.diefe Behauptung anfuͤhrt, begründel 
fie nicht. Die Mifanthropie des Timon war der 
lich. Beine endemiſche Krankheit, fondern mie der 
Menſchenhaß auch edler Menfchen“ der modernen 
Beit ans den moraliſchen Quellen entſtanden, die 
Plator), ohne auch nur won Fern am ehe 


——— ————— 
®) Ueber die Diotima. S. 304 
9%) Röcherches sur les Grecs. Tome i. p. 130. f. 
***) Phaedo p. 89. D, vornemlich aus den zäufgung" 
bie das gutmäthige arglofe Vertrauen bey Einige 
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phuftfche. Urſache zu denken, 'genägend entwidelt 
Bat. Was Ariſtophanes ) von einem Mela⸗ 
nion als alte Fabel erzaͤhlt, ſtimmt mit den Fa⸗ 
beln von Hippolytus uͤberein, welcher nach Jaͤger⸗ 
weiſe **) lieber im Walde unter Thieren, als mit 
Weibern und-im Genufle taͤdtiſcher Freuden lebte, 
nur mit dem Unterfhiebe, daß ber Mythus ber 
Tragödie, feinen Zwecke genndg, die voruͤberge⸗ 
heude Neigung in eine dauernde Zeidenfchaft dere: 
manbelt, und fie mit der Religion in Beriehung 
fest. Auch Euripides war, nach de Padw, mit 
alten dieſen Uebeln behaftet, weil: er: unch einer 
gewiſſen Sage +"), feine Tragoͤbien in einer Hoͤle 


sh 





1 


erfahren hat, die er als Freunde Taler Züde fähig 
‚ hielt. _ 
2) Lysistrata v. 784 ff. ’ ve 
»*) Manet sub Jove frigido venator, tenerae conjügis immemor. 
Horat. 1. Od. 1. en vo 
+%%) Philochorys refert In Insula Salamise gprlängam esse teiram 
et horridam , quam hos vidimus, in qua Euripides tragoedias 
. scriptitarit, Mulieres fere omnes in tgajdtem Inodum 'exosus 
fuisse dicitur, Gellius XV. 20, Die Befhulbigung ded 
Weiberhaffes unterſucht und beftreitet Lenz in einer ' 
. beſondern Abhandlung in der R. Bibl. der fd. Wiſ⸗ 
ſenſch. Ah. 58. ©. 195-215, und 8. G. Welder ver⸗ 
muthet in der Ahh. über bie Froͤſche bed Adiſt o ph a⸗ 
nes (©. 248 1), daB die Beſchuldigung bed Wei⸗ 
berhaſſes nicht ſeine Perfon, fondern feine Kunft, 


I 
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30. Salamis. dichtete, und vel van. Weiberbaß 


war; etwa: wie J. I. Rouſſeau, ber feine 


Heloiſe in einer Grotte ber Eremitage ausfpaun, 


und allerdings mit Menſchenhaß behaftet "war, 
ben aber wohl niemand auf bie Rechnung Flimetis 
{cher Einfihfie fan wird. — 

9 Niebelel. in der Reiſe nach. der ke⸗ 
vante fast, Griechenland gleiche: einem Seife, 
der in feiner: Jugend ein Held geweſen/ im Alter 

aber kindiſch geworden and von..den: Launen eine? 
Magd regtert werde. Helbenmuth,: Vaterlando⸗ 
liebe und Srelenßaͤrke fen erloſchen⸗ aber man 
finde noch auf den Inſeln, zu Athen und uͤber⸗ 


haupt fern vom Throne und der Hauptſtadt leben⸗ 


digen Geiſt, Scharffinn, zartes Gefuͤhl, einen 
ſichern Taet, gereinigten Geſchmack und Urbaui⸗ 
taͤt; aber es fehte Ihnen an Thatigkeit um ihre 
Anlagen ur entwidein. 9 — ‚Die neufe Zeit bat 





und die dem aiten Ein⸗ der Kragdbie wibenfpredhente 
Darftelung fittenlofer Weiber treffe. ., 

) „Im Allgemeinen, ſagt ukert in dem Gemälde 
von Griechenland (vom Jahr 1810), find die Griechen 
lebendig, gewandt und von ber Natur mit vielen An: 
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zur Genuͤge dargethan, daß auch Heldenmutb, 
Liebe des Vaterlandes und Stärke der Seele bey 
dieſem Volke nur mit der Afche bedeckt mar, 
welche Jahrhunderte der ſchmachvollſten Unterdruͤ⸗ 
ckung, die von Roͤmern begonnen, von chriſtli⸗ 
chen: Despoten fortgefegt, und von auständifchen 
Horden vollendet wurde, über feine Tugenden 
geworfen Hatte. Wie aber in den Zagen unfrer 
Vuter alte Städte aus dem Schutte von ftebrehn 
Jahrhun derten wieder hervorgetreten find, fo tritt 
vor unfern Augen die alte Herrlichkeit des gties 
chiſchen Volkes wieder auf, und erneuert, unter 





lagen ausgeſtattet. — Das Feuer des Suͤdens zeigt 
fich in ihren Gebehrden, in ihrer Sprache, und wo . 
ſie nur koͤnnen, uͤberlaſſen fie ſich ihrem Hange zu 
rauſchenden Freuden. Sie find froͤhliche Geſeliſchaf⸗ 

. ter, — Bet ihrer lebhaften, raſchbeweglichen Phan⸗ 
taſie iſt hre Sprache reich an Gleichnifſen, an Bil⸗ 

. been‘, an Figuren, und ben Bewohnern bed Nordens 
faͤllt es auf, wie fie in ihren Schilderungen, und ih⸗ 
zen Erzählungen fo wenig dad Maaß zu beobachten 
ſuchen. — Meiftentheild fi find fie gute Väter, gute 

Ehemaͤnner, fo mie ihre Weiber der Pflicht getreu 
‚bleiben, Sie können Anftrengungen ertragen, ‚leben 
mäßig, wenn ed ſeyn muß u. ſ. w. Zaſt auf-gleidye 

Weiſe urtheilt ein: Augenzeuge, der Philhellene & _ 
Müller in Krufen® Fragen S. 26. über fie, und —,. 
noch gänfliger der geifireihe Prinz von Ligne 
(Oeuvres. Vol. 2.), welder in mehrfache Merübrung 
mit ihnen getommen war. 


N 
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den feinbfeligken Verhaͤltniſſen, die glorreichen 
Tage von Tpermoppld und. Salamis. Die Anfren: 
gungen, die in biefem denkwuͤrdigen Kampfe ge: " 
gemacht werben, bejeugen — was auch immer fein " 
letzter Erfolg ſeyn mag — mehr als irgend ein 
andrer, welche Kraft. ein Volk aus einer ruhm⸗ . 
‚sollen Vergangenheit ziehe, und daß die Thaten 
großer Ahnen den Zähnen jenes thebaniſchen Die 
hen gleihen, aus denen, wenn die Zeit koͤmm, 
neue Geſchlechter großer. und Abereicher Thaten 
aufſprießen. | 

Ich ‚erlaube mir bier grucfüde einer Schrift 
einufdialten die im dritten Sabre nach dem 
Ausbruce des Aufftandes im Namen eines Grie— 
hen entworfen, aber durch  eintretende Hinder⸗ 
siffe mehr als einmal unterbrochen, nicht jur Vol— 
endung gediehen iſt. Einiges davon wird bier an 
feiner Stelle fepn. 

„Griechenland Tämpft um bie Freyheit, oder⸗ 
da das vieldeutige, oft gemisbraudhte Wort ein 
| Stein bes Anſtoßes geworden ik, um ein menſch⸗ 
liches Dafepn. Durch den Anblick freyer Vaoͤller 

mit einer beilfamen Schaam erfünt, durch ale 


- 
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Erinnerungen entflammt,, greift das Volk nach 
dem eingeroſteten Schwerde und Brdugt feine. 
Dränger." 

„Ohue Ehre, ohne Keät, ohne Bilding, von 

feines Tyrannen gemisbraucht und verhoͤhnt, ging 
der Grieche mit gefenktem Blide uͤher einen 
Boden , aus dem in alter Zeit Weisheit und 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Recht aufgebluͤht, und 
wie die Geſchenke der Demeter, Ruhm und Se⸗ 
gen bringend, von Land zu Land, vom Volk zu 
Volk getragen worden find. Die Erinnerung jener 
Rorreichen Seit war nicht erlofhens aber bie 
Namen der Ganen, wo ber Baum ber Freyheit 
von dem edelſten Händen gepflanzt, mit dem rein⸗ 
ken Blute getränkt worden, und bie Namen ‚der 
Männer, die feit Jahrtauſenden wie unnergängs 
liche Sterne uͤber ihnen leuchten, ſchwellten nicht 
mehr, mie vormals, ihre Bruf mit ebelm Stohe, 
fonder trieben der entwuͤrdigten Jugend bie 
SGluth ber Schaam auf die Wangen, "und 
Thränen der Verzweiflung aus dem zorngluͤhen⸗ 
den Auge.“ 


„Einige Sänglinge edlerer Sinnesart, verlier 


⸗ 
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gen, von Wißbegierde gefpornt, ihr Vaterland, 
. und Famen in Gegenden, bie von ihren Abnberen 
‚nicht gekannt, oder als Wohnſitze roher Barbaren, 
als ſeythiſche und cimmerifche Wuͤſten gentieben 
und verachtet waren. Hier fanden fie, unter 
einem oft trüben und rauen Himmel, wohlgeorbs 
nete Staaten, eine weile Freyheit, tiefgreifende 
Btbung, und wie bey den Unbegüterten und . 
Schwachen, fo bey ben. Mächtigen und Reichen, 
Adıtung dee Geſetze, des Nechtes und der Zucht. 
Der Handel ging“ fiher. von Land zu Lands bie 
Religion. war geehrt, und in Ihrem verſchiedenſten 
Formen gefhüst. Keiner erkuͤhnte fih, Beinem 
. Bel win, den andern einen Unglaͤubigen zu .fchebs 
sen, vder darum zu haſſen, weil er dad Kraug. 
anders fchlug, als er. es gewohnt. war, ober. well 
er es gar nicht ſchlug. Grobe Verbrechen waren 
‚ felten, und wurden mit menfchlicher Maͤßigung 
geſtraft. Grauſamkeit war: verabſcheut. Selbſt dem 
Volke hatte ſich jene Milde der Sitten mitgetheilt, 
dio das Werk bürgerlicher Orbuung if, und nicht 
- felten mit Bildung und Wiſſenſchaft vereinigt 
war. Ueberall fanden fie Anſtalten des Umterrich- 
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tes/ hehere und niedere Schulen für jede Stufe 
‚der Geſellſchaft, und für jedes ihrer Beduͤrfuiſſe. 
Hier fahen fie nicht. ohne freudiges Erßaunen in 
den Händen der hyperboreiſchen Jugend die Werke 
ihrer großen Ahnherrn, die fie ſelbſt nicht mehr 
verſtanden, und hoͤrtaen vom fremden Zungen das 
Lob der Khaten preißen, die ſich einſt, in den 
Tagen. ber. Freyheit, innerhalb der Grenzen ihres 
‚Baterlandes begeben bhatten.“ | 

„Voll von dem, was ſie gefehen und erfahren 
datten, kehrten ſie in die Heimath zuruͤck. Sie 
erkaunten jetzt das Unzgluͤck ihres entwuͤrdigten 
„Vaterlandes noch mehr als vordem, und liebten 
dieſes noch innigor, weil es fo unglädlid war; 
aber auch die Schaam über feine Entwuͤrdigung 
flammte noch heftiger auf. In den Feſſeln der 
Anecchtſchaft ſannen ſie auf. Freyheit, und auf 
die Wiedereraberung des entriſſenen Rechts. Aber 
das Haͤchtte lag allufern; der ¶Weg datu mar 
nicht gebahnt, und der Funke hoher Geſinuungen 


war nur erſt im wenigen Herzen geweckt. Ein 


anderes, edles Ziel lag naͤher, die Jugend zu 
erfüllen mit der alten Weisheits fie, durch den 


N 
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reinen. Sefang der alten Sprache zu gewinnen; 
und, mie es in allen Ländern Europa’s und ſelbſt 
jenſeit des Meeres geſchah, durch das Lefen ihrer 
unſterblichen Werke den Veſſern von den Ketten 
der Unwiſſenheit und des Aberglaubens zu bes 
freyn. Diefer Wag mar fiher, aber lang; und 
es gefchieht felten, daß große Dinge auf bie 
Weiſe, mie fis entworfen worden, zur Ausfüß- 
zung gebracht werden koͤnnen. Der Bergſtrom, 
der ſich von Regenguͤſſen aufgeſchwellt in die Ebne 
herabſtuͤrzt, ſucht nicht das ſichre Bett, das ihn 
‚gefahrlos aufnehmen wuͤrde; und mern der Junke 
‘ der Entrüflung in ein brennbares Gemuͤth ſchlaͤgt, 
bricht die Flamme des Zornes oft zur Unzeit aus. 
So begann in Griechenland der Aufſtand, ehe 
man geruͤſtet, ehe die ſittlichen Vorbereitungen 
geendigt waren, und ſeitdem iſt ber wunderbare 
Kampf mit manuichfaltigem Wechſel geführt wor⸗ 
den. Große Thaten ſind vollbracht, große Greuel 
veruͤbt worden; dieſe von beyden Theilen, jene 
von den Griechen allein.“ | 
„Ohne Hälfe von Außen, ja von Außen auf 
mannichfaltige Weife gehemmt, bat ein kleines, 
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getheiltes, niedergetretenes Volk, das Fein gemeins 
fames Geſetz, keine Hauptſtadt vereinigt, gegen 
einen Herrſcher gekämpft, der am die Pforten von 
zwey Welttbeilen geſtellt, mit unbefchränkter Wille 
kuͤhr Über die Serdfte, das Bold und bie Schwer⸗ 
der zahlloſer Knechte gebietet, umd ſicher in ſei⸗ 
ner Reiben, binter dem Walle unzugänglicher 
Gebirge, mit uneimeßlichen Heeren und Flotten 
den Aufſtand der verachteten Glauren leicht su 


unterbrüden hoffte. So fuͤrchteten Diele. Aber 


feine Siege haben ſich auf gefahrlofe Mordthaten 


befhränft; feine Heere werden gefchlagens feine 
Schiffe verbrannts und während die Fahne der 
Freyheit auf der Akropolis weht, wüthet das Haupt 
der Glaͤnbigen gegen feine trokige Leibwache. Mit 
klopfendem Herzen fieht Europa dem wunderbaren 
Kampfe zu. Große Hofnungen erwachen. Alle 
Wuͤnſche werden neu belebt, und es gibt kein 
edles Herr, das nicht den verhaſſten Schimmer 
des halben Mondes verdunkelt wuͤnſcht.“ 
„Solche Wuͤnſche ſollten wir meinen, ſind 
menſchlich, und auf keine Weiſe unchriſtlich, ob 
wir ſchon weit entfernt find, einen Kreunuug zu 
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Griechenland. 
Drab won den Breuels 
icht feine Feinde, fin 
zu begehen. ber ct 
eife im Befite dei Eir 
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einen unblutigen, dr 
veichen Krieg gegen 
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wänfhen, um das heilige Grab von den Greueln 
zu befreyen, die leider nicht feine Feinde, ſon⸗ 
bern feine Verchrer an ihm begehen. Aber -eine 
Passen, die ſich vorzugeweiſe im Beſitze des Chris 
ſtenthums und feiner Erkenntniß gu ſeyn waͤhnt, 
bat ſich zur Bundesgenoſſin des türfifchen Padiſha 
aufgsworfen, und führt einen unbfutigen, aber 
darum nicht minder folgereichen. Krieg gegen bie 
Freunde ber helleuiſchen Sache. Der Name der 
 Sropheit reist ihren Zorn, und da die Griechen 
am Diefes Gut Eimpfen, ſchelten fie Diejenigen 
Rebellen, bie nicht mit dem Selavenbrode ver- 
guägt find, .das jenen ihre rohen Voͤgte zu eſſen 
geßatten. Wir geſtehen gern zu, wie es die Wahr⸗ 
beit gebietet, daß der türkifche Despot feinen grie⸗ 
chiſchen Unterthanen noch mehr als diefes: gefſtat⸗ 
tete; daß ſie ſich durch unermuͤdliche Thaͤtigkeit, 
kluge Benutzung der.. Umſtaͤnde, Kenntniß des 
Seeweſens und Handels bereichern durften; aber, 
ohne zu erwähnen, daß ber erworbene Reichthum 
| auf den Wink eines babfüchtigen - oder erzärnten 
Paſcha ibm mit dem Kopfe feines Beſitzers vor 
die Fuͤſſe fallen konnte, ſo find wir der Meinung, 


= 
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daß es im Leben noch etwas Hoͤteres gebe, als 
eine. wohlbeſetzte Tafel, ein Ehrenpelz und bie 
Erlaubuig die ſchwuͤle Luft an den Stufen. des 
Chrones iu athwen. Don dieſer Meinung, und 
als Erben altvaͤterlicher Gefinnungen, wuͤnſchen 


wir der Sache der Griechen den: gluͤcklichſten Er 


folgs ber Tuͤrkiſchen aber. alles Ungläck, das ihre 
Roheit, ihr Blutdurſt, ihr Bartuddiger Wider⸗ 
ſtand gegen die Cultur des Landes, das ſie ſeit 
laͤnger als drey: Jahrhunderten als Fremdlinge 
hewohnen, verdient. Wir ſchenen uns nicht die⸗ 
fen Wunſch auszuſprechen; ja, wir ſetzen hinm, 


dag wir uns gluͤcklich ſchaͤzen wuͤrden, unſer Leben 
To lange gefriſtet zu ſehn, bis das unverbeſſerliche 


Volk, mit Feinem Despoten voran, wie eiuſt 
Rerxes, über den Bosporus zu de Gebirgen uu⸗ 
ruͤckflͤße, die es ausgeworfen haben, um nie 


feine Blicke zu der Stadt zuruͤck zu wenden, die 


eine beſſere Beſtimmung bat, alader Wobnſit 


ſchiaffer, rohen uud wolluͤſtiger Autokraten au feu.- 


Unbedenklich und ohne Beforguiß für das Phan⸗ 
tom eines europdifchen‘ Gleichgewichtes, ſprechen 


wir auch dieſen Wunſch aus, ob mir en ſehr 


\ 
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gut wiften, daß er Wieleicht für dieſes Zahehun , 
dert noch, In die Elfe ber from men Minfde 
Behört. Aber mas unfern Augen au ſehu nit, 
Wergdumt iR, merdeis mnfre- Minden feha, un. 


"Daten mit Mailen der Zeit zedenken, no Di), 


un und Eiferſucht das Daſtyn . übermärhue,, 
Barbaren eiues freiaden Himmels allzu lange sel, 
feine bat. · h 
„Es iR. leider uut Alp wodl mögllch, MIT, 
die Sache daB Necſtes unterliegt, dab du mw 
bedeutende Zeichtu eines beſſern Tages mh dr. 
mal vor dem Sombol aftatiſcher Warbatep erhldl h 
und daß bie Hofuung derer triumphirt, benen di , 
Statuten der Ungereätigfeit, wenn fie mw IE. 
alten Sägen gefchrieben ‚And, „fie Omi WW, 
Mechtes und der Wabtheit selten, Es Mm # ; 
ſchehn, daB der Bodru won Heuas aoch dmd 
‚feine sechtmäßigen Eigenthämmer verfälut, 1 | 
über dem bden Grabe nur die Cuyend, WÄR 
ar per), trauertz aber das Uarkel w 





Griechtſce Biemenlefe ateb Buch i 
Bev dem Aiontiſchen Grad, am ehoͤteiſcen Bit 
\ " geRade, 
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Beffern wird durch die Innuenhaften Lüfte Dis 
Erfolges nicht verändert werden. - Wohl möchte 
mar wuͤnſchen, das Gluͤck nie anders ala im 
Bunde mit dem Rechte ſehn; aber auch da, 


wo fich beydes ſcheibet, Bleibt dem eihen wie dem 


andern feine: eigenthuͤmliche Geltung; und wie . | 


die Alten von ben dreyhundert Maͤnnern des Leo⸗ 
nidas ſagen, daß es Frevel ſeyn wuͤrde fie beftegt 
zu nennen, ob fie gleich dem Tode anheim gefal⸗ 
len, fo wird auch die Nachwelt fit has Briechen⸗ 
land unſrer Tage — wenn es fich tren bleibt — 
zengen, und Das von neuem verödete- Sand mird 
ein Denkmal ihres Ruhmes feyn. Der: Boden, 
ia welchem Ihre Gebeine ruhn, iſt geßeiliges and 
es wird bie Zeit Ummen, wo der Funke, ben 
ihre Mfche bewahrt, "ur Tlamme with, "ind die 
forglofe Rott? knechtiſcher Herrſcher, und herr⸗ 
ſchender Anechte ve 9 


J 
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iger die Tagen! umd Bagt kuniimerdelaſteten 


inns 
Sonder Gelock, und in Trauer gehallt, well nach 
der Pelasger 


Urtheil tuͤckiſche Liſt, ader nicht Zusend gefiegt. 
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md immer dag Land der Begsigerung... Eine uns 


sur tn. 


wer- .fie. ku ufen. verheht, de, ajbt Ben en 


- dig kund. Auch feine Trümmern ſprechen au. dem 


Gemüthn.nud,eine lange Reihe glorreicher Erin 


nerungen knuͤpft ſich an jepen Stein, den Die 


— 


Hand der Kun oder ber Geſchichta beſchrieben hat 


Wenn dann das Bild ber alten Zeit, aus den Tiefen 


der Seele aulffteigteſo erhebt ſich inglejdh qus dem ver⸗ 


oͤdeten Boden die Goͤtterſchagr unſterblicher Thatern 
und ruhmuoller Beyfpiele. - An dieſen Erinnernnges 
Hat. ſich ‚Die Flamme derer entzͤndet, -die jent für 
die. Frerdeis kaͤnpfen, und mit dem · Schwerde I 
her Sand die Schatten; ber. Sleger ben Marathen 
heraufheſchwoͤren.  Erliegen..Be im Sampf, um 
flieht die Tophter des Himmels, ‚wie Aſtraͤa eink: 
in ihre Heimath zuruͤck, und toͤnt qus her tiefen 
Nacht, die das Grab der Tugend, hedeckt, nicht 
einmal, ber Laut ber Wehklage mehr: fo wird doch 


auch dann der uͤbermuͤthige Eier, wenn er” bie 


Afche der. Unterdruͤckten betritt, wie jener boͤh⸗ 
nende Phrygier ) zuͤrnende Stimmen vernehmen, 
*) Philostz, Heroica p. 63a, | 








— 
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bie ihm zurufen: „Die Rache ber Götter zögert 
oft; aber auch am Ziele des Siegs holt fie den 
Frevler ein. Als der Sieger Eurer Hauptſtadt 


den veroͤdeten Pallaſt der Kalſer betrat, ſagte er 


mit dem Perſiſchen Dichter: „Die Spinue webt 
angefört ihr Netz in den goldnen Saͤlen koͤnigli⸗ 


cher Pracht, und ber Nachtruf der Eule toͤnt von 


den Zinnen ihrer verwaißten Pallaͤſtel Diefes 
Schickſal erwartet auch Euch. Der leiſe Fußtritt 
der Zeit, die ungehoͤrt uͤber die Erde geht, wird 
die muͤrben Bollwerke Eurer Macht niederwerfen; 
Euer Andenken wird verſchwinden, wie das duͤrre 
Gras, wenn der Wind darüber fährt; denn kein 
Dentmal, das Ihr errichtet, wird Euren Ruhm 
verkuͤndigen; und nur die von Euch zerſtoͤrten 


Werke einer beſſern Zeit werben zu Eurer Schmach | 


von Euch ieugen.“ 





„Einer jener griechiſchen Juͤnglinge, won denen 
wir oben geſprochen haben, der an dem Fuße des 
hereyniſchen Waldes die Beeiſerung wifſenſchaftli⸗ 


her Männer um die Werke des helleniſchen Alter 


— 


434 9. Das; heutige Griechenland. 


thums gefehn, und ſelbſt von ihrer Begeißerung 


ergriffen, mit den unferblichen Denkmaͤlern der 


Dichtkunſt und Beredſamkeit feines Vaterlandet 


befreundet Mat. ſprach eines Tages, als er bie 


philippifchen Neben des Demoſtheues zum dritten⸗ 
und vierten.e male geleſen hatte, m einem ſeiner 
Lehrer folgendermaaßen: „Ihr gebt und die gl 
reichen Werke unfrer Ahuherr-surdc, sub rich⸗ 
tet ohn Unterlaß unfre Slide auf bie. gluͤdliche 
Beit, wo die Sonne in Hellas ur auf freie 


diefe Werke zu vervielfaltigen, fie won DM 


Schmutza der Zeit zu reinigen, und mit alt 


Mitteln ausgebreiteten Gelehrſamkeit gufweldet 


Dieſe Mühe mag bey der Iygend, bie Chr unters 


richtet und errieht, mohl qugemondet fepus aM 
wie, die wir kaum noch den Namen der Hellenen 
führen duͤrfen, ſollen mir Euch dafuͤr danken! 
oder follen mir in Euch auch Peiniger fehn?” Di 
chue es 1n benbfidätigen, unfer Dekan verbiiten! 
GSedankenlos mandelten wir eheben under der 
Trümmern einer untergegangenen fregen Welt 


mit offnen Mugen ſahen wir wicht, und DIE HF 
\ . 


L 








Voͤller ſah. Ihr wendet unſaͤgliche Muͤhe m 
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ſtũmmelten und entfellten Namen ber alten Beit 
ſchlugen au unfer Obr, ohne ung zu ſchmerzlichen 
Erinnerungen aufiuwaden. Traͤnmend singen wis 
durch Das Lebens nun Die Noth das Tages bewegte 
unfre Herien, ober Dad Draben unfter dwingherrn, 
aber bie ſrarſn zugemeſſae EuR ungswifen Genäffe. 
Der Gadante eines beffem Zuſtandes las fern von 
unss bar cut yon Jabrhußberten bebedite bie 
Seſtalt dar Frevheit; und. wenn fie einem ben 
Beftern im Traum erſchien, ſo zerraun ber Traum 
vor dem biutiggefärbten Lichte bed fdwälgs Ta⸗ 
god. Aber bald nicht mehr. Die Beit jenes dum⸗ 
pfen, Eamußtieyuisien Brätens fimindet dabin; 
befruchtet yon Dam Saamen, ben bie Merle unf 

ver Abnberrs bewahrt heben, seht fie wit neuen 
Ereiguiffen ſchwauger  berhe. Schwerren verfuͤndi⸗ 
sen ein urnes Leben edar vialleicht Mernichtung 
alles irdiſchen Dafeund fuͤr und, Nicht versehene 
hallen ſchon bie Schulen vun Chiaſ, LZarifla und 
Athen von dem Rubme der Helden wieder, die, 
menn fie. wernahmen, daß die Schlacht gewonnen 
und der Schild gerettet fen, laͤchelnd ihr Leben 
and den ofen Wunden aueblutetan. Gehen gehen 


J 
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die Reden, mit denen ſie die kleine Schaar gleich⸗ 
gefinnter Mitftreitor entflammten, wieder von 
Mund an Mund; manches feurige Aug fucht den 
. Seinds und manche Hand fchaͤrft das Schmerd, 
während von den Lippen bie Hymnen bes Tyrs 
täus oder Kallinus fummen. Die Heiterkeit des 
Leichtfinns iR dahin; ein ſchweres Gemälk laßet 
auf ber Gegenwart; nur das Blaffe Geſtirn einer 
ungewiſſen Sehnfucht bricht bier und da aus de 
finßern Naht, bie Finſterniß nicht verfehenden 
fondern kund machend.“ 

Diefer Juͤngling kebrte In feine Helmath zuruc, 
und um ihn ſammelten fi mehrere feines’ Alter 
die von gleichen Gefuͤhlen beſeelt, ſich vergeben? 
bemäßten, den Drud der Gegenwart durch das 
Bild der großen Vergangenheit zu mindern. End 
Abeuds, als fie zuſammen die Akropolis” beftiegen 
hatten, unter ihnen bie arnfeligen Hätten de 
Stadt lagen r vor ihnen das blaue Moer mit dei 
Pirdus, zur KRechten Galamis im - Olame dt 
Abendſonne, und in weiter Ferne der däkee 
Flecken von Aegina, bedackte Glykas, nachdem 
er die Blicke lange auf das Meer geheftet hatte— 








Mn 
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ſein Geſtcht mit beyden Händen, und Bäufise 
Thränen sonten über feine Wangen herab. Mas 
ik die, Freund? fragten die Andern. Hat dich 
- Das Andenken an deinen Bruder von neuem ers 
griffen? Bekaͤmpfe doch endlich biefen Gamer, 
nachdem du Ihm fo viele Thraͤnen zum Opfer ge⸗ 
Bracht haſt. — — Es iſt nicht das, ſagte Glykas, 
was jetzt meine Seele bewegt, ob ſchon nie meine 
Blicke auf diefes feuchte Grab meines Kleanthes 
falten, ohne daß mir fein sürnender Schatten 
wiwinkt. Sept aber ward mir dieſes Bild durch 
andre Erſcheinungen verdunkelt. Kann man denn 
die Augen auf dieſe fer richten, ohne daß fie 
ſich mit den Schatten ber Holden beleben, die 
bier die Tropden des Ruhms und ber. Freybeit 
mit ihrem Dlute befchrieben Haben? Da wurde es " 
mir nun wie einen, der. in einem feſtummanerten 
Sefängnifie durch eiferne Bitter das blaue Gewölbe 
bes Himmels, und dei Epiegel des Himmels, 
das frege Meer, erblickt, milde Sebnſucht ihn 
ergreift‘, daß er an den Gittern reißt, und nad) 
fruchtloſem Wuͤthen anf das armfelige Lager zuruͤck⸗ 
finkt, am dad er gekettet iR. Ober find wir nicht 


\ . 
26 
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alle dieſem Ungtädlichen gleich? und gibt es ein 
Mittel, dieſen Kerker zu durchbrechen, "au dem 


wir felbk unter den Gtreichen unſrer Drängen be⸗ 
fekigen müffen 9 

Von dieſem Gefühle wurben auch bie andern 
Sreunde ergriffen. Wieles wurbe darüber geſprochen: 
und indem Jeder zu dem Gemälde bes gemeinfamen 
Elendes einen nenen Bug und neue Schatten Fin 
zufäste, . trieb der Unmuth feine Wurzeln immer 


tiefen in ihre zerriſſanen Haren. | 
Nachdem dieſes eine Weile gebawert hatte, 


nahm Mrikodemns; ber von Auen ber Erfabrenft 


„mar, das Wort und. fagte: Weilu, ibr Freunde, 


Kann es dienen, die Stacheln einer eutmannen⸗ 


den Traurigkeit zu ſchaͤrſen? Haben unſra Vorfah⸗ 
ven uns nur darum das Gedaͤchtniß Ihrer Thaten 


u; begeifternden Worten überliefert, um € mit 
fſruchtleſen Ehraͤnen zu benetzen, und nie Klage 
weiber den Leichnam bes Vaterlandes für den 


u ſchnoͤden Lohn eines dunkeln und ruhmloſen Da⸗ 


feyna zu begleiten? Den Sohn des Neokles riefen 


die Tropden des Miltiades von dem Lager der 


Jabhrhunderte ber Gemalt gebaut haben, und ben 











\ 
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Ruhe zu Thaten aufs ſollen für und die Benfpiele 
verlohren ſeyn, Die nah und fern, aus alter umb 
newer Beit zu uns ſprechen? 


Mit Staunen Tabt Ihr vernommen, mad un 


wenigen Jahren im Weſten von Eurspa geſchab. 


Ich mar an ben. Ufein ber Elbe, als eine -arofe 


Bemegung die Voͤlker Deutflands von ben Alpen 


Ks an da baltifche Meer erseif, um das Ich - 


sw zerbrechen, wowit ein fremder Eroberer Ihrem 
Naden belaſtet Hatte, Diefes Joch fchien ihnen 
unerträglich zu ſeyn, ab fie gleich, mit wenigen 
Oinsuahmen, von ihren eignen angeſtammten Herrn 
nach eigenen Befegen regiert wurden, und mitten 
im Stiege, das Recht gehandhabt, bie Wiſſen⸗ 
ſchaft gefärbert, der Bewerhfleiß begünfigt usb 
angefenert warbs aber es empärte das Gefühl des 
mit Recht ſtolzen Volkes, daß es feine Kraft für 
den Ruhm eines Fremden, wie bewundert er auch 
ſeyn mochte, verſchwenden ſollte. Lange Zeit hatte 


fein ebler Born im Werborgnen geglübt; ein fiir 


ſcher Hauch von Shen ber, der um erßenmal 
den Blauben au Caͤſars Gluͤck wankend machte, 
blies Tun. aus Blawine en: Die umgefüriten Altaͤre 


Ed 
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der Freyheit erhoben’ ſich wie durch ein Wunder; 
und die Tugend wie das ter ſchaarte ſich mit 
den Waffen in der Hand um die reine Flamme, 
die ſich aufiänen erYeB. Sein Stand blieb suräd; 
bie Erbe ſelbſt ſchien Krieger zu gebähren, um 
die Würde des fremden Siegers won fich zu ſtoßen. 
Gleichwol waren die erfien Erfolge der ruhmvollen 
‚ Anflrengung zweifelhaft. Aber um die Hefwung 
u naͤhren, mar es genug keine Niederlage erlik 
ten zu haben; und bie Entſchloſſenheit, mit der 
die erfien Verfirche gewagt worden waren, verbieh, 
wenn die Ausdauer nicht mangelte, einen gewiſ⸗ 
ſen Sieg. Diefe Hofnung wurde nicht getäufät. 
Der größte Feldherr des Jahrhunderts, er, dA 
bie erſtaunte Welt eine Reihe von jahren hin⸗ 
durch mit dem Ruhme feines Namens und zabl⸗ 
Iofer Siege erfüllt Hatte, und mit ihm ein He 
das, mo es erfchlen, Schrecken verbreitete, wich 
ber Vegeifterung der erwachten Voͤlker, und ſah 
Ach bald, nach dem tapferken Widerſtande, auf 
in der Heimath bezwungen. Ganz Europa aber 
halte von Jubel wleder; denn ber Tag, au weh 
chem der Thron der Wiulkühr zertruͤmmert ward 


ı 
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wurde für. den Geburtstag der Freyheit gehalten, 
Ich ‚Habe diefen Jubel geſehn und getbeilt; ich 
Babe den Triumph der Fuͤrſten gefehn, bie in bie 
Fuͤlle ihrer Macht zuruͤckkehrtenz ich habe ‚bie 
Freude der Voͤlker getheilg, die in den arosmuͤ⸗ 
thigen Verheiſſungen, bie. fie von ihren Fuͤrſter 
eayßngen, die Ruͤſcktahr der, Aſtrda und. ben Ans 
faus glädlicherer Zeisen.fahen.; Unter biefem Zubel 
den Eutapeiens,. ben dem Glaue Der Qegetfener, 
die. von dem Rheine hie zur Weichfel. alla Hoͤbes 
erlenchteten, gedacht ich meines Vaterlandes. Da 
ergluͤhte mein Angesicht vor Schaam,“ und Dr 
Srufi wurde mit zu eug, an ‚den. ſchmellenden 
Unmilen dariune zu herbergen. SIE denu, dachte 

ih, die heilige Sinne nicht bloß auf Dem. Heerde 
der Prytaneen erſtorben? leuchtet fie auch, in hel⸗ 
leuiſchen Herzen nicht mehte. Hat bie atgerechte 
Gewalt ſelbt bie Sebnſucht nach Grenheit erkirt? 
oder [hläft nicht, vielmehr in jeder helleniſchen 
Beuſt das Gefühl, dag zetzt bie meinige durch⸗ 
släßt? Was find denn bie Drangfaler über deren 
Ende jetzt Europa jauchst, gegen die Schmach, 
die. Griecheuland täglich. erfäpeet Was iſt aller 


, | 
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Jäßt mich zlauben, daß der Tag nahe ſey, wo ſich 
die, Sohne von Heltas:um das Panier der Frepbeit 
ſammeln, and. durch. kuͤhne Thaten die Schmach 
der vergangnen Jahrhunherte austilgen werben. ' 
it biefer Hefnuug im Herzen laßt ans mit 
geſchaͤrftem Auge die: Zeichen der. Beit! beachte, 
und bie.:Gelegenheit:fafen, . wenn fir veſcheint. 
Als die entmuthigten Bewohner der -Hauptikadt 
an dem verhbängnigsöllen Tage her: Eroberung den 
‚Sieger nichts mehr eutgegen au fehen. hatten,: als 
9hre Furcht und: die Mauern der Sophienlurche. 
wähnten. fie, daß ein.Engel.von Himmel Fommen, 
und ‚wit feurigem Schwerde die Feinde nnaufhalt 
fam bis in bie-Gchktie: von Alten  nukelrreiben 
wuͤrde. ‚Kein Enge: erſchien; aber der Feind drang 
sein nenfchhug na Äffelte: die Eutmandte; Schunt. 
- ‚Bettuhilft. denen, die fich: ſelbſt helfen. - Ermannen 
wir ung, fo wird, and) der Bote des Himmels nicht 
ehlen. Das Recht, das yam Himmel ſtammt; bes 
—WBertranen auf Gott: und die Guͤte unfeer Sache; 
die Verachtung ber Gefahr — dns ſind die Götter, 
die. mit uns in die Schlacht hehen werden, Wel⸗ 
Eer Gott aber ſteht unſern Feinden bey? Ich ſehe 
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vor ihren wilden Hoeden die Zurien diehn, bie 
aus dene Blute ihrer Dpfer, aus Nigh’s reinem 
Blute,  alfgehiegen, die duͤſtern Fackeln ſchwin⸗ 
sen, um fie unfern Lanzen uud bem Derderdes 
entgegen zu fuͤhren.“ — 

Ar iſtodemus, von den Bildern ‚ die ſich in 
finep Seele drängten, überwältigt; ſchwieg einige 
Augenblide; dann fuhr er beruhigter fort: 

„sch verblende mich nicht gegen die Gefahren, 
die ums drohen, wenn wir nuſre Feſſeln brechen. 
Schon bie äußere Gefahr des Kampfes gegen einen 
ſchonungsloſen Feind, der im Beſitze aller Gewalt⸗ 
Mittel iſt, muß groß ſcheinen; aber gegen bie 
innere ik fie gering. Ich zweiſſe wicht, daB es 
rund um uns her, ja in dieſem Lande felbfty Leute 
geben wird, die ſich hen von: und abwenden, 
andre, Die und fragen werben: weshalb zieht ihre 
das Schwerd? Iſt euch nicht, wenn ihr harmlos 
dahin lebt, euer Daſeyn gefichert? Wer hindert 
euch ben Ader im bauen, ener Handwerk iu trel- 

ben, and unter dem maͤchtigen Schutze des Heirn, 
den und Gott gegeben bat, das Meer iu befahren 
und Reichthum zu fammeln? Bus angel euch 
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denn, wenn ihr ener Kopfgeld berablt? IR nicht 
ener Tiſch mit ben Gaben des Landes und Meeres 
bedeckt? Send ihr: nicht Eörlich gekleidet? und bürft 
ihr euch nicht im dem Innern eurer Wohnungen 
mit Saitenfpiel und Tanz erfreun? Was verlangt 
ihr mehr? Wenn ihr feinen: Antheil an der Mes 
sierung habt, weil ihr Unterthanen ſeyd, fo fend 
ihre dafür auch der, Beſchwerden ledig, die mit ber 
Ausäbung der Macht unvermeidlich verbunden 
find, und ihr ſeyd fuͤr keine der Gefahren ver 
antwortlich, bie den. Staat und bie Regierung 


bedrohen Binnen. She genieht der Nabe — dei 


wuͤnſchenswertheſten aller menfchlichen Suter — 
mern ihr ruhig ſerd; nnd wenn dieſe vielleicht 
bisrweilen durch eine Aufwallung bes Zornes ober 
‚eine Regung bes Muthwillens unfrer Herrn gehört 
werben folites fo bebenkt, daß ihr: Glaube fie dan 


‚berechtigt, und dag es, nach dem unfrisen, beſ⸗ 


| fox iſt Unrecht in leiden als Unrecht zu thuu. — 


— 


„Sy werden viele ſagen, und mandjes ſchwache 
Herr wird dieſen Reden ſchmachroller Zeigbeit Bel 
fa geben. Aber dieſe Gefahr ſchredt mich weniger; 


„ denn was die Zahl an benen verliehrt, bie ſolche 
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Sefnmungen. naͤhren, das gewinnt die gute Cache 
durch die Trennung von ihren au innrer Kraft. 
Das was mir tiefere Beſorguiſſe verurſacht, iR 

ein Anderes. Niemand iſt thoͤrigt genug, um 38 
glauben, daß ber Selave, wenn er die Thaͤr 
feines Kerkers erbrochen und. ſich der Gewalt feiner 


Huͤter entzogen bat, durch dieſe That ſchon zum 


freyen Manne werde. Seit Jahrhbunderten IE unfer 
Volk an die Galeere der Tyrannei gefeſſelt; es 
wird in feinem edein Stimme die fchmäßlichen 
Ketten zerbrechen; es wird ſich von feinen Drdm 
gern befreyn! — wird es ſich aber auch dadurch 
von.allem dem Boͤſen befreyn, daß ſich ihm in 
dem Dunſtkreiſe ber Knechtſchaft wie ein giftiger 
Niederſchlag augefeht bat? und wird es Ah von 
felb® in die Schranken ber Geſetzmaͤßigkeit fügen, 
ohne die es Leine Freyheit gibt? Es if leider nur 
alluwabeſcheinlich, daß Edrgein und Eiferſacht, 
wie eine lang verſchloſſene Gluth, Hammiend aus⸗ 
brechen, an unſren Kraͤften zehren, nnd vielleiche, 
mas nicht minder verderblich wäre, zu Brafbaren 
Handlungen fortreißen wird, bie uns den Ankla⸗ 
sen unfrer Zeinde blosſtellen a Wird das 


— 
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Volk nach langem, unmäßigem Leiden, im Siege. 
Maaß halten Finnen? und ‚wird nicht jebes Un⸗ 
recht, deſſen es ſich dann ſchuldig macht, gu einem 
Beweiſe gemisbraucht werben, daB wir nur gemeine 
Aufruͤhrer find, die fo ſchuell als möglich wieder 
in bie verdienten Ketten geſchmiedet werben müf 
fen? — Dieß iR die Gefahr, die ich am meitten 
fürchte; fie iR bie drohendeſie, und für mein 
Gemüth von alten die ſchmerzlichſte.“ 

Machdem Arifiobemns gefchwiegen hatte, nahm 
Dentetrius das Work und fagte: „Deine Beſorg⸗ 
uiffe mögen gegründet ſeyn; aber hüten wir ung, 
ihnen allzu ſeht nachzuhaͤngen. Wenn der Tag der 
“ Gnade erfheint, fo laßt und thun, was unfer 
gutes Recht fordert; bis dahin aber ohn' Unterlaß 
an aus ſelbſt arbeiten, um uns gegen bie Worf- 
. Hungen zu ſchuͤtzen, von denen unfer Sreund bie 
größte Gefahr fuͤrchtet. Wie aber der Mufelman 
in jeder Gegend der Welt, wohin ihn der. Zufall 
oder fein Wille geführt. Bat, feine Blicke beym 
Gebet nach der Caaba richtet; und Beinen Tag 
ben. Mittelpunkt feines Glaubens vergißt; fo laßt 
auch uns, wie es Chriſten geziemt, unſre Augen 


\ 
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auf das Kreuz heften, das zugleich das Zeichen 
der wahrhaften Sreyheit, und eine Erinnerung an 
die Tugenden if, die der Menfch im Ungluͤck und 
Gluͤck allzuleicht vergißt. Nicht auf Einer Tugend 
allein ruht das Heiligtum ber Freyheit. Der 
Muth allein verbeert. die Welt; bie Klngbeit 
allein erfünt fie mit Trug und Liſt; die Froͤmmig⸗ 
keit iſt es, Die jeder, auch der Gerechtigkeit die 
höhere Weihe gibt und jene edle Maͤßigung erzeugt, 
die dns Kenmeichen der Werke des helleniſchen 
Alterthums und feinen treflichkien Männer 16.” . 
Alle fanden, daß Demetrins aus und recht 
gefprschen babe, ‚und gelahten fich gegenſeitig, au 
diefer Gefinuung feR zu Kalten. Die Nacht Batte 
indeß den Himmel umbühts aber bie Sterne, 
glaͤnzten durch die Fingernid, und fehlenen ‚nit 
Augen der Liebe auf den Bund bar Breunde herab. 
zu ſchaun. Nach wenigen Tagen erſcholl die Kande 
von. den unternehmungen der Hetaͤriſten, und daß 
der Auffkand feine Fahnen im Norden des Landes 
erhoben habe. Sie eilten hinzu, und tbeilten 
. jede Gefahr. In dem heißen Gefecht bey Ther⸗ 
mopylaͤ waren fie alle vereint. ‚Mit dem Schlacht⸗ 
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ruf: Leonidas und feine Schaar! drangen ſie in 
bie Zeinde ein, und. bahnten fih durch ihre dich⸗ 
ten Reihen den blutigen Weg. Da drangen neue 
Schaaten auf fie ein. "Sie wurden umringt, und 
fielen neben einander, wie die Tänglinge jener 
Beiligen Schaar, die den Tag son Chärenen mit 
ihrem Ruhme bezeichnete. 





10) „Don dem Saanıen und Sproͤßlingen der 
Thlere und Pflanzen wiſſen wir, daß wenn ihm 
nicht Die angemeffene Nahrung su Theil wird, oder 
die Witterung, ober ber Platz,/ deſſen jedes be- 
darf, es eben deſto mehr Mortbeile entbehren 
wird, je vorzuͤglicher es iſt; dem dem Guten if 
das Uebel nachtheiliger als dem Nicht⸗ Guten. 
Wenn alſo bie beſte Natur bey einer unangemeſ⸗ 
ſenen Nahrung ſchlimmer faͤhrt, als die ſchlechte, 
fo duͤrfen wir auch: anuehmen, daß die von der 
Natur am beſten ausgeflatteten Seelen ausgezeich⸗ 
net: ſchlecht werden, wenn ihnen eine fchlechte 
Erziehung zu Theil wird. Ober glaubſt du, Daß 
große Ungerechtigkeit und vollendeter Frevel and 
einer ſchwachen, und micht vielmehr ans einer 
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kraͤftigen, aber Durch Eruehnng verderbten Natur 
entſpringe, während eine ſchwache Natur nichts 
Großes, weder. im Guten, uoch im Boͤſen hervor⸗ 
bringe?" Plato: von ber Republik 6. Buch. ©; 
431. D. — Die Worte unfers Textes, wie Aut 
and Unluſt, fpleien auf Die befanste Stelle. im 
Phadon S. 60. B. C.) und die bejaht ernkbute 
opifche Fabel am. - 


1) Die Tugend koͤmmt, nie Plato ſagt), 
von Gott, und Alles, werinne die ‚göttliche Natur 
fi fpiegelt, führt zu ihr Yin. Sie fpiegelt fi 
aber am Flarfen in der Schönheit; denn das, was 
in der Schoͤnheit entzuͤckt, iſt eben die Unendlich⸗ 
feit de} Ueberfinnlichen, bie ſich in ſunnlicher 
Begrenzung offenbart. Darum wird durch ſie die 
Idee der Gottheit in dem Gemaͤthe lebendig, und 
ein Verlangen erzeugt, die Harmonie, die in 
Gott ik, in. ſich barufellen**). Daher iſt die 


*) Menexen. T, M. p. 99. 

”) Nach Pythagoras war die Tugend Harmonie, 
mworunter er ohne Zweifel die Zuſammenſtimmung 
bed vernünftigen und unvernänftigen Theiles im Ins 
nern des Menſchen verftany, die er durch ben Ges 
brauch ber Muſik zu bewirken ſuchte. S. Ritters 
Geſch. der Pythagor. Philoſ. S. 28 f. 








— 
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Art der ſittlichen Bildung, welche auf diefem 
Wege gewonnen wird, keineswegs eine blos a ſt h e⸗ 


tiſche in dem duͤrftigen und beſchraͤnkten Stune, 
wie dieſer Ausbrud gemeinhin genommen zu wer⸗ 


ben pflegt; ſondern eine wahrhaft religioͤſfe, bie 
dem, was in bem Ceremonienbienfte ber Volks⸗ 
religion mangelhaft ik, su Hülfe koͤmmt. Denn 
auch bey chriſtlichen Wölkern ik das, was in dem 
zeligiöfen Theile der Erziehung wahrhaft bildend 
und wirkſam if, nicht die Doetrin, ſondern das 
Neſthetiſche d. i. dasjenige, was das lebendige 
Gefuͤhl der Höchfen Erhabenheit, welche in Gett 
und ber boͤchſten Schoͤnheit, bie in ber von Gott 
durchdrungenen Natur iſt, in dem Gemüthe er: 
weckt und befeftigt. 

Nur eine nach biefem Ziele Bin gerichtete Er: 
siebung kann bildend genannt werben; ein Präs 
dieat, das derjenigen, welche nur unterrichtet 
und lehrt, nicht beygelegt werden darf. Die Alten 
unterſchieden beydes febr wohl, „Weißt du nicht, 
‚Mit Dip Chroſottomus ) dem’ Diogenes sum 





*) Orat. VI P. 151. 
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Alexander fagen, daß es eine doppelte Ersichung 
gibt, eine dämsnifhe und eine menſchliche? Die 
daͤmoniſche ik groß, kraͤftig und fihers bie menſch⸗ 
liche ein, ſchwach, mannichfaltiger Gefahr und Taͤu⸗ 
ſchuns ausgeſetzt. — Die Menge nennt auch dieſe 
letztere Bildung, und mähnt, dag, wer Die meiſten 
Schriften Eenne, und die meiften vuͤcher geleſen habe, 
auch der weiſeſte und gehildetefe fer. Und dach, wenn 
fie auf Menſchen dieſer Claſſe ſtoßen, die nichtswuͤr⸗ 
dig, feig und geldgierig find, muͤſſen fie erkennen, 
daß eine ſolche Ersiehung, fo wie ber Menſch 
ſelbſt, der ſie erhalten bat, wenigen Werth habe.“ 
— In gleichem Sinne behauptet auch Plato*), 
dag diejenige Erziehung, bie ein von Vernunft 
und Tugend getrenntes Wiffen fördere, illiberal 
und des Namens der Eriiehung unwuͤrdig fen 
Deshalb ordnet er denn auch die Gegenſtaͤnde, 
mach denen der Menſch fireben müffe, um au dem 
hoͤchſten Gute gu gelangen, deſſen feine Natur 
fähig iR, auf die Weife, dag er die erſte Stelle 
der Mäßigung, bie zweyte dem Schönen und Voll⸗ 





*) De Legibus. 1. P⸗ 643. E. 644. C. Vergl. Wilh. Herm, 
Blum, de Platonis educandorum liberorum disciplina. 1818. 
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endeten, die vierte erſt ber Wiſſenſchaft, und 
die Teste von allen den Gegenftänden fchnierslofer 
Luft anweißt*). 


12) Da das Kind, fügt Plato**), unter 
der Herrſchaft der Sinne ſteht, fo kann ihm die 
Liebe zur Tugend nicht durch Lehre mitgetheilt 
werden, fondern man muß ſuchen durch andre 
„Mittel fein Gefühl von Luſt und Unluf in Ueber⸗ 
einfimmung mit dem iu bringen, mas bie Geſetze 
und Vorſchriften der weiſeſten Menfchen fordern. 
Um fie alfo zur Liebe der Tugend und zum Haſſe 
des Laſters zu gemöhnen, find Gefänge und Lieder 
dienlih, bie fi der Geele wie Zauberſpruͤche 
bemädjtigen ***), indem fie ſchoͤne Thaten in ſchoͤ— 
nen Worten und ergreifenden Rhythmen befin- 
gen, und während fie nur ein Spiel zu 
feyn fheinen, zu einem ernſten Siele 
führen. — Diefer Lehre gemäß fagt ein fpäter 





®) ©. Stallbaum Prolegg. ad Phileb, p. XCIV, 
=) De Legibus IL p. 659. C- D. 
ddar övraus Ingdal tıves obaaı. 
Andere Stellen Plato’d, in denen er bie Bildung 
ves Gemätheb und dad Streben nad Tugend dur) 
vie Erwedung eine religiöfen Spöndeitäfinnes zu 
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rer Platoniker ), nachdem er bey dem Staats: - 
gefege eine freye Sufammenkimmung des Volkes 
mit Demfelben verlangt hat, als ohne welche jenes 
nur eine todte Schrift fey: „die Seele fen gleiche 
fam mit einer großen und wuͤſten Volksmenge ans 
gefütt,: deren Innere Verwaltung nur durch Zus 
ſammenſtimmung mit dem Geſetze geordnet werden 
koͤnne. Diefe Sufammenfimmung aber- koͤnne nur 
durch Zuziehung gewiſſer Künfe bewerkſtelligt wer⸗ 
den; einmal ſolcher, welche ben Leib gu einem 
gehorſamen Werkzeuge der Seele machen; daun 
ſolcher, die den Geiſt naͤhren, das wilde Aufſtre⸗ 
ben der Begierden hemmen und befänftigen; die 
edlen Kräfte, menu fie erfhlaffen, wieder auf⸗ 
wecken, Muth, Sreudigkeit und Troſt gewähren 
u. ſ. w. — Daffelbe, nur mis befchränkterer Ans 
ſicht, meint ohne Zweifel auch Iſokrates*), 
wenn er ſagt, um die Heftigkeit der Begierden 
zu brechen, und das, mas in. ihnen wuͤſt und 


befoͤrdern gebietet, find geſammelt von Corael. ‚Anne 
de Tex de Vi Musices ad excolendum hominem, ©. 75. f. 


%) Maxim, Tyr. Diss. XXVI. a. 5. 
**) Areopag. c. 17. 
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verworren ik, zu ordnen, hätten bie Vorfahren 
die Seelen der Tugend mit dem Verlangen nah | 
edeln Befhäftigungen erfült, und fie gu Arbei⸗ 
ten angehalten, bie mit Luſt verbunden wären. 
Die Lehre hatte dabey nur einen untergeordueten 
Rang. Denn was Schleiermacher von de 
Religion fagt, daB für Jeden, der Ne als ein 
Lebendiges anfehe, der Unterricht im ihr, in dem 
Sinne, als ob die Frömmigkeit ſelbſt lehrbar fer, 
als ein abgeſchmacktes und finnleeres Wort erſchei⸗ 
nen müffe, Tann nit gleichem Rechte von der 
"Bildung zur Tugend gefagt werden: „LUnfere 
Meinungen und Lehrfäge koͤnnen wir andern wohl 
mittheilens dazu bedürfen mir nur ber Worte, 
und fie nur der auffaffenden und nachbildenden 
Kraft des Verſtandes: aber wir wiffen ſehr wohl 
daß das nur die Schatten unfrer religiöfen [und 
fittlichen] Erregungen finds und wenn unfre Schuͤ⸗ 
ler diefe nicht mit ums theilen, fo haben fie, auch 

wenn fie das Mitgetheilte als Gedanken wirklich 
verſtehn, doch daran Eeinen wahrhaft Iohnenden 
Du.) | | 
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13) Es iſt hierben vornemlich darauf zu ach⸗ 
ten, daß, fo wie die Staaten ber Alten, und 
bie helleniſchen insbefondre, auf Religion gebaus 
waren, ihr Gedeihen von der Obhut der Goͤtter 
erwartet, diefe aber von ben Sitten der Bürger 
abhängig gemacht wurde. Die Ersiehung ſelbſt 
beſchreibt Protagoras beym Plato*), indem 
er darthun will, daB die Tugend gelehrt werben 
koͤnne, auf eine ſolche Weife, daß ihre Richtung 
auf die Sitten nicht verkannt werden kann: „So⸗ 
bald, ſagt er, ein Knabe verſteht, was Andre 
ſagen, wetteifern Ammen und Muͤtter, der Paͤ⸗ 
dageg und ber Vater ſelbſt unter einander ihn 
nach Möglichkeit gut zu machen, indem. fie ihn 
bey Allem, was er thut, belehren, daß biefes 
recht, jenes unrecht, bad eine fchön, Das andre 
haͤßlich, jenes gottlos, dieſes fromm ſey; daher 
er denn das eine thut und das andre laͤßt. Ge⸗ 
horcht er von freyen Stuͤcken, fs if es gut; wo 
nicht, fo ſucht man ihn wie ein gekruͤmmtes und 
veringenes Holz durch Drohungen und Schläge 
. | ” 


9 Protagör, 2 395. c. 


% 
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Berfamminngen ihre Pläge einräunten*). Au den 
ſchoͤnſten und edelſten Tünglingen wird, ihre jungs 
fräuliche Bloͤdigkeit geruͤhmt; wie fie mit gefents 
ten Blicken einhergingen, bie Arme in ben Man- 
tel gewidelt**), wortarm in Gegenwart älterer 
Waͤnner, and erröthend, wenn zu ihnen geſprochen 
| wurde. Und aus diefer blöden Sugend erwuchfen 
bie Männer, die den Staat im Krieg und Gries 
“den lenkten; dem einheimiſchen Tyrannen und 
dem auswärtigen Feinde kuͤhn in die Augen ſahen, 
und lange Jahrhunderte durch Weisheit und Bes 
redfamkeit, durch redende und bildende Kunſt 
belehrt. und entzuͤckt Baben. Denn mäßrenb die 


! 





) Plutarch. Vit. Lycurg, c. 17. und 19. Instit. Lacom €, 3. 
u. 4. Xenoph, de Rep. Lacedaem. c. 2.1.31 
++) Dieß war auch Sitte der Maͤnner, die auf. Anftand 
hielten, und ber Redner, wenn fie zu dem Nolte 
fpradyen. Aeschin. Orat. c. Timarch. p. -52 ed, Reisk, 
Der erfte, der in Athen diefe Sitte zu verlegen 
"wagte, war ber in Allem ungeflüme , unb dad Maaß 
 überfcpreitende Kleon.. S. Böttigerd Vaſenge⸗ 
 mäle 1. Th. ©. 56. Anm +4 An dieſe Außern 
Dinge war vieled Wichtige geknüpft. „ Sobald in 
Athen, ſagt Paffow in Wahlerd Philontathie 
2 Th. ©. 277., die angebohene Scheu vor alter beilis 
ger Sitte überwunden war, ſank mit ben Bollwers 
ten bed Ariftofratißmuß bie Schägung der Tugenden, 
die man bis dahin geehrt Hatte, Rechtlichkeit im oͤf⸗ 
Tentlihen, und Reinheit im häuslichen Geben. 


- 
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Erjichung und der Gebrauch) des gefitteten Lebens 
die uͤberſchwaͤngliche Kraft durch heilſame Schrau⸗ 
ten in ſich zuruͤck drängte, verſtattete fie dem 
Seite freye Entwickelung, indem fie nur die 
Ziele beeichnete, nach denen ſein Streben gerich⸗ 
tet ſeyn ſollte. Die neuere Pädagogik hat ſich 
dagegen bey ihren ‚sahllofen wohlgemeinten Berſu⸗ 
Gen bisweilen bie zu einer Wintuͤr verirrt, die 
durch ’die milden Formen, unter denen fie ſich 
verbarg, nur gefährlicher wurde; Die Bildung 
des Menfchen fett. nicht die Vollendung einer Ma⸗ 
ſchine ſeyn, fondern das Werk der ſich ſelbſt voll⸗ 
endenden Freybeit. Das Leben iſt oft mie einem 
Schauſpiele varglichen worden ‘A bie Erziehung 
ihren Zued erfänen, fa muß fie lebten, diefes 
Schaufpiel mit Anſtand zu - polkeingen: Denn 
nur Der Tanz auf Achtung und auf. den Namen 
eines Manges Anſyruch machen, der die {hm von 
der Vorſehaug anfgegebene Reue mit Sicherheit, 
Wuͤrde und Augemeſſenbeit durchführt als eb er 
fe ſich ſelbſt vrgeſchrieben habe, uud fo das 
Geſetz des Lebens, was es auch immer bieten mag, 
uit heiter Gueppeit efän. 1. 


— 


— 


162... 1% Boͤotien. 

74) Man Darf aicht meinen, daß, weil in At⸗ 
sien Die: Künſt des Lebens zur hoͤchſten Virtuofi⸗ 
:2ht ausgebildet war, bie Eultur anderer Voͤltker⸗ 
ſchaften van Hellas veraͤchtlich geweſen. ſed. Selbſt 
Boͤrrier, wie ſehr auch ſmmer durch bie politiſche 
Eiferſucht ihrer attiſchen Nachbarn der Muf die⸗ 
ſes Volkes: herabgedruͤckt worden iſt ), hatten. ib 
zen Antheil daran, wenn auch nicht in dem Maasße, 
wie das vonder: Göttin der Weisheit begünfktate 
WVolk. Ehedere Hymettus aus dem::Duntel der 
ıgeiten hervortrat, erhob in Boͤotien ber Helikon 
feinen ſchattenreichen Gipfel, wo in uralter Zeit 
der. Chor: der Muſen dem Ackraͤiſchen Saͤnger 
entgegentrat, üm ihm zu ihrem Prieſter in weiße. 
Ziebi zur oukunſt war herrſchend in dieſem Land. 
Hier toͤnten die: Hymuen einer Kortnna, und des 
dirtadiſchea Schwans, "die: ſchon allbin hinreichen 
duͤrften, unſer⸗Urtheil uͤber bortiſche Beldung feſt⸗ 
sußelien ac, Zwar üſt uns Die ·Sehatuu⸗ des 

n GS. die J— PR Alten in Badsmuty-2 Belieniſcher 


Alterthumstunde. 1. Ah. S. 65. fi Bergl O. Mäl: 
lers Orchomenos GS. 13. f. 


”) So urtheilt auch Themiſtius Or. 7. ©. 334. C 
daß wen aftend einen veſtodut⸗ eine Korinna und ei- 
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Ephorns *). wohl bekannt, welcher fügt, dab die 
Bootier die natuͤrlichen Vortheile ihrer Lage sh 
einer dauernden Behauptung ber Herrſchaft wicht 
hätten bennten koͤnnen, weil fle, im Vertrauen 
auf Eriegerifche Tuͤchtigkeit, den Geiſt gu bearbeis 
ten und. anspuſchmuͤcken verabfänmt haͤtten. Wie 


vier aber ſetzt nicht ſchon bie Bilhung eines Maus 


nes wie Eyaminondas voraus, "und feines Freun⸗ 
des Pelopidas, die doch auch nicht allein ſtanden, 
ſondern von andern gleichgefinnten Edeln ungen 
ben waren? Und wie wäre benn ohne Bildung 


v 


und ohne eine Erjlehung, durch die fich die Bli- 


the ſchoͤner Sittlichkeit entwickeln konnte, jene 
heilige Schaur von Juͤnglingen auch yur denkbar, 
die, vem Ausdrucke Plutarchs zu Folge**), in 
den flegreihen Schlachten der Thebaner Hellas 


belehrte, daß nicht der Eurotas allein tanfre Krie- 


ger erteuge, fondern daß Aue ben Feinden furcht⸗ 


dar find, bey denen die Jugend gewöhnt wird, 


| ih des Schändlichen zu ſchaͤmen, nach dem Ruhm⸗ 


nen Pindarus der Vorwurf boͤotiſcher Roheit nicht 
beflecke. 
*% Beym Strabo IX. 40. Tom, 3. p. 3808 
v) Im Leben des Pelopidad Gap: 17. 
‚11* 
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lichen mit Eifer zu. trachten, und deu Tadel mehr 
als die Gefahr zu ſcheuen. — Solche Erſcheinun⸗ 


. gen eröffnen, wenn von der Tugend eines Volkes 


‚und der Kenntnis deſſelben die Rebe if, hellere 
Ausfihten, als die muͤhſame Zufammenkittung 
mannichfaltiger Ausfprüche, bie oft der Migunf, 
der böfen Laune, dem Vorurtheile oder dem Stre⸗ 
ben nah Wir und Effect entfallen find, und in 
ihrer willkuͤhrlichen Verbindung ein Zerrbild ge 
ben, in welchem, trotz feiner Belege, keine Spur 
yon Wahrheit zu finden if. 





. 15) Im Kriton des Plato (p. 50. D.) wird 
Muſik und. Gymnaſtik als dasjenige genannt, was 





die gaule bildende Eriichung (maıdeiar) pmlaßt; | 


und ‚war jene (nach Bepubl. I. p. 376. E.) in 


u Desiehung auf die Seele, die Gymnaſtik in Besies 


hung auf den Leib. (Vergl. de Rep. IIL p. 403. 
C. D. VI. p. 321. D. E.) Um. biefer engen und 
innigen Verbindung willen uennt er {de Rep. ill. 
p·. 44. B bie Gymnaftik eine Schweker der ein: 
fachen Muſik, welcher deahalb uch ſelbſt Einfach⸗ 
heit und Anſtand gezleme; und meiterbin (p. 412 
Bu | - 
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A.) fagt er: wer. beyde Kuͤnſte am Beſten zu mis 
ſchen und, der Seele'im rechten Maaße amueigs 
nen verſtehe, werde mit groͤßerm Rechte muſica⸗ 
liſch genannt, als wer bie Saiten eines muflfalis 
ſchen Werkzenges in Uebereinſtimmung bringe. 
Im Aleibiades (p. 106. E.) wird mit ber Palaͤſtra 
Grammatik und Kithar verbunden, und als Ge⸗ 
genſtand des jugendlichen Umterrichtes genannt. 
Sp auch beym Ariſt ote les (Poltic VOL 2, 2.), 
wo dieſen drey Begenftänden auch die Zeichen⸗ 
knnſt zuocſelt wird. . 3— 





16) Ein waarer und tuͤchtiger Mann, fast 
Plato*), wird es bey der Nahrung feines Leibes 
und der Behandlung deffelben - weder auf ‚eine 
ſinnliche, bloß thterifche und vernunftiofe Luft ans 


legen, noch anf die. Geſundheit allein; "fondern 


Stärke, Gefundheit and Schönheit werde nur in⸗ 
fofern von ihm geachtet werben, als ihn diefe Eis 
genfchaften zur Sittlichkeit (upooocym) führten; _ 
indem.fein Streben immer: darauf gerichtet ſeyn 





*) De Rep, IX. p. 891. CD. 


v 
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werde, die harmoniſche Ausbildung feh 
nes Leibes mit der innern Harme— 
nie feiner Seele in Einklang au briw 
gen. — Mit noch größerer Beſtimmtheit ſagt er I 
eines anders Stelle ), biejenigen, die nur dei 
der Gpmnafit Gebrauch machten, märden über 
Gebühr ran und wilds diejenigen aber, N 
fig au der Muſſk allein genägen ließen, würden 
ſchlaffer als es ſich zieme. — Dieſe Anſicht m 
laͤuternd, ſchreibt einer der einſichtsvollſen v⸗ 
,wundrer der Platoniſchen Weisheit, Philip 
Wilhelm van Heusdarn)ı Quum e gymi 
sis exereitationibus , simul cum corporis robon 
arimj etiam coustantia quaedamac fortitudo ooatr% 
herstur: e musicis autem gertaminibus simul cun 
animi tomperantia, humanitate, pudore, ing) 
quaedam tractahilitas, liberalitas,, elegantia docer 
tur: et si quid vel ex illis crudi durive contrl 
vel ex his delicati mollieve duci videbatur; jusl 
id omne temperamento ad summanı zuiscerlf 


eoncinnitatem ; ex hac utriusque artis conjunciier 





*) De Rep. II, p. 41. D. 
**) Spocimen crit. Praefat, g, XVI. 


⸗⸗ 








'16. Gegenfände der Erziehung. 167 
in aulla non iuyenili mente existebat 30er quidam 
idemque oörtus cum honesti decorique tam pulori - 
venustjque sensus, quo nihil non 'magnum, prae-: 
clarum, ‚genesosum, zil non eleguns, eoncinnum, 
suave , continuo agnoscebant, vehementiqug gmore. 
complectebaptur. — Wegen ben eheln Wirkun⸗ 
gen „ bie aus einem ſolchen Wereine hervorgingen, 
fagt denn and Plato*)., man duͤrfe wohl bebaup-" 

ten, daß ein. Gott den Menfheu bie Künfte ber 
Gymnaßik und Muſik verliehen habe, wicht bloß 
in VVuͤckſicht auf den Leib oder bie Seele allein — 
denn biefes ſey nur benläufg. in beachten — ſou⸗ 
dern um Bopdes durch ein angemeffeges Spannen 
„und Nachlaſſen in die vollkommenſte Uebereinfine 
a mung u fegen. — Diefer Amficht einer: fehr fruͤ⸗ 
= bein Zeit, in welcher fie nur weniger zus Klarbeit 
„„entwidelt war, ift es gaus angemeflen, daß bie 
walten Mythen die Grundlagen belenifcher Bildung 
„von: einem Gotte ableiten, in welchem ſich bie Ei⸗ 
„genthümlichkeit der helleniſchen Natur am. voll 
stenmenfen barkeit. Hermes, deſſen Gehalt eins 
„sdurdh Hebung des Leibes ausgearbeitete und- solls 
m De Rep. I. p4nB a | 


, 
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werde, die barmonifhe Ausbildung feis 
nes Leibes mit der Innern Harme⸗ 
nie feiner Seele in Einklang su brins 
gen. — Mit noch größerer Beſtimmtheit fagt er in 
einer andern Stelle*), diejenigen, bie nur von 
ber Gpmnaſtik Gebrauch machten, würden über 
Gebuͤhr rautz vud wild; biejenigen aber, bie 
ſich an der Mußk allein genuͤgen ließen, wuͤrden 
ſchlaffer als es ſich zieme. — Dieſe Auſicht er⸗ 
laͤuternd; ſchreibt einer ber einſichtsvollſten Bes 
‚wundrer ber Platoniſchen Weisheit, Philipr 
Wilhelm van Heusder"): Quum e gymni- 
sis exereitationibus , simul cum corporis xzobore 
amimi etiam constantia quaedam ao fortitudo contra- 
horatur: e zausiois autem gertaminibus simul cum 
animi temperantia, humanitate, pudore ‚„ iIngenü 
quaedam traetabilitas, liberalitas,. elegantia ducere- 
_ tur: 'et si quid vel ex illis crudi durive contrahi, 
vel ex his delicati mollieve duci videbatur; iusto 
id omna temperamento ad summam misceretar 


. concinnitatem ; ex hac utriusque artis conjunctione 





*) De Rep. Hl, p. 4ıe.D. 
**) Specimen crit. Praefat, y, XVI. 
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16. Gegenftände der Erziehung. 167° 
in zulla non iavenili mente existebat acer quidam 
idemqus oörtus cum honesti decoriqye tum pulori- 
venustjque sensus, quo nihil non magnum, prae-: 
clarum, generosum, mil non olegans , cohcianum, 
suave, continuo agnoscebant, vehementigug gmore. 
complectebantur, — Wegen des edeln Wirfuns 
gen „ bie aus einem folchen Vereine hervorgingen, 
fagt denn auch Ylato*), man bärfe wohl behaud⸗ 
sen, daß ein Gott ben Menfheu bie Künfte der 
Gymnafßtik und Mufit verliehen babe, uicht bloß 
in Ruͤckſicht auf den Leib oder die Seele allein — 
den biefes fey nur beylaͤufig in brachten — ſou⸗ 
dern um Bendes durch ein angemeſſenes Spannen 
und Nachlaſſen in die volllommenſte Uebereinſtim⸗ | 
mung au fegen. — Diefer Anſicht einer: fehr fruͤ⸗ 
ben Zeit, in welcher fie nur weniger zus Klarbeit 
„entwidelt war, ift es ganz augemeflen, daß bie 
alten Mythen die Grundlagen hellenifcher Bildung 
von einem Botte ableiten, in welchem fi bie Eis 
genthümlichfeit ber helleniſchen Natur am voll⸗ 
kommenſten barkeit. Hermes, deſſen Geſtalt eine 
durch Uebung des Leibes ausgenrbeitete und. volls 

”) De Rep. UL, p. au. x I 
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werde, die harmoniſche Ausbildung feis 
nes Leibes mit des Innern Harme⸗ 
nie feines Seele in Einklang au brins 
gen. — Mit noch größerer Beſtimmtheit fagt er in 
einer andern Stele*), Diejenigen, die nur ven 
der Gymnaſtik Gebrauch machten, wuͤrden über 
Gebuͤhr rautz und wildz diejenigen aber, hie 
ſich an ber Mußk allein genuͤgen ließen, wuͤrden 
ſchlaffer als es ſich zieme. — Dieſe Auſicht er⸗ 
laͤuternd, ſchreibt einer der einſichtsvollſten Be⸗ 
‚wundrer ber Platoniſchen Weisheit, Philipp 
Wilhelm van Heusdern): Quum e gymni- 
is exergitationibus , simul cum corporis rohore 
animi etiam canstantia quasdam ac fortitudo oontra- 


| heratur: e zmusicis autem gertaminibus simul cum 


animi temperantia, humanitate, pudore, ingenüü 
quaedam traetabilitas, liberalitas, elegantia ducere- 
turı et si quid vel ex illis crudi durive contrahi, 
vel ex his delicati mallisve duci videbatur; iusto 


id omne temperamento ad summam zmisceretur 


, econcinnitatem ; ex hao utriusque artis conjunctione 





*) De Rep. TI, p. 41. D. 
**) Specimen crit. Praefat, y, XVI. 


! 


® 








16. Gegenftände der Erziehung. 167 
in nulla non iuyenili monte existebat goer quidam 
idemque oartus cum honesti decorique tum. pulori - 
venustjque sensus, quo nihil non magnum, prae-: 
clarum, generosum, xil non elegans, concianum, 
suave, continuo agnoscebant, vehementique amore. 
coımplectebantur. — Wegen der edeln Wirkun⸗ 
gen, bie aus einem ſolchen Vereine hervorgingen, 
ſagt denn auch Plato), man duͤrſe wohl behaup⸗ 
sen, daß ein Gott ben Menſcher bie Künfte ber 
Gymnaſtik und Muſik verliehen habe, wicht bloß 
in Ruͤckſicht auf den Leib oder die Seele allein — 
denn dieſes fey nur beuläuflg iu braten — ſon⸗ 
dern uns Mendes durch ein angemeſſenes Cpannen 
und Nachlaſſen in die vollkommenſte Uebereinſtim⸗ 
mung zu ſetzen. — Dieſer Anſicht einer ſehr fruͤ⸗ 
ben Zeit, in welcher fie nur weniger zur Klarheit 
entwickelt war, ift es gaus angemeflen, daß bie 
alten Mythen die Srundlagen hellenifcher Bildung 
von einem Sotte ableiten, in welchem ſich bie Eis 
genthämlichkeit der heueniſchen Natur am voll⸗ 
kommenſten barkeit. Hermes, deſſen Geſtalt eins 

durch Uebung des Leibes ausgenrbeitete und solls 
mM De Rep. IL p. di, E, u _ 
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endete Schönheit zeigt, IR der Water der Paldkra, 
der Erfinder der Kithar, und ber Lehrer wohlge⸗ 

bildeter und kunſtvoller Nedes Eigenfchaften, bie 

der roͤmiſche Eyriler mit Recht als bie Mittel ver 
einist, die das rohe Leben bes noch jugendlichen 

Menſchengeſchlechtes gebildet baben*) So wur 

auch) Athene zugleich die Göttin des Kriegs und 
frtedlicher Wiſſenſchaft; kaum gebohren übt fie den 
Waffentanz, erfindet das Spiel ber Flöte und 
ſchmuͤckt das Leben mit mannichfaltiger Kunf. Auf 

gleiche Weife vereinigt fich dieſes zwiefache Stre⸗ 

ben im Apollo, dem Führer des unfehlbaren Be⸗ 
gens, dem Erfinder ber Lyra und dem. Ordner 

der Mufentänge, der auch den Diskus zu werfen 

‚verficht, den Kampf mit Herakles nicht fchent, 

und felbk den Ares im Fauks Kampf, den Hermes 

im Laufe befiegt (Pausan. V. 7, 10.). 

















17) Gegen die Behauptung. einiger wenigen, 
die. den Spartanern den Gebrauch ber Muſtk in 
der Erziehung abfprechen, ſtehen andere beRiumte 





*) Hore. 2. Od. X, Vergl. Diodor, Sic, 2. 16, 
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17. Lacedaͤmon. 169 
Zeugniffe, denen wir den Glauben nicht verfagen 
koͤnnen. Lykurgus, fagt Plntarh*), miſchte 
mit. den krliegriſchen Uebungen Philomuſie, um 
durch die Miſchung der kriegeriſchen Stimmung 
mit der melodiſchen, Harmonie und Einklang zu 
bewirken; wobey es dem Geiſte ber ſpartaniſchen 
"Zucht angemeſſen war, daß fie denjenigen Mel⸗⸗ 
bien und Befängen ben Vorzug gaben, bie bad 
Gemuͤth sum Handeln antesten, und die Jugend 
ſolche Lieder lehrten, die mit’ Verachtung der 
Feigheit und ſchlechter Geſinnungen erfuͤllten. Daſ⸗ 
ſelbe fast. Quinctilianxi): Lycurgus durissima- 
"rum Lacedaemoniis legum auetor, ınusices disei- 
plinam probavit. Daß aber die Muſik bey dieſem 
Volke weniger als bey andern der Veraͤnderuug 
unterworfen. geweſen, erwartet man ſchon von 
ſelbſt, wenn es auch nicht durch ausdruͤckliche 
Zeugniſſe beftaͤtigt wuͤrde. :& Athen. ZIV.p. 
624. C. und. Eafaubons Anmerkungen p. 899. 
Bergl..Plato de Legg. II. p. 660. B. Plutarch ;T. 
IL. p. 238. C. Manſo's Sparta 1. 2. ©. 164: ff. 





+) Tom, n. p. 238. A. B, 
+6) Instit, Or. x: so. 
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md vorzügtich die reichhaltige und gelehrte Ent- 
wickelung des ganzen Gegenſtandes in K. O. Muͤl⸗ 
lers Doriern U. Abth. 4. Bud 6. ©. 316. ff. 





16) Vor einfeitiger Uebung der Athletik war⸗ 
nend, ſagt Ariſtoteles , daß fie der Entwi⸗ 
delung der Gekalt und dem gleichfoͤrmigen Wacht⸗ 
thume nachtheilig ſey, und dasſenige, was iu 
edler Bildung führen ſolle, zum Handwerke herab⸗ 
mürdiges und Plats**) ſagt, daß fie die Wil 
begierde erſticke, ben innern Stun ertöbe, taub 
und blind mache, und die Empfindungen weder 
naͤhre noch reinige, woraus Mifologie und 
Amufie hervorgehe. Ausführlicher Haben fich andre 
dagegen erkldrts am heftigſten Balenus**), 
ber indeß mehe nach der Theorie und von Hoͤren⸗ 
fagen, als aus eigner Erfahrung urtbeilt, und fi 
am meifen auf bie Ausfprüche des Euripides 

ſtuͤtzt, ber ſelbſt in feiner Jugend für dieſe Kunſt 
erzogen, fie an mehr ald einer Stelle feiner Tra⸗ 





9) Polidc, VIIL 3. und 4. 
**) De Rep, DI. p. 411. C.D, 
#*#) Protrept. ‚c. 9-14. Tom. I. p. 9, ff, ed, Chart. Opp. Me 
dic. Vol, L p. 20-37. ed. Kühn, 
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goͤdien angegriffen hat. Was dieſe Schriftſteller von 
Der Athletik behaupten, wendet de Pauw*) falſchlich 
anf die Gymnaſtik an, die er die verderblichſte aller 
Kuͤnſte nennt, indem er augleich behauptet, daß fie 
nur von Menfchen aus bem ſchlechteſten Pöbel und 
aus den ruhmloſeſten Winkeln Griechenlands erlernt 
und getrieben worden. Wenn auch das, was Iſo⸗ 
Erates, auf deſſen Zeugniß er ſich beruft, von 
einigen Athleten ſagt, allgemeiner ausgefprochen 
wäre, und dadurch alle Athleten insgeſammt mit 
dem Vorwurfe der Stupidität und Roheit belas 
ſtet würden, meil fie, wie Diogenes fagte, von 
Schwein und Ochfen: Zleifche gleichfam aufgebaut 
waren, fo trift doch Diefer Vorwurf die Gymna⸗ 
Kit nicht, bie nur ein ergäniender Theil der Ers 
siehung war, und Ihr Ziel in der Ausbildung bes 
Leibes zum freyen Gebrauche feiner Glieder fand. 
Eng Bing mit diefem Zwecke die fittlihe Wirkung 
sufammen, der feſte und männliche Sinn **), Gleich» 
much und Unerfchrodenheit in Gefahr ***), und 


\ 


*) Röcherches sar le Grecs, ©, 147. f. 
»*) Plato Gorgias p. 452. B. 
ve) de Rep. V. p. 466. E. VII p. 837. 42m D. 
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in dem gewöhnlichen Gange des Lebens jenes Ges 

führt von Genuͤge und Sicherheit, ohne das es 

weder Gluͤck noch Zufriedenheit gibt H. | 
Auch dad, mad Auinetilian**) dem Juͤng⸗ 


linge, den er zum Redner bilden will, in Beiie⸗ 


bung auf die Palaͤſtra fagt, obgleich nach feinem 
Zwede einfeitig befchränkt, dürfte hier eine Stelle 
finden: me illos quidem reprehendendos putem, 
qui paulum etiam palaestricis vacaverint. Non de 
his loquor, quibus pay vitae in oleo, pars in 
vino consumitur, qui corporis cura mentem obrue- 
runt; bos enim abesse ab eo, quem instituimus, 


quam longissime velim; sed nomen edt idem;is, 


U U} 


*) Colul qui a dit qu'il n’y avait dans la vie que deux seuls 

biens, le bon sens et la santé (Uyleın: zul vous Logic 
zo PBlw duo) a dit une grande vérité Conay Discours 
preliin, au Discoars d’Hippoct. sur les Lieux etc. p. XEIV. 

„ Shön und wahr iſt, was Fr. Thierſch in der’ 
Zueignung feines Pindarud an Jahn fagt: „Won 
ber Bildung und Pflege, bie der Grieche in ihrer 
Vollheit genoß, ift und die eine Häkfte, die des Leibes, 
zu Grunde gegangen, und mit ihr bie Hälfte der Guͤ⸗ 
ter, welche dad Leben bieten Tann. Eine halbe Ger 
fundbeit, eine halbe Kraft, ein halbes Gefühl unfrer 
felbft und der Freude, ein halbes Leben iſt und zurüd 
geblieben. Nicht einmal tömmt dem Geifte zu gut, 
was dem Leibe entzogen wird.’ 

*A) Imstit, Orst, I. 12, i3. 





x 


19. Deutfche Gymnaſtik. 173 

a quibu⸗ ‚gestus .motusque formantur. — Et certe 
quod facere oporteat, non indignandum est discere, 
quum praesertim haeo chironomia — et ab illis 
heroicis temporibus oria sit, et a summis Graeciae 
viris, et ah ipso etiam Socrate probata, a Pletone 
quoque ih parte civilium posita virtutum ‚„eta ' 
Chrysippo in praeceptis de liberorum educatione 


compositis non Omissa. 
, \ 





19) Der Mangel an den rechten Lelbesuͤbun⸗ 
gen, vor benen jegt, wie es ſcheint, vorzüglich 


‚ die hoͤhern Stände zuruͤckbeben, die es doch fong \ 


für ihren größten Ruhm hielten, nicht bloß durch 
die Vollzuͤltigkeit ihrer Geſchlechtetafeln, ſondern 
durch die Vollkraft ihres Leibes Turnfaͤhig au 
ſeyn, muß auf dieſe um deſto nachtheiliger wirken, 
je mehr ihnen duch Wohlbabenheit, . Häusliche 
Gewohnheiten und reihlihe Muffe Mittel und 
Gelegenheit sur Verweichlichung geboten werden. 
Daher geſchieht es denn, daß ſich bey ihnen der 
Drang nach Genuß ſchon in einem Alter entwik⸗ 
kelt, wo, der natuͤrlichen Ordnung nach, die Be⸗ 
gierden der gefaͤhrlichſten Art noch ſchlummern 


y* 
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174: 19. Deutfhe Gymnaſtik. 
ſollten; und dadurch nicht nur ber Leib geſchwaͤcht, 
fondern auch die Kräfte des Geiſtes oft auf eine 
unpeitbare Weiſe angegriffen werben. Diefe Ver: 
abfäumung der Gymnaſtik ii denn auch die Urſache, 
daß fich die hoͤhere Abkunft der edelſten Jugend 
‚ nicht mehr, wie sordem, durch einen Eräftigen 
Bliederbau, fondern nur durch das auszeichnen, mad 
eine befiere Nahrung und die fchonendere Pflege 
bes Körpers gewährt, das heißt, Durch diejenigen‘ 
Eigenſchaften, die nach dem Ausdrucke der Alten, 
den im Schatten Erzogenen eigenthuͤmlich 
find. Dabey verſchwindet denn nothwendiger Weile 
die mahrhafte männliche Schönheit, und weicht 
dem, mas, als weibliches Abzeichen, ben Alten 
verächtlich gefchlenen hätte. Diefen und aͤhnlichen 
Uebeln, die, um nicht? Härteres zu fagen, den 
Bitten nicht heilſam ſeyn Können, verſorach die 
Turnkunſt zu wehren, bie ſich, mach früheren lei⸗ 
fen Anfängen, in einem glücklichen und großen 
. Moment’ des deutfchen Lebens, ſchnell und kraͤftig 
‚erhob, un, nad) kurzem Beſtand, durch ein be— 
klagenewerthes Zuſammenwirken unguͤnſtiger Pet 
heltniſe wieder unterigehn. Was für dleſe 


[Zu ung 
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Zunft, deren Wiederbelebung wir von ben Forts 
gange der Zeit hoffen, ehe uns der Drang der 
Noth ihren Mangel von neuem fühlbar macht, 
gefagt werden kann, iſt von deutſchen Männern*) 
‚mit: -eindringender Beredſamkeit geſagt wordens 
vlelleicht aber nie auf eine ‚Beäftigere und buͤndi⸗ 
gere: Weife, als in einer Verordnung des Schle⸗ 
ſeſchen Confifioriums (vom Jahr 1816.), aus wel: 
cher wir die hierher gehörigen Worte, als auf 
die ſich. die eben gedußerte Hofnung gründet, hier 
einfchalten: „Wir empfehlen die Turnübungen als 
einen. 'wafentlichen - Gegenfand der allgemeinen 
Volksbildung, und wuͤnſchen, daß ſich zu ihrer: 
weiter, Verbreitung alle mit uns vereinigen, Die 
fi) Aberieugt haben, Daß eine gefunde Seele auch 
gern :in einen gefunden Körper wohnt, dad es 


uf vollkommnen Bildung des Menſchen geboͤrt, 


niche in Schlaffheit und Weichlichkeit erfunden zu 
werben, ſondern auch feiner leidlichen Kraft vers 
trauen au bäsfen., und daß fir bad kunſtvolle Ge⸗ 
bilde, womit der Schöpfer unfern «Geift- umgeben 





”) Butsmuthe, Jahn, Paſſow, Thierſch, Oreli u.a 
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‚bat, and in feiner eigenthuͤmlichen Sconbei 
‚and wäctigteit vor ihm darſtellen.“ 





. Ib babe mir bieweilen die Maenelen Bmer 
Athens, die in Platoꝛs Laches den Hoplomachss 
Gtafilaus verfpotten, ber doch Fein ungeübter 
Mann war, aber ein Ge, in die Schule eines 
unſrer Tanzmeiſter verſetzt gedacht, mit welchen 
Gefühlen fie wohl einen ſolchen Paͤbotriben unſrer 
Jugend betrachten wuͤrden, der nach dem klaͤgli⸗ 
hen Gewinſel einer Duoder⸗Violine ſeine sterlichen 
Büffe ſchwenkt, vorwarts und ruͤckwaͤrts trippelt. 
ſich aufs und ab⸗ ſchnellt oder bis zum Schwindel 
vorgeſchriebene Kreiſe durchhuͤpft, oder eine ſchivach⸗ 
iche, ſchwitzende Jugend beyderley Geſchlechts, deren 
koͤrverliche Bildung ihm anvertraut ik, in ver⸗ 
trauter Umarmung um ſich ber duͤnfen laͤgt. Oder 
wenn wir fie aus dem Staube und der Stickuft 
des eingefchloffnen Raumes in das Wohgsimmer 
eines Fraͤuleins führten, um bem Unterrichte bes 
Muſiklehrers beyzuwohnen, der, wenn er ‚feine 
. Schülerin in den gewaltfamen Springen ‚ ben wun⸗ 
dervollen £äufen und den, labotlathiſchon Verſchlin⸗ 


x 
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gungen einer Bethoviſchen Sonate mühfam geübt 
hat “fie iur Erholung durch einen nenen Walter, 
einew enslifhen Tanz oder eine muntre Arte er 
quickt. Weann fie nun auch dieſes, nicht ohne 
Verwundarung, geſehn und vernommen haͤtten, 
und fie nun nach den eruſtern Bildungemitteln 
fragten, muͤßten wir fie wohl an; dem Fechtmei⸗ 
fer führen, welder die. ihm annertsaute Jugend 
untermeißtr- unser großem Beränfche des Fuͤſſe, 
zwey funfelnde Klingen mit der Schnektgkeit. des 
Blitz es gegen einarder zu treiben, ſie mit letch⸗ 
ter Bewegung ber. Fauſt abmwehren, baut der 
lederne Ballen, mit dem ſie geſchuͤtzt Bad, nicht 
den Arm oder die Bruſt beruͤhren. Wenn ſie nun 
auch diefe neue Art der Hoplomaͤchie laͤchelud heob⸗ 
achtet haͤtten, würden. fie ahne. Zweifel fragen, 
was. denn dieſe Bruchſtuͤcke wedsrner Bllduug 
eigentlich; beabũchtigten, und ob. man. fish wohl 
ſchmeichle, den Leib au bilden, Menn. man bie 
Zußgefente beweglih.nud,die gauſt bebende mache? 
wie ‚denn auch nicht wohl abzuſehn fen ,-- Me. man 
durch dieſe Arf der Gymngßik, ‚aber, Hurch Die 
wunderlishen Muſikuͤbungen, Denen; fe ‚jeik. :bapr 
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demohnt baͤtten, anf die Geſinnung aud Sitte 
wirle. Auf dieſe Zweiſel mäßten wir ihnen mit 
einigem Erröthen antworten, dab es dabes aler⸗ 
dinge auf fo hehe Dinge nicht abgeſehn fen; Ih 
wir wuͤrden bey weiterem Nachfragen eingeſtehen 
niüffen, daß wir uns nicht einmal um die Gelit 
mungen und: Bitten der Uebungsmeifter kuͤmmerten, 
die immerhin gemein und niedrig ſeyn möchten 
wenn fie nur ihre Fertigkeit hinlanglich ernoll 
hätten: Sie dürften uͤbrigens keineswegs glauben 
daß und Me: Wichtigkeit det alten Gpninakif un) 
" ee Einwirkung auf das: Leban unbekannt IM 
selmehf werde in den Schulen oft davon geſort⸗ 
chen, und jeber Schüler fey Sheriengt, daß de 
wre und räfige Weſen der Alten in der Yaldktt 
gehegt und geuͤhrt worden. Dabey muͤſe es abet 
auch fein Bewenden haben; den was in ſo alter 
Zeit gut! UND heuſam geweſen, wuͤrde ett SIR 
und verderblich ſeyn. Man habe dieß gan deu⸗ 
HA geſehn, als einige enthugaſtiſche Bewundrer 
Bes" grauen Alcerthums ſoiche Uebungeſchelen geift 
net hätte, um, nach der Reife der Alten, 9 
erfligee · Aucbildang des Leibes- auch die Gehmm"” 
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gem zu ſtaͤrken und zu veredeln. Kaum Habe Die 
Sache begonnen, als ſie, ohne Zweifel aus guͤl⸗ 
tigen, weunn gleich nicht hinlaͤnglich bekannten 
Gründen, eine Furcht vor Empirung und Auf⸗ 
ruhe erregt habe; morauf man bie Hebungapläge 
gefchleften, und zu ber fruͤhern Weile Me In⸗ 
send geſchmeidig zu machen, zuruͤckzekehrt fen. 
Was die Gefinnungen und. Sitten betraͤſe, fa 
glaubten mir, daß zu ihrer Bildung der Unterricht. 
in ber Hellsichre hinreiche, dem and) Die Pollzey 
mit vielen wirkfamen Mitteln zu Hölfe kaͤme. — 
Ben diefer Erklaͤrung würde vhne Sweifel Gas 
“ Erfiannıen . aulers Milefias, ober Ladies, oder 
Nikias noch hoͤher Reigen, und fe wärben vieb 
keit fragen, was wir Denn aus ben Wetken ber 
großen Männer: ihres Volkes ernten, Die, wie 


fie sernonimen hätten,. In. unfeın Schulen erkläre 
würden. Hierauf wärben wir ihnen mun augen 
blicklich antworten, wir lernten darans Iufärderk 


die Wörter aud Nedensarten, deren ſich die gro⸗ 
ben Schriftſteiler ber helleniſchen Natibn iu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Gattungen 
er Werke bedient bitten; * die Regeln, 


_ 
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uach denen ſie ben der Sufanımenfägung übrer 
Rede verfahren waͤren. Hierin, wuͤrden wir fort⸗ 
fahren iſt ea durch. unermaͤdlichen Fleiß und Die 
ſchaͤrffe Aufmerlſemkeit -fa.meit gebracht worbden, 
Sad wir une Dichtern, Geſchichtſchreibern, Red⸗ 
gern und: Philoſephen die Fehler nachmeiſen koͤn⸗ 
nen bie ſir im Schreiben aus Unwifſenheit ober 
aus Dactäffigkeit und Uebereilung begangen haben; 
ja; wir fhmeicheln und, von dem, was fie gemacht 
haben; aber hätten wachen follen, beſſer und gränd- 
Ucher Rechenſchait gehen su Tinnen, als jene Maͤn⸗ 
ner ſelbſt. Dabey ſind wir auch gar fehr darauf 
Pebacht 2. auf: das genauſte zu erforſchen, wie es in 
allen Mirgen ben Euch ausgeſehen; ſo daß mir 
nicht nur den. Marlt von Athen, den Pupg, bei 
Kaeramikus, die Gymnaſien und. Tempel, ſondern 
au die Lefchen, die Schppnen der Bader, bie 
MWerkkäften der Künfler und. Handwerker, und 
bie ganze Wirtbſchaft der Hetaͤren fo genau keu⸗ 
nen, als vb wir mit Ahnen. gelebt: hätten. Uber 
siht.-bIpb..biefa-- Einzelnheiten befchäftigen und, 
ſondern wir.srheben uns auch su den hoͤchſten 
GBeßſichtspunkten, indem wir bie Natur Eurer Sta 
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ten und Eurer Geſetzgebung durchforſchen; die Gr⸗ 
ſchichte in ihrenr weiteken Umſange uad theoa klein⸗ 
ſten Beirichungen unterſuchen; den Werih Eurer 
großen Männer und ihrer Werke ſorgfaltig abw aAgen; 
Die Geiſter prüfen, und in bie geheimſtruͤ Tiefen 
der : Kunf::und: Phlloſophie hinabſteigen. Wären, 
wir denn nun einhtal fo im Zuge: und zu Toben, 
würben wir vieleicht, binzufegens Der Eifer, wel⸗ 
her: und. ſeit vier Jahrhunderten befeelt, Eure 
_ Werke nachuchmen, Kat uns auch voranlaßt, uns 
in Reden, Gedichten und gelehrten Schriften Eu 
ver, noch mehr aber. der lateiniſchen Sprache Batt . 
unfyer Mutterſarache zu bebienen,'s:und: zu beit 
Zeiten unfrer Vater war es nichts felsened, Maͤn⸗ 
ner wu finden, ‚bie fich beyder Sprachen ſo bemaͤch⸗ 
tigt hatten, daß Be ſich in ihrer Mutterſprache 
nur mit: Muͤhe, oder nach der Weife be& gemei⸗ 
nen Volkes: darinne ausdruͤcken konnten; way nun 
freylich jetzt — mie manche bebaupten zum Nach⸗ 
theil der Gtuͤndlichkkeit — anders geworben iſt. 

Auf dieſe und audre Reden, die zu erweitern 
nicht ſchwer fallen dürfte, möchten unſre athenien⸗ 
Mfchen Buͤrger vielleicht antworten: KFuͤrwahr, Ihr 


, 
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I 


ſeyd ein wunderbares Geſchlecht. Arbeitſamkeit, 





aubaltenden Fleiß und natuͤrliche Gaben wird man 
Euch nicht abſprechen koͤnnen, wenn Alles fo if, 
wie he und ſagt; aber nach Dei, was mir ben 
Euch gefehen:und aus Enerm: Munde vernonmmen 
haben, moͤchten wir. ſagen, daß ihr Leuten gleicht 
bie mit großer Muͤhe ein Schiff: erbauen, und £ 
mit alem Subehör ausräften,. um das gohreide 
Land des Käniges Arganthonius aufzuſuchen, abe 
ohne die Tynoſuta zu kennen. Ihr möget deher 
wohl Vieles entdecken, was gu unfrer Zeit auf 
gelehrtern Leuten unbekannt war; wenn Ihe aber! 
Eurem Sielegelangt, fo Habt ihr dies mehr dem gluͤcl⸗ 


chen Zufalle ald Eurer Geſchicklichkeit zu verdankt 


- 


Die Zugend erwuchs in unferer Heimath aus MW 
dern Wurzeln; fie wurde in. bie Seſondheit de 
Geiſtes und Leibes gefegt, und dieſe durch eilt 
gleichfoͤrmige, einfache, aber in allen ihren Theis 
Ion ‘wohl zuſammenhaͤngende Erliehung gefordert. 
Moͤchtet ihr den Muth haben, eine ſolche Enle⸗ 
hung, mie fie Eurer Seit. und der Verfſaſung 
Eurer Staaten augemeſſen iſt, am 'füchen: Pam 
werden Euch bie Götter auch das Uebrige verlei 


’ 
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den, und Deutſche Manuhaftigkeit mit helleni⸗ 
ſcher Tugend wetteifern koͤnnen. “ * 


20) € gehört zu den Eigenthuͤmlichkeiten 
der alten Sinuesgrt,, das Leben, wenn 26 auf 
die rechte Weife gefaltet ik, ohne äußere 
Zwecke, um ſein felbft willen zu achtens zu ſei⸗ 
ner rechten Geſtaltung aber gehört auch bie Faͤhig⸗ 
keit eines edeln Genufles der Muffe. Nachdem 
Ariſftoteles in ber Politik (VIIL-3.) tadelnd 
bewertet bat, das ſich in feiner Zeit Einige mit. 
der Muſſk nur um ber Luſt willen befchäftigen, 
die fie gewährt, fest er hinzu: „Die Vorfahren gaben 
ihr eine Stelle unter den Gegenfänden der Bil- 
dung, weil die menſchliche Natur ſelbſt fordere, 

nicht blog anf die rechte Art gefhdftig, 
fondern auch auf eine ſchoͤne und edle 
- Art mäffig ſeyn su Eönnen Dem diefes 
letztere if das Ziel aller Thaͤtigkeit.“ So urtheil- 
ten die Beßen unter den Alten, und ſicherlich mar 
der ältere Seipie nicht der einzige, welcher von“ 
ſich fagen konnte, er fey nie weniger müßig, als 
wenn er müßig, nie weniger allein, als wenn er 





\ 
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allein fen (Cicero de Offic. IT. 1-). Auch bie Fülle 
der Muffe, die Lykurg ſeinen Bürgern iu ver⸗ 
fhaffen bemüht war Elut. Vit. Lyc. o. 24), wurde 
nicht geſucht, um „in lebloſe Trägheit zu verfin- 
Ten, wie diejenigen glauben, bie von Jugend auf 
das Joch der Arbeit fhleppent,: von einem währe 
haften Leben keinen Begriff, und Feide Sehnſucht 
nach einem Genuſſe haben, ber ihnen unbekannt 
iſt.“ (S. K.O. Muͤller's Dorier. IL 2. S. 397.f.) 
Ueber den Zweck der Gymnaſtik insbeſondre 
wird am ausführlichtien in Lukians Schrift über 
bie Gymnaſien“) geſprochen, aus welcher Sr. 
CThierſch in den Anmerkungen su feiner zweyten 
Abhandlung über die Epochen der Kunſt (ar. 186. 
p- 73. fi.) einen lefenswerchen Auspug gegeben bat. 
Hierher gehört daraus vornemlich, was zur Bes 
Iehrung des Anacharſis, dem als einem Seythen 
und Barbaren diefe Art der Erziehung ſeltſam und 
nnerklaͤrlich ſchten, am Schiffe einer laͤngern 
Rede gefagt wird: „Diefes, Anatharfis, find die 
Uebungen, die wir mit unfern Juͤnglingen anfel- 
len, indem wir glauben, daß fie dadurch an tuͤch⸗ 
*) Luciani Opp. Vol. VIL ed. Bip. 


4 ’ 
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tigen Wachtern der Stadt gebildet werben, und 
ung den Genuß ber Freyheit verfchaffen, wenn ſie 
die Feinde im Fall eines Angriffs befiegen, und 
ſich unfern Nachbarn furchtbar machen Finnen — 
außerdem aber werden fle auch im Frieden um 
vielesbeſſer ſeyn, Indem fle nichts ſchlechtes Jum 
Ziel ihrer Beſtrebungen machen, noch ſich ans Muͤ⸗ 
Biggang' zum Uebermuth und Muthwillen wenden, 
fördern fich "mit felgen“ Dingen beſchaſtigen und 
Darkıme thaͤtig ſind.“ 

Gymnaſtiſche Kriegsſpiele waren übrigens auf 
den Griechen nicht fremb, und Cicero hatte in 
Laee daͤmon nach Schaaren von Jünglingen geſehn, 
vie mit ſolcher Anfirengung gegen einander kaͤmpf⸗ 
ten, daß ſie den Tod einer Niederlage vorsuichn 
fhienen*). Mit Necht aber fast 8. O. Muͤl⸗ 
Ter**) bey Gelegenheit dieſer Spiele: „Aller⸗ 

iss wurde hier die Gymnaſtik in eine nähere 
Beiiehung mit dem Kriege gebracht — indes wire 





*) Cicero Tusc, Qu. V. c. 27, 77. Vergi. die genauere Befäpeeis 
‚bung beym Paufeniad HL’ig, 8—ı0. und die Er⸗ 
' wähnung der Mantineifchen Hopiomachte beym Ah es 
näußslV. c. 41. p. 13% D. E. 
»e) Die Dorier II. Abth. ©. 317, 
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man ſehr irren, wenn man deshalb nur im Kriege 
die Oberhand zu behalten, als den Zweck aller 
koͤrperlichen Erziehung bey ben alten Doriern faſ⸗ 
ſen wollte. Denn iſt nicht der Sieg im Kriege 
ſelbſt nur wieder ein Mittel zur Darſtellung eines 


in freier Kraft und geſunder Schoͤnheit vollendeten 


Lehens?“ 
WVen der Einwirkung. der Gymnaſtik auf die 


Geſundheit haben die Alten Häufig geſprochen, 


ſeitdem Herodikus, ein Paidotribe, durch 
Lehre und Beyſpiel den Zuſammenhang jener Kuuß 


mit ber Armneykunde gelehrt Hatte»). Auch vom 


Otyppokrates if biefer Gegenſtand nicht aͤber⸗ 


ſehen worden, und ein langer Abſchnitt ſeiner 
Schrift über die Diät ik ben Wirkungen der 
einzelnen Uebungen gewidmet **). 

24) „Wie Schafe und andre Thiere, fast 
Yleto’(de legg. VIE p. 808. D.) nicht ohne Hire 
ten feyn koͤnnen, fo auch Knaben nicht ohne Wide - 








.*) &, Plato de Rep. II, p. 406. A. Die Gtellen der Al: 
ten über ihn und den IEtu8 find gefammelt von €. 
8. Hermann ad Lucien, qu. hist, scr. sit. p. ais. f. 
**) de Diaeta II, Tom. I. p. 6997-705. ed, C. G. Kühn. 
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zur 
se: gogen. Kein Tbiler iſt fo ſchwer zu behandeln als - 
„> ein Kind: Denn ba fein Verſtand noch nicht ges 


se vronet if, if es tägifch, eigenfinnig, und muth⸗ 


wi 


‘ 


. 
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williger als irgend ein Thier. Deshalb muß ‚man 


sine durch mannichfaltige Zügel baͤndigen; erklich, 


mE 


wenn es von ber Amme und der Mutter entfernt 
worden, durch den Paͤdagogen, daun durch 


in DER Lehrer.” Es ik: nicht mm betweifeln, daß 
man bey der Wahl diefer Führer mit Gorgfalt 


12 


—X 
Jh 
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in. Werke ‚gegangen iſt, Indem man folche Selaven 
datu wählte, auf deren Character man vertrauti 
konnte; ja daß man ihnen ſelbſt zu einem ſolchen 
Zwecke eine forsfältigere Erziehung geben (lich, 


und ſir bey ihrem wichtigen Gefchäfte mit Ach⸗ 


tung behandelte (Aristot. Oecon, J. 5. p. 79) 
Diefer Annahme widerfpricht dasjenige nicht, maB 
"Sokrates (in Platoms Altibiades 1. p. 122.) 
sans Alkibiades fagt, Perikles habe ihm den Zorv⸗ 
us: zum Paͤdagogen gegeben, welcher feines Alters 
wegen der unnuͤtzeſte aller Selaven ‘ey 3 Anbem 


die koͤrperliche Kraftiofigkeit des Bejahrten feine 
Tuͤchtigkeit zur Aufſicht nicht ausfhlieht, und 
überhaupt die Worte nicht allaufreng an nehmen 


> 


— 
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bie der Nreopagus wachte. S. Böckh Ind, Leetzs 
Univers, Berolin. an. 1819. p 7, 





22) Uebungen bes Leibes mit den Geſitunun⸗ 
sen, und gymnaſtiſche Fertigkeiten mit der Sitti⸗ 
sung verbunden zu denken, und jenen einen Ein⸗ 
Auß auf diefe beuinlegen, ik der neuern Zeit 
fremd. Den Alten fchien beydes ‚ungertrennlich. 
Wenn daher Pindarus in feinen wunderbaren 


Geſaͤngen, die mit ihrer einfachen und tiefen 


Würde der modernen Anficht ein Mächfel find, 
die Sieger ber gurunifgen Spiele feyert, fo if es 
nicht die Kraft der Hände und Süße allein, bie 
es preißt, fondern bie Bildung „in welcher jene 


| Kraft mit Scheu vor den Goͤttern und Froͤmmig⸗ 


„keit, mit Maͤßigkeit, mit Verſchmaͤhung des 
„Uebermuthes und der Ungebuͤhr, mit Ehrfurcht 
„vor dem Geſetz und den Eltern, mit edler Ge⸗ 
„finnung gegen Freunde und Fremdlinge, mit 
„weiſem Gebrauche des Reichthums, lebendigem 
„Gefuͤhl für Ruhm und Ehre, und mit Weisheit 
und Erfahrung in den Werfen der Muſen und 
nSaulbgöttinnen vereinigt, und durch ale Güter 
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„und Sierden griechiſcher Bildung geſchmuͤckt if. 
Sr. Thierſch Zuſchr. an Jahn. ©. 18. 

Die Spartaner, obgleich das ſittſamſte Welt, 
ſcheuten fi nicht ben ben Leibesübungen den 
Sürtel ablegen, welcher vordem die Hüften 
Ber. Athloten umhuͤllt hatte x). Selbſt Jungfrauen 
kaͤmpften in Sparta nackt, und der, ernſte Pllu⸗ 
tarch**) trägt Fein Bedenken zu fagen: „bie 
Entblößung der Jungfraun, welche die Zucht bes 
gleitete, hatte nichts Ichändfiches, fondern flößte 
ihnen einen nicht unedeln Stolz ein, daB fe nicht 
meniger als die Männer an Tapferkeit und ruͤhm⸗ 
lichen Befrebungen Antheil nehmen burften.« 
Auch war Überhaupt die Tracht der ſpartaniſchen 
Jungfrauen wenig von Nacktheit verſchleden, indem 
ſte meiſt nur mit einen Untergewande zur Noth⸗ 
durft bekleidet ***), dieſes felbſt aber fo beſchaͤf⸗ 
fen war, daß ſich ben ber Bewegung im Gehen 
, die Hüften entbloͤßt zeigten +). zreyſch war dieſe 





») rubeyd. I. 6. Dion, Halican, Ant. Rom. wm m. 
*#) Vin ;Lycurg, €. 14. 
#4) uovoxitwveg. Eurip. Hec, 933. > 
+) Daher vom Ibykus paıvoungldes genannt, G. 
B6 ttiger über den Raudb ber Kaſſandra. S. 690. f. 
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Tracht attiſchen Augen anflößig, daher gegen fie 


und gegen bie Theilnahme der Jungfrauen an 


somuakifchen Uebungen Peleus beym Euripibes 
eifert Gndromache. v. 585. f.), indem er davou, 
in Beuehung auf die Helena, den Mangel der Ehr⸗ 
barkeit . bey ſpartaniſchen Frauen ableitets eins 
Anſicht, von welcher 8. O. Müller?) mit Recht, 
wie und dünkt, behauptet, daB fie and einem 
feltfamen Vergeſſen der alt « helleniſchen Sitte 
> eutfprungen fey, die. in Athen in der Nachah⸗ 

mung des orientalichen Lebens untergegangen mar. 
Wie; dem aber auch fen, an Maͤnnern gab bie 
Nacktheit fo wenigen Anſtoß, daß Alerauder anf 
dent Zuge nad) Perfien, als er auf der Küfe von 
Ilium den Göttern. und Heroen bes Landes Opfer 
brachte, von Begeiſterung fortgeriffen, Fein Ber 
benten trug, im Wettlaufe um Achilles Grab fich 
jeder Hülle gu entledigen )3 um nicht an: Go» 
phokles zu ‚erinnern, ber nad bem Zeugnifie 





Manfors Spattaı. 2. G. 162. Muͤller s8 Dos 
rier. U. Abth. S. 262. ſ. 

*) am a. O. ©. 262. 
**) Plutarch. Vit, Alex, c. 15, 


| 
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bes Athendus*) nach ber Schlacht bep Sala⸗ 
mis als ein Tüngling von ſechzehn Jaßren nddt 
um die Tropaͤen tanzte. 

Die“⸗GSittſamkeit der helleniſchen Jugend, ſo 
lange: fie der Bucht in den Gymnaſien noch nicht 
entwachſen war, und, wenn man einelnen Aus 
hahımen nicht ein zu großes Gewicht beplegt, wohl 
auch fpdter noch, if genugſam beglanbigt, Don 
ber fpartanifchen fast Kenopbon**), Lykurgus 
fey vor Allem bemüht gewefen, ihr Sittſamkeit 
und Scen eimiuflößen. „Daher gehst es ihnen, 
auf ber Straße die Hände im dem Gemwande iu 
halten, und fill einher zu gehn, und nicht um⸗ 
zuſchaun, ſondern nur vor die Fuͤße zu ſehu.“ — 
„Da zeigte ſich denn, fährt. der jungfraͤuliche 
Kendphon. mit freubiger Bewundrung fort, daß 
das männliche Geſchlecht auch in der Sittſamkeit 
Träftiger ik, als die weibliche Natur. Denn mins 
der vernähme man eine Stimme von ihnen, als 
von fleinernen Bildern, und minder vermöcte 
mau ihren Augen eine andre Richtung zu geben, 





lc 37. p. 20. E. F. 
*) de Rep. Laced. c. 3, 4. 
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wen wu nubeentenben Merken aus biefem CH 
racter derauetritt, mud (menu es nicht neues N 
wert aA) einer ſpatern Zeit, und dem audarart 
Gſcdmacke einzelner tütlinge zugewieſen me: 
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keit und Zucht, welche Plato und Renophon 
in den ſchaͤnen, ſchweigſamen und blöden Juͤng⸗ 
lingen, die fie bieweilen in ihren Merken einfuͤt⸗ 
ten, dargeſtellt habens fe dag wenn ale andern 
Werke’ der griehifhen Nation ſammt ihrer Ges 
ſchichte untergegangen, und nur bie Bätterwele 
ihrer Gtatuen aus den Fluthen ber Zeit gerettet 
wvorden wäre, dieſes hinreichen mürde, das Das 
“fon eines Volkes iu beieugen, in melden Artlihe 
” EShönpeit und fittliches Ebenmaaß bie- Wobise⸗ 
"Bade des Körpers durdhdrang, und die Gewaltfan- 
teät der finnlichen Natur durch fremme Scheu 
gessnäßigt und gereinigt war. 





4) Indem Herder*) die edein Srädte 
ewhnt, die der Delsmeig, der Lohn der Giegen, 
dem ganzen heueniſchen Leben getragen, fagt er: 
"Bas das Schänbarke ik, eꝛ srändete in ihrem 
Gemäthe jenen Gefchmae für Männerumgang und 
Rinnerfreundfchaft , der die Sriechen ausnehmend 
unter fheidet. 

Sunpforeis dei 


. S. 


. I . 
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als den Augen eherner Statuen, und ſeltſamer 
möchten fie ſcheinen als die Jungfrauen im Frauen⸗ 
gemache.“ — Nicht weniger ernſt als in Sparta 
war zu Athen die, Zucht der Tugend; ehe ihre 
Schranken durch bie Frechheit des Alribiades und 
einiger ihm Aehnlichen durchbrochen wurden”); und 
die Gefengeber zeigten in dieſem Gegenftande, auf 
dem, ihrer weifen Anficht gemäß; das Heil bes 
Staates ruhte, eine Strenge, die ſich nicht ſcheute, 
bis iu dem Kleinften herab’ zu fleigen: „Erwaͤgt, 
ſagt Aeſchines in der fuͤr die Geſchichte der 
Sitten wichtigen Rede gegen Timarchus (S. 32) 
welche Sorge Solon, der alte Geſetzgeber, und Drake, 
und die andern Nomotheten jener Zeit auf die Erhal⸗ 
tung der Ehrbarkeit gewendet haben. Denn erklic 
gaben fie Gefege in Bestechung auf die fittliche Zucht 
‚eurer Knaben, indem fie genau bekimmten, was ein 
freygebohrner Knabe treiben, und wie er erjogen wer⸗ 
den foles dann in Betiehung auf die Jünglinges end» 
na auch für die anderh Altersfiufen — und Diefe 
Geſetze Baben fie euch überliefert, und end m 
Wächtern derfelben beſtellt. Zuerſt was die Lehrer | 


*) Isocrat. Orat. Areop.fc. 18, 
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betrifft, denen wir unſre Kinder anvertrauen, 
und die ſich ihren Unterhalt nur bey einen unbe⸗ 
fledten Rufe der Sittlichkeit fichern Können, fd 
verließ ſich der Geſetzgeber doch nicht anf fie allein; 
fondern befiimmte genau and ausdruͤcklich, erfikich, 
u welcher Stunde ein Knabe in die Schule gehen 
fon; dann, mit wie vielen Knaben jugleich, und 
wann er wieder herausgehn ſoll; und er verbietet 
den Lehrern ihre Schulen, den Tarnmeiftern 
ihre Palaͤſtra vor Anfgang der Sonne iu öffnen, 
fo wie er auch befiehle fie vor: Sonnenuntergung 
m fchliegen: ferner, wer bie fie beſuchenben 
Sünglinge feyn, und meldes Alter fie haben 
ſollen; und die Obrigkeit, die uͤber dieſe Dihge 
zu wachen hat; dann, uͤber die vom den Paͤdago⸗ 
gen anzumendende Sorgfalt; uͤber die Mufenfeſe 
in den Schulen, und: die Hermesfeſte in ber 
Palaſtra; enduch, äber die Birfaminenkänfte Ser 
Knaben und die eneykliſchen Chöre u. ſ. w.“ — Mit 
diefen Vorſchriften kann das Bild, der alten; ehren⸗ 
veſten Gtrenge verglichen werben, welches bie 
Wolken des Ariftiophanes aufſtellen (.60— — 
997.), "ein Stuͤck, dem durchaus das Lob der 
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‚alten, wohlgelitteten Zeit in Gegenfage mit fre⸗ 
velhaften Neuerungen in ber Religion und den 
Bitten sum Grunde liegt). Auch dasjenige, was 
der oben von uns angeführte Paͤdagog beym PIau- 
tus“) son ber firengen Einrichtung bes jugend: 
lichen Lebens, nach einem griechiſchen Worbilde 
 shne Zweifel, Tagt: 
BSed ta, qui tam pro corrupto tdicis caussam ſilio, 
‚‚Bademne’ erat haec disciplina tbi, quum tu 
adolescens eras? . 
NnNego tibi hoc annis viginti fuisse primis copiae, 
‚Bigitum Jonge a paedagogo pedem ut eflerres 
J aedibus. 
Ane sobn exorientem***) nisi in palaestram 
venexas, 
— praelocto haud mediocres poenas pen- 
i deres. 
‚kl qmoi obtigerat hoc etiam ad malum arcesse- 
| . batur malum ı 
iS Suͤvern äb.d. Wolken bed Ariſtophanes 8.26, f. 
**) Bacchid. IIL 3, 16. ff. 
”+) d. 5, in der Morgendaͤmmerung, quum sole nondum 
exorto jam lucer ; fo daß diefe Worte mit ber eben anz 


eben. Stelle bed Aeſchines nicht im Widerfprude 
en. 
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Et discipulus et magister perhibebantur improbi. 

Ibi cursu , luctando, hasta, disco, pugilatu, pila, 

Sakiendo sese exercebant magis, quam scort "et 
soriis. 

Ibi suam aetatem extendebant, non in Istebrosis 

locis. | 

Inde de hippodromo et palasstra ubi revenisses 

‘ domum, 
Cincticulo prasinetus in 'sella apud magistrum 
assideres: j 
Quum lihrum legeres, si unam peccavisses syl- 
\ labam, ' 

Fieret corium tam maculosum, quam est natri- 

cis palliumꝰ). 





23) Die Kunſt der Alten iſt, ſo weit wir 
fie kennen, keuſch und ernſt, und was von klei⸗ 





”) Alfo waren au in den alten Schulen kLoͤrperliche 
Büchtigungen, und zwar wegen Ungefhid ober Um: 
acht ſamkeit, niht ungewöhnlich, wie und freylich fon 
Dorazend plagosus Orbiliu, und Juvenals (I. 
Sat. 15.) ferula belehrt, Manches mag hierbey nad) 
Maasgabe der Beit und Perſoͤnlichkeit verfhieben ges 
wefen ſeyn. Uns gefällt Auinctiltansd Ausſpruch 
(Inst, Or. 1, 3, 14.) Caedi discentes minime velim; wobey 
Geßner ausruft: utinam ex alta turri concionari quis 
omnibns, qui usquequaque sunt, paedagogis hoc posset etc, 
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nen und unbedentenden Werken aus diefem Cha⸗ 
vacter beraussritt, muß (wenn es nicht neues Madı- 
werk if), einer ſpaͤtern Zeit, und dem ausgearteten 
| Geſchmacke einzelner Luͤſtlinge sugemwiefen werden. 
Da aber, nad; Herders'geiftreiher Bemerkung *), 
nicht Alles in der Menfhheit sum Gott und Hels 
den ibealifirt werden kann, und ih in ihrer Bil⸗ 
dung eine Saunens und Satyrn⸗natur nicht ver 
leugnen läßt, fo hat die alte Kunſt, da mo bie 
Darftellung des thierifhen Triebes nicht vermie⸗ 
den werden konnte, ihre Zuflucht su jenen Halb⸗ 
thieren genommen, die, bey vieler ergöglichen 
Anmuth, durch ihre Geſtalt des Anfpruchs auf 
edle Menfchheit beraubt find **. Andere Kunſt⸗ 
werke hingegen umgibt überall die file Sittſam⸗ 





9— Briefe zur Beförderung der Humanität. Sechſte 
Samml. S. 63. 

*) Diefen phantaflifhen Wefen, die auch in einer bes 
kannten Gattung bed alten Drama einheimifch find, 
ift der, dem modernen Luftfpiele eigenthuͤmliche Har⸗ 
lekin verwandt. "Er befist alle Eigenfihaften, mit 
denen Herder die Satyrn fſchildert, Läftern, äppig, 
gutartig und aufgeweckt; baben aller ernften Anſtren⸗ 
sung feind, obgleich voll Unruhe und Beweglichkeit. 
Auch das Ausgezeichnete ſeiner Tracht ſtimmt mit der 
Idee zuſammen, nach welcher die Alten ihre Satyrn 
in menſchliche Handlungen miſchten, deren Darſtellung 
jene phantaſtiſche Rolle zur Ergänzung diente. 


s 
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keit und Zucht, welde-Plato und SRenophon 
in den fchönen, fchweisfamen und blöden Juͤng⸗ 
lingen, die fie bisweilen in ihren Werten einfuͤh⸗ 
ren, dargeſtellt habens fo dag wenn alle. andern 
Werke der griechifhen Nation ſammt ihrer Ges 
ſchichte untergegangen, und nur die Goͤtterwelt 
ihrer Statuen aus den Fluthen ber Zeit gerettet 
worden wäre, dieſes binreichen würde, das Da⸗ 
ſeyn eines Volkes zu heseugen, in welchem ſittliche 
Schönheit und fittlihes Ebenmaaß die Wohige⸗ 
ſtalt des Körpers durchdrang, und die Gewaltſam⸗ 
geit der finnlihen Natur durch fromme Shen 
gemaͤßigt und gereinigt war. 





24) Indem Herder”) die edeln Fruͤchte 
erwaͤhnt, die der Oelzweig, der Lohn der Sieger, 
dem ganzen helleniſchen Leben. getragen, ſagt er: 
„Was das Schaͤtzbarſte iſt, er gruͤndete in ihrem 
Gemuͤthe jenen Geſchmack fuͤr Männerumdang und 
Männerfreundfchaft, der bie Griechen ausnehmend 
unterfcheidet. Nicht war das Weib der game 
Kampfpreis des Lebens, auf den es ein Juͤngling 


*) Gesine der Menfhhet XII. Bus 4. Abſchnitt., 
. 9.26. ©. 212.) 
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anleste — die Gedanken edler Tünglinge gingen 
auf etwas Höheres hinaus: das Band der Freund⸗ 
ſchaft, das fie unter fi, oder mit erfahrnen 
Männern knuͤpften, zog fie in eine Säule, bie 
ihnen eine Aspaſia ſchwerlich gewähren konnte. 
Daher in mehrern Staaten die männliche Liebe 
der Griechen, mit jener Nacheifrung, jenem Un⸗ 
terrichte, jener Dauer und Aufopferung begleitet 
if, deren Empfindungen und Folgen wir im Plate 
beynah wie den Roman aus einem fremden Planes 
ten leſen.“ 


Man darf bierbey, wie bey der Beurtheiluns 


der alten Erziehungskunſt uͤberhaupt, nie aus den 
Augen laſſen, daß fie ein Theil der Politik war, 
dieſe aber ſich zum Zwecke ſetzte, ben Staat ſtark 
zu machen, ſowohl und porzuͤglich in Ruͤckſicht 
auf fein inneres Leben, als für feine Erhaltung 
nach Außen Hin. Wie alfo Behand und Dauer 
des Staates an der Tüchtigkeit feiner Bürger hing, 
fs war der Zweck der Geſetzgebung tuͤchtige Men 
fen für den Staat zu bilden; alfo fie sur Tu⸗ 
gend zu führen. Daher ift es auch begreiflich, daß 
der Tyrannei, die ihrer Natur nach Tugend und 
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Tuͤchtigkeit mit Beſorgniß betrachtet, auch die 
Freundſchaften edler Juͤnglinge unter einander, 
verhaßt waren, und fie die Gymnaſien, in denen 
diefe erwuchſen, als feindlihe Bollwerke 
gegen ihre Burgen”) ıu serfiören fuchte. 
Ausführlich fpricht hieruͤber Paufanias in bem 
Gaſtmale des Plate, aus dem wir bie hierherges. 
hoͤrige Stelle weiter unten: (Anm. 26.) bepbringen 
werden. Dagegen ſchien den Zwingherrn eine 
weichliche Erziehung ein Mittel gegen bie ihnen 
drohende Gefahrs- und wie Kröfus*") dem Kyrus 
rieth, bie Lydier zu Weibern zu machen, um 
gegen Empörung gefichert zu fenn, fo trug, aus 
demfelben Grunde, der Bruder des Gelon, Thra⸗ 
ſybulus, und Dionyſius Sorgs, edle Juͤnglinge 
u verderben, damit fie ihnen keine Gefahr braͤch⸗ 
ten (Aristot. Polit. V. 8, 19. Cornel. Nep. Vit. 
Dion. c. 4.), 


25) „Die Gymnaſtik, ſagt Fr. Schlegel"), 
die Frauen mochten nun Theil daran nehmen, wie 





%) Athehse,. XIIL p. 6e2, D. 
%#%) Herodot, I. 155. 
+) Griechen u. Römer. J. G. 311. 
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in Sparta, oder nicht, mußte eine Revoluzion in 
der Lage und ben Sitten des weiblichen Gefchlech- 
tes verurſachen. Im letzteren Falle, dem der 
meiſten Griechiſchen Staaten, wo nicht aller, außer 
Sparta *), gewiß aber aller Joniſchen, entfernte 
fie die Frauen von ber Gefelfchaft der Männer, 
welche nun ihren eigentlichen Sig in ben Gymna⸗ 
fen nahm; fie ſchwaͤchte auch allmaͤhlig die Achtung 
derſelben, und dadurch ſelbſt ihren Werth, -indem 
.fie das weibliche Geflecht von demjenigen aus 
ſchloß, mas bie hoͤchſte Blüthe bes männlichen 
Lebens. und die erfie Liebe des Juͤnglings war: 
fhöne Spiele und freye Thaten in männlicher 
Freundſchaft.“ — Was bier der Entfernung von 
ben Gymnaſien und ben männlichen Lebungen 
zugeſchrieben wird, möchte wohl mit größerm 
Rechte dem Einfiuffe des oͤffentlichen Lebens beys 
gelegt werden; denn baß bie fpartanifchen Srauen 


" j . 

2) Nach Athenaͤus XII p. 666. E. ſah man and in 

Chios Maͤdchen mit Sünglingen auf der offnen Kenn: 

bahn ringen. Spartanifhe Pflanzſtaͤdte nahmen 

wahrſcheinlich diefe Sitte aus dem Diutterlande an. 

Von Kyrene wiffen wir, daß auch die Frauen gymai: 

a The Wettkämpfe, vornemlih im Laufe, hielten. ©. 
Bòôck h Explic. Pindar. Pyth. IX, p, 328. 


> Ä 
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eine bößere Bildung gehabt, als bie Tonifchen, 
möchte, wenn man nicht einzelnen Andeutungen 
eine allzugroße Ausdehnung geben. will, kaum zu 
ermeifen feyn, wenn mir nicht die Herrſchaft, die 
fie über ihre Männer ausübten*), und die Ar i⸗ 
fisteles allerdings von ihrer Theilnahme au 
gyinnaſtiſchen Uebungen ableitet, für einen Ber 
: weiß höherer Bildung nehmen wollen. Wenn dieſe 
nad) der Auſicht der Alten, dazu dienen ſollten, 
den weiblichen Körper, vor dem Eheſtande, hin⸗ 
laͤnglich zu Erdftigen, um gefunde und ſtarke Kiu⸗ 
der zu gebähren; fo maren fie doch weit_entfernt . 
einen Anfpruh auf Achtung zu geben, oder 
einen feinem Zwecke nach beſchraͤnkten Vorzug 
ag die Selle der Tugenden zu fegen, bie dem 
weiblihen Geſchlechte eigenthämlich find. Es 
‚würde gewiß ein großer und fonderbarer Irrthum 
feyn, zu glauben, die Griechen haͤtten zu Zolge 
einer unerklärbaren Verkehrtheit, den Werth bes 
haͤuelichen Gluͤcks verkaunt; oder, wenn man 
ihnen diefe Verkehrtheit nicht zutraut, ſie den⸗ 


9) Arletot. Polit. I. 6, 8. Plutarch Leben Sykurgs. 
c. 14. 
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neoch ber Achtung gegen das weibliche Gefchlecht zu 
berauben, ohne die ſelbſt der Schein haͤuslichen Gluͤ⸗ 
ckes mangelt. Gene Achtuug aber war nicht auf die An⸗ 
muth einer aͤſthetiſchen Bildung, oder auf Taleute 
bezogen, die nur allzuoft den Liebhaber mehr er⸗ 
frenen als den Mann, fondern auf weibliche Tu⸗ 
gend gegründet. Die Würde der rechtfchaffuen 
Hausfrau und der Hebenden Mutter mar unter 
den Griechen eben fo anerkannt und geachtet, wie 
bey jedem Volke, und bie Umwandlung der Sei- 
ten und Sitten hat zwar die Stellung der Frauen 
in der Gefellfchaft wefentlich verändert, jenes Ver⸗ 
haͤltniß aber doch durchaus nicht aufheben koͤnnen. 
Wie groß auch immer der Werth ſeyn mag, den 
man in der großen Welt — eine Welt, die den 
Alten fremd war — auf. die geſellſchaftliche Bil⸗ 
dung der Grauen legt, und fo erfreulich dieſe Bil 
dung auch auf den tieferen Stufen der Geſellſchaft 
ift, fo wird fie doch, nad bem allgemeinen Urs 
theile des gefunden Publicums, nur für eine Zierde 
geachtet, die den Mangel der wefentlichen Tugen⸗ 
ben der Mutter und Hausfrau auf Feine Weiſe 
erſetzt. Man Bat es, wie mir feheint, den Grie⸗ 


ME u — 
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chen mit Unrecht verbacht, dad fie die Ehe für 
das hielten, was fie ihrer Natur und dem Iwede 
der menſchlichen Geſellſchaft gemäß ſeyn fo, „ein 
ehrbarer und gefesmäßiger Verein beyder Geſchlech⸗ 
ter am gegenſeitiger Ergänzung, und zur Hervor⸗ 
bringung einer erfprießlichen und froben Gemeins 
fchaft”"*), und, mit wenigen Ausnahmen, der 





va ’ 


#%) Xenophon prodidir maritele corjugium sis comparamm 
esse natura, ut non solum jucundissima, verum etiam utilis- 
sima vitae societas iniretur, Cicero beym_Columella. Praef. 
ad L. XI. Mir koͤnnen und nicht enthalten, auß biefer. 
Vorrede, die vieles Zreffende über das Werhältnig 
von Eheleuten gegen einander und zu ihrem Hauswe⸗ 
fen enthält, eine Stelle hier einzuſchalten, die unferm 
Zwecke am meilten entfprit, und eine leichte Ans- 
wendung auf dad gegenwärtige Beitalfer geftattet: 
Apud Graecos et mox apud Romanos usqus in patrum no- 
strorum memoriam fere domesticns labor matronalis fuit, 
Yanquam ad requiem forensiuın exercitationum omni cura de- 
posita patribusfamilias intra domesticos penates se recipien- 
tbus. Erat enim summa reverentia cnm concordia et dili- 
‚gentia mista Aagrabatque mulier pulcherrima diligentiae at- 
ımulatione, studens negotia viri cura sua majora et meliora 
zeddere. Nihil conspiciebatur in domo dividunm, nihil quod 
aut maritus, aut femina proprium esse juris sui diceret, sed 
in commune conspirabatur ab utroque, ut cum forensibus 
negotiis, matronalis industia rationem parem faceret, Ita- 
que ner villici quidem, nec vVillicae magna erat opera, quum 
ipsi domini quotidie negotia sua reviserent, atque admi- 
nistraren, Nunc fere quum pleraeque sic luxu et inertiz 

. difluant, ut ne -laneficii quidem curam suscipere dignentur, 
sed domi confectae vestes fastidio sint, perversaque cupidine 
mexime placeant, quae grandi pecunia et totis pene censibus 
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geidenfchaft Feinen Einfluß auf ihre Wahl oder 
bie Fortdauer diefer Verbindung geſtatteten. Tau⸗ 
fende haben erfahren, daß die Leidenſchaft bey 
diefer Sache, wo es die Zufriedenbeit gilt, 
eine untausliche Rathgeberin ift, und, mad) kur⸗ 
ser Befriedigung, ſtatt ber fügen Frucht einer 
geträumten unvergänglihen Luft, nur die. Ernte 
einer peinlichen Rewe nad; fich läßt. Die Aeltern 
beriethen die Wahl unter einander; bie Kinder 
nahmen am dieſer Berathung Theil, und wenn 
die Tochter in den meißen Faͤllen ſich nach dem 
Willen der Eltern bequemte, fo geſchah auch hier: 
inne was die Natur der Sache und in den mei- 
ſten Faͤllen auch der Gebrauch neuerer Völker mit 
fih bringt. Beym Renophon in dem Oekono⸗ 
mikus, als der Schrift, die das eheliche Ber- 
haͤltniß eines athenienfifchen Haushaltes am lebens 
digſten darſtellt, fagt Iſchomachus zu feiner Gat⸗ 
tin, nachdem ſie ihre jungfraͤuliche Schuͤchtern⸗ 
heit fo weit beſiegt hatte, daß fie ihm Rede ſtand, 





redimuntur: nihil miram est, easdem ruris et Instrumentorum 
agrestium cura gravari, sordidissimumque negotinm dacese 
paucorum dierum in villa moram, 





uf 
hr 


— 
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und auf ein Geſpraͤch einging: „Sage mir, ba 
du nun eingefehn, weshalb ih dich geuommen, 
und weshalb deine Eltern dich mir gegeben haben ? 
— Als ich mich Über das, mas mir frommte; 
mie mir berieth, und deine Eltern über bein Bes 
fies, welcher Genoffe bed Hauſes und der Kinder 
uns beyden der erſptießlichſte ſey, wählte ih dich 
aus, und deine Eltern mid, mie es ſcheint, nach 
beſter Einficht.” Machdem er hierauf weiter über 
die Berwaltung-des Hauſes und die Erziehung ber 
Kinder geſprochen hat, als über ein gemeine 
ſames Geſchaͤfte, woraus nisch für bende ein ges 
meinfamer Nuten entfpringen werbe, und bie . 
Frau ihre Fähigkeit zu der gehörigen Mitwirkung 


“in Zweifel giebt, richtet er fie mit den Morten 


auf: „Suche nur dasjenige auf das Beſte zu thum 
wozu Dich die Götter gebildet baben, und wad 
das Geſetz verlangt.” Und dann weiter! „Die 
Götter feinen mir mit großer Einficht dad Maͤnn⸗ 
liche und Weibliche zuſammen gefügt und gepaart 
su haben, damit daraus eine recht. erfprießliche 
Gemeinfchaft hervorgehe.“ Indem aber auf dieſe 


> 
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Weife die Ehe als eine göttliche Einrichtung zum 
Beſten ber Menfchen betrachtet, und deshalb au 
mit Gebeten und Opfern ‚begonnen wird, wobey 
‚die Braut den Göttern gelobte, zu thus, was 
ihr zukomme *), wird fie vollkommen von Der ges 
meinen Anficht gerettet, nad) welcher ſie bey den 
Griechen keinen andern Zweck als die Fortpflau⸗ 
zung der Geſchlechter gehabt haben ſoll. Was 
etwa zur Beſtaͤtigung einer ſolchen Anſicht aus der 
Geſetzgebung einer idealen oder phantaſtiſchen Re⸗ 
publik beygebracht werden moͤchte, koͤmmt da 
nicht in Betracht, wo nur von dem die Rede ſeyn 
kaunn, was wirklich geweſen if. Es Bat in Grie⸗ 
chenlaud ohne Zweifel wie uͤberall gute und ſchlochte 
‚Ehe gegeben; es würden aber alle ſammt und fon 
ders au der zweyten Elaffe gehört haben, ment, 
wie. man anzunehmen geneigt ift, dem weiblichen 
Geſchlechte die Achtung der Männer gemangelt 
haͤtte. 

Ein Schriftſteller, welcher in einem ausfuͤhrll⸗ 
chen Werke uͤber die Verhaͤltniſſe beyder Geſchlech⸗ 


#) veVvtcoſ ot ofey dei Xenoph. Oecon. VIL 8. 


— 
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ter m einander in verſchiedenen Zeiten gedandelt 
Bat, koͤmmt in feinen Betrachtungen über die 
ebelidie Liebe ber Griechen mehrmals darauf zu⸗ 
rück, daß bey ihren Schriftkellern, vornemlich 
bey ben Trutzikern, zwar viel von ber Hingebung 
Der Tran, nicht aber auf gleiche Weiſe von einer 
Ermiederung-der männlichen Liebe die Rebe fey”). 
Hieraus auf den gänslichen Mangel einer gegenfels 
tigen Liebe zu fließen, wuͤrde ſehr uͤbereilt ſeyn. 
Aber der Mann fühlte ſich vor Allem, wie es 
feine Berimmung mit fi bringt, als den Beſchuͤ⸗ 
wer des ſchwaͤcheren Geſchlechtes, und die Liebe 
Der Frau war vor allen ihrem Befchäger gewidmet. 
Der Mann liebt demnach feine Fran und achtet 

fie — denn warum folte er ihre. Ehre und ihr 
Leben, ſelbſt mit Gefahr des feinigen, beſchuͤtzen 
wollen, wenn er in ihr nichts als ein gleichguͤlti⸗ 
ges Werkieng ſaͤhe? — und die Grau verehrt 
ibren Mann; gemäß dem Gebote des Apoſtels *H, 
das nicht von ihm erfunden, fondern ans der Na⸗ 
») Ramdohr in der Urania, 3. Theil, ©, 5 ff. 
*) Yaulus an bie Ephefer, 5. Gap. 33. „Jeglicher Babe 


lieb fein Weib, als ſich ſeidſt; dad Weid aber färdhte 
den Mann.” 
14 
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#8, als es vormals unter was „us in Briefen 
Id war; ob bie Männer ihre Treuen Darum 
järtliher lieben und hoͤher achten — ich weiß es 
nichts aber ich würbe mich nicht wundern, men 
biefer uud jener Mann einer für bie Gefelfcheft 
und das große Publicum gebildeten Fran Die Zeit 
unfrer Grosmütter zurüdwünfdte, die ſich au 
ihrer Bibel, ihrem Geſaugbuche umb einigem Zu- 
behoͤr gemügen lieſſen, ihre Kinder unterrichteten, 
für Kühe und Keller forsten, ihre Kiſten mit 
ſelbſtgeſponnenen Liunen fülten, ibe Sefiube zur 
Drbuung und Arbeitſamkeit anbielten, umb ihren 
Rahm ‚barein festen, daß man nicht wen 
ihnen fprad. 





26) Da biejenisen, welche bie Sitten der 
Griechen, und die Beſchaffenheit der yolptheiftis 
Then Religion auflagen “), vorzüglich die Maͤnner⸗ 





) Die Religion war bey dieſer Art von Schaͤndlichkeit 
“ außer Schuld, wenn man nicht annehmen will, daß 
- He dur die Griechen über alle. Völker verbreitet 
worben, wie Herodot (I. 135.) behauptet, baf die 
Perſer fie.von ben Griechen gelernt hätten, wogegen 
Plutarch (T. I. p. 857. B. C) gegründete Ginwen: 
‚dungen macht, Die uralte Geſchichte von Sodom 





2%. Männerliebe. . M3 


. liebe in den Augen haben, als ob neben dieſem 

Laſter — denn nur ‚ihre dunkle Seite wollen. fie 
anerkennen — Feine Tugend beſtehen koͤnne: -fo 
werben bier einige Bemerkungen über dieſen Ge⸗ 





.. . + ’ “ 


Ars Buch Moſte. ©. 19.) bezeugt das Alter dieſer Un⸗ 
fitte im, Orient; womit wir die parallel laufende, 
aber noch entſetzlichere Unthat der Maͤnner von Gibea 
(Bud ber Richter. Gap. 19.). in Verbindung bringen. 
Dier war Polytheismus und Heidenthum ‘außer 
Schule, Daß unter den monotheiftifchen Mohamme⸗ 
Danern diefeß Lafter im Schwange iſt, weiß Jeder⸗ 
mann; und and) bey wilden Möfkern wird ed geſun⸗ 
den. Bey den Aleuten werden ſchoͤne Knaben ganz 
"wie die Weiber erzogen, und In’ allem Geſchaͤften det 
Mädchen! unterwiefen. Man rauft ihnen den Bart 
aus, tättowirt fie, wie die Weiber um den Mint, 
behängt fie mit Schmud, und läßt fe die Gtelle der 
Benfäläferinnen erfegen in jedem Sinn. (Zange: 

‚-borf’d Wemerkungen auf einer ‚Reife um bie Welt, 
2. Baud.). Dad Chriftenthum hat diefen Greuel nicht 
ausgerottet. Von dem, was Einzelne, wenn auch 

tund genug, verübt haben, kann hier nicht die Rede 
ſeyn; aber wohl dürfen wir an die Mariconi⸗s 
erinnern, bie unter einem eifrig chriſtlich⸗ katholiſchen 
Bolte, in Peru, und vornemlid) In Lima, Öffentlidy 
umhergehn, weiberartige Männer, ihrer Zwitterna⸗ 
tur gemäß, in die Tracht beyder Geſchlechter geklei⸗ 
det, und eifrig bemüht in Sprache und Gebaͤrde ſich 
dem weiblihen Geſchlechte gleich zu machen. Und mit 
diefen niptöwärdigen Ginäden gehen junge Männer 
von Stand um, befuchen fie Öffentli und fhmayfen 
bey ihnen. Die Gewohnheit hat gegen diefe Verir⸗ 
zung fo abgeflumpft,, daß die Frauen einen wohlge: 
Heideten feinen Mann, ohne tadelndbe Abficht, mi Ma- 
riconito nennen. (S. Morgenblatt. 1823. No. 67. ©. 266.) 
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genſtand nicht au unrechter Stelle feyn. Es IR 
eine gewoͤhmliche Meinung, daß die Liebe iu ſcho⸗ 
nen Knaben ihren Urſprung in den Gymmaſien 
genommen habe (Cicero Tusc, Qu. IV. 33.), was 
wir dahin geflellt feyn Iaffen, ohne in Abrede zu 
ſeyn, daß, wo bie Neigung einmal. erwacht war, 
der Aublick fchöner Knaben in dem rüfligen Bes 
ſchaͤfte der Palaͤfra dazu beytragen mußte, einem 
Ansdrucke Plutarchs iu Folge (Tom. IL p. 
751. Er ben männlichen Eros zu befluͤgeln. Mehr 
fast auch Plaio nicht (de Legg. I. p. 636.), me er 
von dem Verderbnig des Genuffes fpricht, zu dem 
bie Gymnaßfien beygetragen; oder die Andeutuns 
gen des Komilers in ben Wollen (6. 973. fi.) 
Ausartung kann nicht für Negel genommen. werden. 
Mit Recht fagt daher Athendus CKI. p. 561. 
6. D.), obgleich ſchon der Genoffe einer entarte⸗ 
ten Zeit, nachdem er aus den Büchern Zenon's 
. vom Staate, die Behauptung angeführt hat, daß 


die Woplfarth des Staates den Beyſtand des Eros 


forbre: „Auch ältere Philoſophen kannten einen 
wuͤrdevollen, allem Schaͤndlichen entfremdeten Eros, 
was auch daraus erhellt, daß er in ben Gymna⸗ 


— 


a A. [= 
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fien zugleich mit dem Hermes und Herakles auf⸗ 
geſteut war, aus welcher Vereinigung ber Rebe 
mit ber: Stätte Freundſchaft und Eintracht ent⸗ 
fpringt , wodurch Hinwieber die ſchoͤnſte und ebelſte 
Freyheit genahrt wird.” So wentgftens war ber 
Glaube bei alten Geſetzgeber und der edelften Men⸗ 
fen, die diefe Art von Liebe beguͤnſtigten; und 
ben Den Verbrädzrungen der herviſchen Zeit, ibie 
der räfigen Tugend Vorbild und Mufter waren, 
fiel ñur wenigen entarteten Auslegern bes Alter⸗ 
thums ein; ſie ˖durch ſchimpftiche Deutung herab⸗ 
mieen*s Ben mehr als einem Stanmime war 
— — — 6 ort . 
2) Es if der Bemerkung nicht' unwerth, daß die. alten 
Epiker, welche die Geſchichte des Trojaniſchen Krie⸗ 
ges vor der Jlias erzaͤhlt haben, die Liebe des juͤng⸗ 
ſten jener Heldenpaare bey einem gefahrvollen Kam⸗ 
vfe entſtehen ließen, in welchem Achilles bed Patro⸗ 
ind Muth erkannte. Ihnen folgt Pindar (Olymp 
IX, 106, ff), wenn er fagt, des Mendtiod Sohn habe 
allein mit Achilles Stand gehalten, ald Tetephos 
die Danger nach den Schiffen tried; wo denn der Pe: 
lide ſich mit ihm verbunden habe, in beim Gebränge 
der Schlacht nit von feiner Seite zu weichen. Dies 
fen Muftern bat der keuſcheſte aller Dichter feinen 
Niſus und Euryalus nachgebildet, und dadurch feine 
Anfiht jener Heldenfreundſchaften und ihres Adels 
deutlich kund gegeben. Ein Ausleger Virgils, den 
nichts, was fittlich Groß und Schön in ſeinem Dich⸗ 


ter iſt, unbewegt läßt, Ieitet jene Epifobe (Aen, IX. 
176.) mit den Worten ein, womit und diefe Anmer⸗ 


- 
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diefe Liebe gefegmäßig, und wie Kenophon fagt 
(de Rep. Laoedaem. c. 2, 113.), ein Gegeuftand 
der Erziehung; „denn Lykurg war der Meinung, 
- dag wenn ein marker Mann (einer, ber fo if 
tete er ſeyn fon) zu dem Gemuͤthe eines Knaben 
Liebe fühlte, und. mit ihm zuſammen su ſeyn 
wänfchte, und einen tadellofen Freund aus ihm gu 
machen bemüht war, er Lob. verdiene, und eine fol- 
che Verbinbung bie ſchaͤnſte Art ber. Ersiehung ſey.“ 
Menn dagegen einer nad bem Leibe eines Kua= 
ben trachtete, fo erflärte er dieß für hoͤchſt ſchaͤnd⸗ 
lich⸗ und bewirkte dadurch, daß ſich in Sparta 
bie Liebhaber der Knaben nicht weniger enthielten 
als die Eltern ihrer Kinder, oder Brüder ſich 





Tung zu (min erlaubt ſeyn mag pisadium Aenei- 
dis omnium facile nobilissimum, cujus suavitas summa in- 

primũs ad sensüm et affecfionem amicitiae sese refert. Sed 

aAccesserunt tot alia ad animos movendos accommodata : ge- 

_ ngrosa puerorum indoles; praeclara laudis cupido et virtus 
nullam mercedem expetens, ipso facto contenta: respectus 
snaterni amozis ac pietas; Ascanii puari et Aletae senis bene- 
yolentia in eos, Singula explicare vel saltem magistis ju- 
ventutis facile erit: sed utantur tali loco, suadeo, ad ten- 
tandas et alliciendas mentes adolescentum, qui alias sen na- 
turae seu institutionis vitio ad poetarum delicias callo ob- 
ductym palatym haben. Quem vero ne hujus quidem loci 
dulcedine tactum videant juvenem, eum omni liberali disci- 
plina indiguum judicent, 


—- — 


u 
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unter einander finulicher Zur enthalten.” Dieſem 
uud Apnlichen”Zeugniffen gemäß durfte Aelian 
(Var. Hist. I11413,) behaupten, daß ben den Spar⸗ 
tanern die Maͤnnerliebe das Schaͤndliche nicht kenne; 
daher denn auch Entehrung eines Knaben, wenn 
ſie ja vorkam, an dem Liebhaber, und ehrloſe 
Hingebung an dem Geliebten ſelbſt mit Verban⸗ 
nung, oder auch, nad) dem Umſtaͤnden, mit dem 
Tode befiraft wurde. — Bey einer ſolchen Ver⸗ 
Bindung war das Beſtreben des Bejahrteren, iben 
Beliebten gegen koͤrperliche und fittlihe Gefahren 
zu ſchuͤtzen, iund Alles von ihm entfernt gu Halten, 
was einen Schatten auf feinen Ruf werfen konute, 
fo daB auch dem Bejahrteren bie Fehltritte feines 
jungen Freundes jur Zap gelegt murden. „Der 
Liebhaber, ſagt Plutarch (Vi. Lycurg.feo..18.), 
theilt Ehre und Schande des Knaben, den en 
liebt: und man ersäblt,. daß als eink einem 


Suaben in der Schlacht ein feiges Wort ent⸗ 


ſchluͤpft fey, ber Liebhaber deshalb durch bie Obrig⸗ 


keit befraft worden.“ Da auf dieſe Weife die 


Liebe, nach dem Ausſpruche einiger Philoſophen 
(Platarch. Comp.: Thesei et Rom. c. 2.) ein von 
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ben Wüttern verlichenes Mittel zur Wohlfarth der 
Ingend wars fo iſt es wohl‘ begreiflich, dag es 
bey den Rretenfern für einen Schimpf galt, weit 
ein wohlgebildeter Knabe Feinen Liebhaber Hatte, 
weil hieraus auf Mangelhaftigkeit der Zucht und 
Bildung sefchloffen wurde 95 und eben fo begreif- 
lich, daß es des Liebhabers eifrigftes Streben ſeyn 
mußte, ſich dem Geliebten, deſſen Bildung ihm 
oblag, ſelbſt nie anders als mannhaft, edel und 
weiſe me zeigen. So waren dieſe Verbindungen, 
weit eutſernt Quell und Folge nichtswuͤrdiger Be⸗ 
gierden zu ſeyn, von beyden Seiten zur Befoͤr⸗ 
derung ber Tugend wirkſam, und. vornemlich im 
Krieg und-in der Schlacht von einer folchen Kraft, 
daß wir uns nicht wundern Dürfen, fie von ben 
Alten als etwas veligiöfes and goͤttliches behandelt 
m fehn. ‚In der That Ing in dent begeifierten 
Streben der durch Liebe vereinigten, ſich biefer 
Bereinigung buch Verachtung der Gefahr wärs 
big zu zeigen, etwas dämpnifhes**"), morinne bie 
rung des Eros erkannt wurde, dem die Spar⸗ 

* Versl. K. O. Müller in den Doriern. 2. Th. 
ia nn Diss XXIV, a. 


J 
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taner vor dem Beginnen der Schlacht. gu opfern 
pflegten; und die aus Liebenden durch ESpami⸗ 
mondas *) gebildete heilige Schaar, wälde.:bte 
Schlacht bey Leuktra entfhieh**), gab, nach: dem 
Uttbeile eines alten Schriftfichlers***), durch ihre 
Sufansmenfegung ſchon ‘die Würde des Gottes 
kund, ber fie gelehrt Hatte, einem fchimpfichen 
Daſeyn ruͤhmlichen Tod vworsusiehe. Diele Gefiu⸗ 
nang war. ed denn auch ohne Zweifel, Die fie un: 
befiegt erhielt bis zu dem Tage, wo die Freyheit 
von Hellas der Obmacht des makedoniſchen Kaͤni⸗ 
ges unterlag Man weiß, wie freudig dieſer FJuͤrſt, 
der in bem Haufe des Pelopidas griechiſche Bitte 
in achten gelernt hatte P, ben Auſpruch dieſer 
Schaar auf ihren Namen anerkannte, ala er beym 
Anblicke der son den makedoniſchen Lanzen niebers 
geworfen Dreyhundert, voll Bewundrung ausrief: 
Wehe dem, der von dieſen Dreflichen argwobnen 
kaun, daß fie fe etwas Schäudliches gethau ode» 





”) Andre nennen den Gorgidas. Plutarch, Vita Pelopid, 
% 18. 19. “ 
+*) Dio Chrys. Or. XXI, p. 510. 
*#*) Athen, XII. p. 56:1, F. 
7) Dio Chrysost. Or, XLIX, p. 248, 


t 


⸗ 
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geduldet haben Tönnten! — Wer von uns möchte 
nun wohl an ſchaͤndliche Wolluſt denken, wenn er 
hoͤrt, daß einer der froͤmmſten und edelſten Dichter 
ſein lauges ruhmvolles Leben in den Armen ſeines 
Lieblings befchloffen”), nachdem er die Schönheit 
deffelben in feierlichen Tönen geprieſen hatte); 
oder daß Epaninondas, einer der edelſten Men⸗ 
fen Sriechenlandes, den Knaben Afspichus lichte, 


der in der leuktriſchen Schlacht ben Ruhm bes 


Sieges mit feinem Freunde theilte *); und fpds 
terbin den Kaphifoborns, ber in der Schlacht 
bey Mantinen neben ihm Fämpfte, an feiner ‚Seite 
farb, und an derſelben Stelle mit ihm begraben 
wurde *)e In einem Zeitalter der Entartung, 
wo fih doch die alte fpartanifche Tugend noch 
bier und da in tiefen Wurzeln verbarg, lefen wir 
von Kleomenes, daß er in feiner Jugend vom 
Kenares geliebt worden, und ſelbſt, als er (pd- 
ser Gut und Blut daran feste, fein in Knecht⸗ 





⁊) Plwarch. T. U, p. ı09. A. Wales, Max. IX, Iıa, 15. und 
Schneiders Leben Pindars, 
**) Athen. XII. p. 6or. 
48%) Athen. XIII. p. 605. A, 
+) Plut. T. II, p. 761. pP. 
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ſchaft geſunkenes Vaterland zu retten, den Pan⸗ 
teus liebte, welcher der ſchoͤnſte Juͤngling in Sparta 
war, und ſich im Kriege als den muthigſten be⸗ 
wieſen hatte. Als nun feine edeln Aufopferungen 
ohne Frucht blieben, und fein kraͤftiger MILE an 
der Uebermacht Makedoniens und andern feindfes 
ligen Verbältniffen gefcheitert, und nach ber letz⸗ 
ten, ſchmaͤhlich getaͤuſchten Hofnung auf fremden 
Bepſtand, ‚nichts übrig geblieben war ald der Tod, 
befahl er feinem Geliebten, ſich ſelbſt nicht eher 
au tödten, als bis alle die Andern gefallen wären. 
Da num biefed gefhehen war, ging Panteus bey 
ihnen umber, und berüßrte Jeden mit ber Spitze 
des Schwerded, um zu fehn, ob noch Leben in 
ihm fey. Als er auch an feinen Freund Fam, und 
bey ihm daffelbe that, ſah er, daß Kleomenes 
Das Geſicht verzog. Da ſetzte er fih an feine 
Seite, kuͤßte ihn, und wartete, bis er völlig todt 
war. Dann umarmte er den Todten noch einmal, 
und fieß ſich felbk das Schwerd in bie Bruft. 
Diefer Mann war feit Kurzem mit einer Srau 
von großer Schönheit und edler Gefinnung vers 
beirathet, Die ihm freiwillig in's Elend gefolgt 
N ‘ ! 
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war, und auch jeht in den Tod folgtes fo wie 
auch Kleomenes ſelbſt mit einer edeln Gm ver: 
bunden war*). 


Bey ſolchen Verhaͤltniſſen, und bed der Def: 


kentlichkeit, deren dieſe durch die Geſetze gebillig⸗ 
ten Verbindungen genoſſen, an ein zur Sitte ges 
wordenes Laſter zu denken, verbietet Jedem, wie 


x s 


auch ein geiftreicher Sorfcher des Alterthums ur: 


Sheilt**), fein gefunder Sinn. Wenn nun Aber 
diefe Sitte, wie unleugbar if, mit Ber Tugend 
and einem edeln Leben nicht bloß beſtanden **), 
ſondern ſich ſelbſt als ein beförderndes Mittel der 
Tugend bewährt hat, fo wird fich die von der 





nm 


*) Plutarc Beben des Kleomenes. C. 37. 386 


») K. O. Müller in den Doriern. 2. Thl. S. 5. 
‚ tr) Sn diefet Ueberzeugung trägt Pindarud an ſeiner 


Stelle, wo er außbrüdlid, diejenigen verdammt, die 
von den Himmlifchen Böfed fagen, kein Bedenken, ih: 


"nen Liebe zu fchönen Knaben beyzulegen (Olymp. L 


63. ff.). Unfret Anfiht gemäß fagt F. G. Welder 
in feiner treflihen Schrift über die Sappho S. 5m 
„In der Geſchichte der menfhlichen Bildung wirb es 
immer als eine audgezeichnete Thatſache feſtſtehn, daß 
ein nicht Heiner heil der Griechen fähig geweſen, 


auf dem jähen Rande, wohin Gefühl und Wernunft 


durch Leidenſchaft und Behfpiel in dieſem Verhaͤltaiß 
geführt werben Eonnten, ohne zu gleiten mit Sicher⸗ 
beit und Freyheit fig zu bewegen.” . 


x 
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Mäuuerliebe hergensimmene Anklage der griechl⸗ 
fhen Sitten: ſogar in ein Lob umwandeln skäffen, 
indem es ja einen hohen, ja ben hoͤchſten Brad 
‚fittlicher Stärke vorausſetzt, in einem Werkdituiffe, 
ws der Misbrauch fo nah lag, und bey dieſer 
Brennbarleit der Natur, wie fie bey den Seier 
den ‚unleugbar war, denuoch ohne Vorwurß zu 
lieben, und den Wahnfinn des Eras wit der Nuͤch⸗ 
ternbeit einer weiſen Sophroſyne zu vereinigen. 
Hier wird nun keineswegs seleugnet, daß wie 
bey allen menſchlichen Dingen, ſo auch bey bdie 
fer Art der Liebe die Sinne Me Recht behaupte⸗ 
ten, und, wie in dem Verhaͤltniſſe ber beyden 
Geſchlechter, Schönheit bie Vermittlerin der Liebe 
iſt, fo auch die Liebe der Maͤnner durch Vorzüge 
ber Gehalt entzuͤndet und befeſtigt wurde. Wer 
nun, wie bie Menge iu thun pflegt, ans biefem 
Grunde, und um ber Berirrungen willen, denen 
vft auch die Beufchefte Liebe nicht entgeht, in der 
Neigung zu dem Weibe nichts als Unzucht und 
ſchiubfrige Abſichten erblickt, und diefem natürr 
lichen Verhältniffe Reinheit, Würde und Abel 
abfreitet; ber mag aud) fortfahren, die Raͤuue 


= 


n 
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liebe der Griechen in eine Arklage zunserwandeln, 
Die Zeugniſſe der ebeiken Menſchen dafür zu ver⸗ 
hoͤhnen, und nur den Stimmen der Gegner [iu 
glauben, die als Zeinde bes zerrütteten und aus⸗ 
gearteten Heidenthums uͤberall nur bie Gebrechen 
ihrer eignen Zeit ſahen, und, in dem gewoͤhnlich⸗ 
ſten Falle, zugleich Anklaͤger und Zergen in ‚eig 
ner Sache waren. 


B 
% 


Bey einem für die Benrtheilung der alten Sit⸗ 
ten fo wichtigen Gegenſtande dürfen wir und wohl 
ein laͤngeres Verweilen gefatten. 

Das Urtheil darüber irre zu führen, möchte 
Die fchon oben erwähnte Stelle Cieero (Tusc 
Qu. IV. 83.) am meiften geeignet fenn. Judem 
er, nach den Grundfägen ber ſtoiſchen Schule 
den Leidenſchaften überhaupt den Krieg erklärt, 
und die Liebe, welche fie auch fen, verdammt, 
insbefondere aber diejenigen Philoſophen beſtreitet⸗ 
die der ehrbaren Liebe das Wort reden, fagt er: 
„Was iſt denn diefe Liebe der Freundſchaft? 
Warum liebt Niemand einen ungeſtalten Juͤng⸗ 
ling, oder einen ſchoͤnen Greis! — Und um bie 
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weibliche Liebe Mit Etikfhmelgen in Ubergehn, . 


welcher bie: Natur eine größere Ficyhelt geſtatter 
hat, wer weiſelt wohl, was die‘ Dichter mit 
dem Raube bes Ganymedes gemeint haben? oder 
wer vrrſteht Mcht, was Laſus beym . Euripibes 
ſagt und wuͤuſcht? vber mas die gebildstehen Maͤn- 
ner und bie größten Dichter uͤder ſich ſelbſt in 
ihren Gedichten ſagen? Was ſchrelbt nicht ein te 
sferer, in feinem Baterlande mohlbefanuter Mann, 
Aledus, von ber. Liebe der Juͤnglinge? denn Anar 
ereon⸗s Poefle iſt durch und durch der Liebe geweiht 
und: ans den. Gefängen bes Ibyeus erhellt, bag 
er vor Allen: von giebesgiutg. entzůndet geweſen. 


Ben ‚wien Diefem:mur ‚Die / ied⸗ eine Besiene j 


nach ſtunlichem Gar BULNSEL OD 


Hier. dürfen mit wohl werk achen, mit weh 
chem Rechte der roͤmiſche Phlleſoph dasjenige, 


was in einigen ‘dir von (hm "angeführten Faue 

Statt gefauben haben mag, auf Alle ausgedehnt 

babe, um in jobem begeitterten Preiſen maͤnulb 

cher Sqoͤnden eine Begierde nach ſtunlichem Ger 

nuſſe zu ſehn? Ferner dürfen wir überhaupt die 

Abſicht und Richtung. bieſer a deolazatio 
8 
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senilis, wie Cicero dieſe Tuienlanifchen Later 
fuchungen felbft nennt, ‚nicht aus:ben Augen laſ⸗ 
fen, nach vergeſſen, daß er in dieſen Bude 
alte Leidenſchaft en ald Krankpeiten ber Geele 
bvohandelt, :bie ihren urſoruug in. dem Körper nud 
“Ir ungemdhigiem Streben nach Befrledigung haben. 
Endlich muͤſſen wir und auch erinnern, daß, mie 
her MBerfaffer dei. Urania (35. 1. & 297.) ichtis 
bemerkt, in dem .alten Rom die Männssliek 
immer nur wis eine Ausgelaſſenheit bes wilken 
Kriebes betrachtet werden, und, weit eutiernt 
- einen edlern Charaeter au zeigen, ſtets bie Düse 
der Gefehe und: erufter Männer auf ſach gelogen 
Int. Da ms bier an der Bemerkung sewägt, dei 
Cicero in ber angeführten Stelle theild al Steiker 
heile als Rämer urtheilt, ſo kaun und die Uster: 
fachung ber Urſachen jener. Werfchieninhelt guie- 


chiſcher und roͤmiſcher Auficht hier wicht befhäfte 


sen. Aber ſeviel ſcheint und sasuiß,. dah die an) 
Bere Kälte der romiſchen Nater, wie der auge⸗ 
führte Schriftſteller meint, nicht mier vr Un 
ſachen u rechnen iſt vo 

In Beziehnug auf bie den dem —* ange⸗ 





26. Maͤnnerliebe. 3% 
fuͤhrten Bepfniele moöͤchte es kaum ber Bemerkuug 
bebürfen, dag die Dichter, indem fie eine Bktte 
bber Vorſtellung In das hoͤchſte Aterthum hinauf⸗ 
rucken, ben Mythus nach threr Abſicht mobeln. 
Die Euntfauͤhrung bes’ Ganymedes durch Die 
Bärter"; wie Homer fagt (A. EX 2329, War 
urforänglih soohl michtd- weiter, als Eine zum 
Mythus audgebabete Figur, durch die alches init 
ber beabſichtizt wurbe, ald der Schaͤnheit fa hul⸗ 
dinen, die det Strrblichteit entrcet, und de 
Ssttern bergeſellt zu Werden derbiend: auer 
Uebrige von einem beſendern Werkdttniffe des ſcho 
nen Kuaben zum Zeus, HR ie einer ſpaͤtern Sir 
theile aus den Worten. des alten Epikers, Ihe 
üus etomologiſcher Deutung des Namens, zum 
Then von ſcherienden und wuthwilligen Dichtern 
andgefponuen*); : Homer kannte, fo vlel wir ein⸗ 





2) Die Geſchichte des Chryſippos, der wie Pelops fein 
Bater, zu den Lieblingen der Goͤtter gezaͤhlt wird (Cleri. 
Alex. Prou. p, at, A. Araobius adv. Gent, IV. p. 245.) , bat 
vielleiht den nemlichen Gang genommen. Die Tra⸗ 
gziker abet bildeten fie ihrem Swede gemäß, nach dem 
In.der ganjen Geſchichte: der Pelophen herrſchenden 
Character fo aus, daß ſich auch in ihr Liebe und Daß 
durchdringt, und das Anmuthige zu einen Beſtand⸗ 
belt des Schreklichen wird. Derſelbe Mythus if 


15* 
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feben koͤmen, die Maͤnnerliebe nichts - das. Ver⸗ 
haltuig Achins:zu feinem "Sreunde, fo wie zum 
Autilochos, erfcheint ben ihm vollklommen ‚rein, und 
wir. feben. keinen hinreichenden -Brund, mit dem 
ſcharfſtnnigen Vertheidiger der Lesbiſchen Sappho 
(©. 34.) anumebmen, daß Homer ber. herrſchen⸗ 
den Vorſtellung durdy: die in den alten Dichtern 


nicht. feltue- Polemik des Schweigens und durch ge: 


ſchickte Umbildung deſſen, mas ganz zu - umgehn 
sit mehr möglich geweſen, entgegen . getreten 
fev.. Wielmehr fcheint es uns,. bag Spätere die 
Sitte ihres : eignen -Zeitalters dem heroiſchen anf 
gebrängt. haben. Aeſchylus, welcher, die Männer 
Hebe, von deren Vorwurf erdoch, fo viel wir 
wiſſen, für-feine Perſon frey war, feinen Wer⸗ 
ken voͤfterer eiumiſchte, hatte, wie es ſcheint, zu⸗ 
“erh vom Achilles geſagt, daß er "den. Patroklus 
nicht dlos ais Freund geliebt habe; wogegen Vhaͤ⸗ 


drus beym Plato (Gaſtmal c. 7.p. 180. A.) den 


Acilles vielmehr für den Liebling des Altern Pa- 


zu einem ähnlichen tragiſchen Zwecke mit ‚ber: Ge: 

: Thichte de Lajos in Verbindung gefebt. S. Welderb 
Frilogie S. 354. wo es uns doch ſchwer faͤllt, dem 
über den Namen des Eaio Gefagten beyaupflichten. 
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troklus erklaͤrt. Treuer der. homeriſchen Auſicht 
behauptet der jungfraͤulich⸗ zuͤchtige Kenoybon*), 
welcher demohngeachtet der männlichen Liebe oͤber⸗ 
su und bey jeder Gelegenheit huldigt, Achilles 
habe den Tod des Patroklus nicht als Liebender 
ſondern als Freund geraͤcht; und anf gleiche Weiſe 
werde Oreſtes und Pylades, Thefeus: und Piri⸗ 
thong: nebſt vielen andern ber Treflichſten unter 
den Heroen nicht darum gaprieſen, daß ſie neben 
einander: geſchlafen, ſondern daß fie fich gegenfeis 
tig bewundert, und. die groͤßten und ſchoͤnſten 
Thaten gemeinſchaftlich ‚ausgeführt haben M. 

Der philoſophiſchen Drelamation des: Roͤmers 
wollen wir bie. Ausſpruͤche einiger Griechen entge⸗ 
gen ſetzen, die uns das, was. fie täglich ver: Au⸗ 
gen hatten, geſchildert haben; Ausſpruͤche, in denen 

eine ſolche Kraft liegt, daß der Verſaſſer ber: 

*) Comin. c. 8, 31. | | 

*) S. Heyne zur Jliaß XL 786. Tom, VI. p. 259. f. Bome-' 
mann 3% Xenoph. Conv, p. 206. Bon den Helbenverbinbuns 
gen ber alten Welt, fo wie von den Freundfihaften 
ber Männer überhaupt, {fl vor allen die dem Lucia⸗ 
nifhenZorarid beygegebene Abhandlung unſers gelehrs 
: den Freundes E. G. Jacob nadhzufehn. Die Bess 


| - bindungen der Scandinarifchen Delden hat fon 
Welder in ber : Sappbo ©. 45 verglichen. 
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der Mann wuͤrde fich ver leinem Andern fo ſcheuen 
ſeinen Platz zu 'verlaffen, oder bie Waffen von 
fih au werfen, als vor. "feinem Geliebten, und 
ſtatt deffen lieber tanfendmal ſterben wollen; Und 
gar den Liebling in der Gefahr w verlaffen, oder 
ihm nicht Beißand zu leiſten, da iſt keiner ſo feig, 
daß ihn nicht Eros ſelbſt zur Tugend begeiſtern 
ſollte, fo daß er dem gleich wird, ber. von Natur 
der Tapferſte ift. Und was Homer ſagt, daß Gott 
einigen der Derven Muth und Kraft einheuche, 
eben das laͤßt Eros ben Liebenden angedeihen. 
Nür Liebende baben den Muth für einander u 
Berben, nicht nur die Männer, fenbern feibt 
Weiber; Hievon zeugt die Tochter des Pelias 
Altkenis, indem fie alein für Ihren. Gemapl ferben 
holte, ber doch noch Water und Mutter hatte. — 
‚Darum vergoͤnnten ibr auch bie Götter, was fie 
nur wenigen zugeſtanden, aus dem Hades zuruͤck⸗ 
zukehren. — Eben ſo ehrten die Götter auch den 
Achilles, und ſchickten ihn in die Juſeln der Se 
ligen, weil er, trotz feiner Vorkenntuis von bem 
ibm drohenden Tode ‚dennoch den Patroklus raͤchte 
und für ibn ſtarb.“ Nachdem der Redeunde bev 





7% Männerlibe. 233 
dieſem Beufpiel verweilt, und das Verdienſt Achills 
in Beriehung: auf feine Liebe gepriefen bat, fehliebt . 
er, wie er begonnen, mit. der Behauptung, Eros fen 
der aͤlteſte und ehrwärbigfte, und für die Befoͤrde⸗ 
rung ber Tugend und Gluͤchſeligkeit wichtiske Gott. 
Paufanias folgt dem Phaͤdrus in der Meihe der 
Medenden, Auch er lobt, mie man von dem Lieb⸗ 
baber des Agathon erwarten mußte, bie männlis 
che Liebe, indem’ er behauptet, daß edle Men⸗ 
ſchon, denen die Seele und Sitte ihrer Liebliuge 
wertber fen als Schoͤnheit bes Körpers, ſich zu 
dem männlichen Goſchlechte wenden, meil es has 
Rärkere, und feine Liebe die ſinnvollere ſey: dag 
aber diefe Liebe durch rohe, nach ſiunlichem Ge⸗ 
unfle ſtrebende Menſchen in übeln Ruf gebracht 
werde, Hierdurch fey das Edelſte verdaͤchtig, und 
die Beſtrebung der Liebenden erfchwert worden. Ben 
einigen Voͤlkern, wie bey den Boͤotiern und Ele⸗ 
ern, die fich auf das Reden nicht verſtehen, und . 
Die Mühe ſcheuen, merde die Begünfigung eines 
Liebhabers nicht für Ihändlich gehalten; bey An⸗ 
dern aber, die, wie die Jonier, einem Despoten 
 unterwerien find, gelte es Dafür, und werde eben 
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fe, und aus demſelben Grunde gehemmt, wie 
die Gymnaſtik und das Studium der Philoſophie. 
„Denn den Herrſchern, ſetzt er hinzu, iſt es nicht 
zutraͤglich / wenn die Veherrſchten große Goſinnun⸗ 
gem hegen, oder feſte Freundſchaften unter "eins 
ander ſchließen, wie dieß bie Tytanuen von Athen 
erfahren haben, berem Herrfchaft durch bie Liebe 
des Harmodius aufgelsßt wurde.” — Aus biefem 
Allen sieht er die Folge, daB, wo es allgemein 
fie ſchaͤndlich gelte, einen Liebenden su beguͤnftigen, 
dieſes der Feigheit und‘ Schlechtigkeit der @efet- 
geber; wo es allgemein erlaubt ſey, der Traͤgheit 
der. Menſchen zugeſchrieben werden muͤſſe. “Daher 
biuigt er am meiſten die mitten inne fehende vater⸗ 
laͤndiſche Sitte, bie es nicht table, ſich um die 
Liebe eines edeln Juͤnglinges zu bewerben, und 
dabry dam Liebenden demuͤthiges Flehn, ſelbſt Eib⸗ 
ſchwuͤre und freywillige Enechteedienſte zu gut dalte; 
während anf der andern Seite Eitern und Pädes 
gosen ſtrenge Wade Kalten, und das Sufammens 
ſeyn des Liebenden mit dem Gelichten erfAnmeien. 
Diefe Art der Liebe, ſagt er weiter, ſe⸗ sone 
Einfärkatang weder ſchon nach wazuch ‚a nenne, 
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Haßlich fen die, welche mehr den Leid als die 
Seele liebe; and) Babe diefe Feine Dauer, indens fie 
fi. auf einen vergaͤnglichen Begenfand beriehe; 
ſchoͤn aber fey die, welche ein edles Gemuͤth und 
edle Sitte liebe, weshalb fie denn auch während 
des . ganzen Lebens befiche. Diefes fen ber von 
der Urania flanımende himmliſche Eros, gleich 
wichtig für das Gemeinwelen und bie Einzelnen, . 
indem cr den Liebenden wie den Geliebten nötige, 
vielfache Sorge auf die Tugend au richten.“ 

Um denfelben Gegenſtand bewegt ſich ein gro⸗ 
Ber Cheil der Geſpraͤche, bie bey dem Gaſtmale 
vor fallen, das Kallias feinen Geliebten Autolokus 
nuch einem an den Panathenden gewonnenen Siege 
gibt, und Renophon in einem feiner aumuchigſten 
Werke beſchrieben Hat. Mit kuͤnnleriſcher Abſicht 
und in beſonderer Beriehung auf den Inhalt der 
Heben, die mir zu erwarten haben, wird gleich 
im Aufange diefer Sefchreibung der SIE bes - 
Leſers auf den ſchoͤnen Kuaben gelenkt, dem iu 
Ehren das Feſt gegeben wird, und der, waͤhrend 
die uͤbrigen Gäfe ihre Pläge nach dem Zufall ge« 
unommen batten, .ueben feinem Bater Lykon ſitzt. 
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ADHler konnte man nun, ſagt Kensphen, ſogleich 
ſehn, daß die Schönheit von Natur etwas Koͤnig⸗ 
liches ik, beſonders wenn fie, wie damals, mit 
Sittſamkeit und Tugend vereint gefunden wird. 


Denn fo wie ein Licht, wenn es in der Nacht 


erſcheint, aller Augen auf fich steht, fo zog auch 


damals die Schönheit des: Autolykus die Blicke 


an; und daun war Feiner, ber nicht etwas für 
ihn in feinem Junern fühlte: fo daß einige ſchweig⸗ 
famer wurden, andre ſich gewiſſermaßen im "bie 
Bruſt warfen.” Nach diefer Befchreibüng von den 


. "Wirkungen der Schönheit fügt Renophon die Be⸗ 


merkung hinzu, daß amar jeber Begeitterte einen 
fehenswerthen Anblick gewaͤhre, biejenigen "aber, 
bie eine Teufche Liebe begeiſtere, ſich nicht - wie 
die; welche von andern Goͤttern beherrſcht waͤrden, 
durch Furchtbarkeit des Blickes und der Stimme 
bemerklich machten, ſondern vielmehr ihren Blicken 
mehr Freundlichkeit, ihrer Stimme einen mildern 
Som, ihren Bewegungen eine’ eblere Haltung iu 
geben fuchten. Alles biefea Habe man damals au 
Kallias, dem Liebhaber des Autolykus, tmahrge: 
nommen; unb es babe während. dem Effen bey 
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Auen .eine Stille geherrſcht, ald wäre dieſes von 
einer boͤhern Macht’ geboten gewefen. 

Nach einigen erheiternden Smifchenfpielen wird 
Die Frage aufgeworfen, worauf fi wohl ein jeder 
von ihnen am meiſten einbildes und als Antiſthe⸗ 
nes dieſe Brage auch an Lykon thut, antwortet 
dieſer: Wißt ihr es etwa nit alle? Auf diefen 
meinen Sohn: — Und da einer ber Gaͤſte fagt: 
und: dein Sohn shue Zweifel auf feinen Sieg? 
erwiedert Autolykus erräthend: „Nein bey Gott 
nicht. 7 — Indem ſich nun. alle freuen, die Stimme 
bed Knaben: in: hören, und Ihre. Blide -auf ihn 
richten, fragt ihn einer: Nrub, worauf benn.fonk, 
Autolykus? antwortet er „Auf den Vater 9", und 
ſchmiegt fi) an ihn. Da ruft Kallias begeiſtert 
aus: Weißt du wohl, Lokon, daB bu der reichſte 
alter Menſchen DIR? Und als Lykon antwortet: 

Bey Gott, davon weiß Ich nichts! ſagt Jener: 
— ur 
) Rambohr (Urania 3 Th. 1. G. +55) hat diefe 

‚Stelle unrichtig verſtanden. Weite Xenoph. Opp- 

N. p. i122.) vermißt, recht nach moberner Weife, eine . 

++ atsöfährkicgere Erklaͤrung der Gründe aus dem Munde 


des Juͤnglings. Zedes Wort wäre dabey zu viel 
geweſen. 
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Nach einigen Zwiſchenreden führt Sekrates das 
Gefpräch wieder auf die Liebe zurück, weil es ſich 
ſchlecht zemen würde, den Eros zu vergeſſen, deſſen 
fie Alle voll waͤren; und indem er ſich von den Au⸗ 
dern zum Kallias wendet, ſagt er: Ich habe dich 
immer hoch geachtet; aber jeit iR dieſe Achtung 
noch mehr gekiegen, da ich fehe, daB du wicht 
> einen erfälafften und weichlichen Juͤngling liebf, 
ſondern einen, welcher Stärke, Ausdauer, Maun⸗ 
baftigkeit And Sittſamkeit zeigt. Denn eben aus 
der Ereflichteit des Knaben, und dadurch, daß 
du feinen Water zum Zeugen Deines "Umgangs 
mit ihm nimmſt, erhellt, daß du dem himmli⸗ 
ſchen Eros huldigſt, deſſen Mutter Urania mit 
einer begeiſterten Liebe zu der Seele und zu ſcho⸗ 
- nen Thaten erfüllt. — Indem er nun ferner das 
Weſen einer ſolchen edeln Liebe entmittelt, Di 
merkt er, daß nur dann Gegenliebe erwartet 
werben koͤnne, wenn der Liebende den Geliebten 
m bilden, nicht aber ihn au verderben bemüht 
ſedy; und nur eine ſolche Liebe ſey von Nachthei⸗ 
len frey, während aus einer: ſchaamloſen Gemein⸗ 
ſchaft vieles Verderbliche und Ruchloſe entſpraͤnge. | 








J 
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Endlich fast er in demſelben Ginmes: Du ha 
Urfache den ‚Göttern in danken, dab fie dir Liehe 
zum Autolykus eingeflößt haben. Denn das iR ja 
offenbar, daß einer, ber keine Muͤhe und die 
ſchmerihafteſten Anfrengungen nice ſchent, um 
als Sieger im Kampfe ausgerufe gu werden, von 
Ehrgefühl iſt. Wenn aber fein Streben IR, nicht 
bloß ſich und feinem Water Ehre su bringen, 
ſondern ſich gefickt zu machen, auch feinen Freun⸗ 
dem Dusch Tapferkeit wohl gu Chun, und das Va⸗ 
terlandb in erhöhen, wenn er im Kampfe gegen Ä 
die Feinde fiegt, und dadurch unter Hellenen 
und Barbaren Ruhm erlangt, gluubſt du nicht, 
daß er daun dem der größten Ehre werth balten 
wird, den er für. den Eräftigien Theilnehmer gu“ 
einem folden Zwecke haͤlt? Wenn du ihm ale 
gefallen wink, fo mußt du erwägen, durch melde 
‚ Kenntnifle Themiſtokles in den Stand geſetzt wurde 
Hellas zu befreyn; was den Perikles zum beſten 
Berather feines Vaterlandes gemacht; durch welche 
Art von Weisheit Soldn faͤhlg geworden, der 
Stadt die beſten Geſetze zu geben, und Durch 
16 
—R 
® 
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weiche Uebusgen die Lakedaͤmonier ben Ruf gewon⸗ 
nen Baden, die beſten Heerfuͤhrer au ſeyn.“ 

Nach diefen Neben. ſteht Autolykus auf, um 

fi zu entfernen, wie es feine.Zeit mit ſich brachte, 
und fein Water folgte ihm Ehe dieſer aber bie 
Geſellſchaft verkieß, wendete er fih noch einmal 
. zum Sokrates mit den Worten: Bey Gott, So⸗ 
krates, du ſcheinſt mir ein edler und treflicher 
Mann zu ſeyn. 
Sdo wollen wir denn auch von denen, bie des 
helleniſche Altertbum wegen ihrer Tugenden und 
des Adels ihrer Gefinnungen ruͤhmt, Darum nicht 
fhlechter deuten, weil fie, ber Sitte ihres Lau⸗ 
des und dem Geifte des oͤffentlichen Lebens gemaͤß, 
riner Liebe gehulbigt Haben, bie in vielen Staa⸗ 
ten Griechenlandes ohne allen Zweifel einen Abel 
gehabt bat, von der die.neuere Welt, in der fie 
bey sänslich- veränderten Verhaͤltniſſen, nur als 
Laſter und fcumpliche Ausartung erſcheint, kaum 
‚eine Vorſtellung Bat. 

Einer ſolchen Liebe redet auch uoch in ſpaͤter Zeit, 
wo ' roͤmiſche Auſichten vbrherrſchend in werden anf 
gen, und an die Stelle bürgerlicher Tugend und Sitte 


J 


, 
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nur Der leidende Gchörfami det unterſochung getre⸗ 
ten mar, Lukianus ) das Wort. Nachdem bier Kalli⸗ 
kratidas ben fitifamen, an Körper und Geiſt ausgebil⸗ 
deten Jaͤngtling geſchildert hat, fahrt er fort: „Bet 
möchte nicht der Liebhaber eines ſolchen Jünglings 
feun® Möchten mir doch die Goͤtter verleihn, 
eh Unterlaß einem ſolchen Freunde gegenüber - 
u finen, feine füßeh Heben zu hören, ihn zu 
begleiten, und in jeder Sache mit Ihm Gemein⸗ 
ſchaft au Haben! — Stirbt dr endilch, fd merde 
ich auch nicht Länger leben, iind mein Fester Auf⸗ 
trag an meine Sreuhbe wird ſeyn, beude in ein 
gemeinfnmes Grab zu legen; unſre Gebeine zu mi⸗ 
ſchen, amd ſelbſt die gefühllofe Aſche beyder nicht 
zu ſondern.“ — Damit man ſich aber nicht über 
die Art feiner Liebe Irre, und iht uneble Abfic: 
tem unterleze, veriveilt er bey dem Beyſpiele 
des Oreſtes und Pylades „die gleichſam Auf Einem 
Nachen durch dns Leben geſchifft“ und ihre Kerdls 
ſche Freundſchaft in dem edelſten Wettſtreite bes 
währt hatten; und: fuͤhrt zuletzt auedruͤclich bie 





:#) Amores. Tom. V. p; ↄ9t. 
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deny der, welcher im Kampfe für das Vaterland 
farb, für glüclicher geachtet wurde, als der Koͤ⸗ 
sig, der mit allen Gütern der Macht und bes 
Reichthums umgeben war, wo Freyheit mit Ar⸗ 
mutb hoͤher galt als die glaͤnzendeſte Kuechtfchaft. 
hocnute der Unglaube an eine edle und meigen- 
nüsige Liebe wohl auch laut werden, _ aber ‚nie 
konnte er fo tiefe Wurzeln. ſchlagen, um,, wie 
eis wucherndes Unkraut, Yen beſſern Glauben 
gaͤnzlich zu erſticken. 

Dieſe Aufuͤhrungen aus den Alten wollen wir mit 
einer Stelle aus der Rede des Aeſchines gegen 
den Timarchus befchließen, welche bepde Seiten 

der vielbefprochnen Sache beleuchtet, und deshalb 
ihre wahre Beſchaffenheit in das hellſte Licht fest. 
Indem ber Redner in der Anklage eines ſittenlo⸗ 
fen-und von Jugend auf feilen Mannes die ſophi⸗ 
ſtiſche Rechtfertigung feiner Lafer verwirft, deren 
ſich feine Wertheidiger bedient hatten, fährt er *) 
shugefähr auf folgende Weife fort: „Ich table weder 
eine gerechte Liebe, noch behaupte ich, Daß anöge- 





4) Or. c. Timarch, c. 55. P- 94 fi. 





26, Männerligbe. 247 
zeichnet ſchoͤne Juͤnglinge der Verfuͤhrung ſich Preis 
gegeben, noch leugne ich ſelbſt der Liebe gehuldict 
iu haben, und ihr noch jegt zu buldigen. Ih. 


behaupte aber, daß ſchoͤne und ſittſame Jılngkiuse 
su lieben, das Gefühl eines milden und wehlge- 


finuten Gemuͤthes zeigt; für Gelb aber mit eines 


Gedungenen zu. fchmelgen, kann, nach meiner 
 Meberseugang, yur bey einem frech.» aueſchweifen⸗ 
den und ungebildeten Manne Gtatt finden. Rein 
und unverfuͤhrt su lieben, iR ſchoͤn; durch Lohn 
gereizt ih hinzugeben, ſchaͤndlich. Wie meit beys 
des: auseinander liegt, mil ich weiter hin in rei⸗ 
gen fischen. Als eure Väter Berorbunngen machten 


über die Lebensweiſe und das Gute und Böfe der 


natürlichen Bebürfuiffe, verboten fie den Selaven 
das, was fie für das Recht freyer Zente hielten. 
Der Selave, fast dad Geſetz, ſol keine Gymna⸗ 
ſtik treiben, noch ſich in. der Palaͤſtra falbens ohne 
Ginzuufegen: der Greve aber ſoll ſich ſalben, und 
Gymnaſtik treiben. Denn indem bie Gefetgeber 
in Erwägung der fehönen Wirkungen der Gymna⸗ 
fien ben Selaven die Theilnahme daran unterfag- 

ten, glaubten fie durch daſſelbe Geſetz die Sreyen 


. 


s l 
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in dieſen Webungen anzutreiben. Feruer ſagt der: 
felbe Sefeggeber: ber Gelav fol einen. freyen 
Kuaben nicht lieben”), ‚noch ihm nachgehen, aus 
Serben fol er oͤfentlich funfiig Streiche init der 
Geißel bekommen. — Den Greven aber hindert 
er nicht zu Heben, und Umgang zu pflegen, und 
nachinfolgen, unb er glaubte, daß biefes dem 
‚Knaben Beinen Nachtheil braͤchte, ſondern feine 
Sittſamkeit bekräftigte. Da aber. ber Knabe noch 
nicht im Stande if, den wahrhaft Woblgeſinuten 
son dem gu unterfcheiden, der es nicht ik, fo 
haͤlt er: den Liebenden zur Sittſamkeit an, und 
bebt bie Lehren der Sreundfchaft fuͤr das gereiftere 
und verkändige Alter auf; dem Kuaben aber uach⸗ 
zugehn, nd ein Aug auf ik zu haben, hielt er 
für das beſte Bewahruugsmittel der Sittſamkeit. 
So hat denn auch die weiſe und gefegmäßige 
Liebe — ober ſoll ich es vielmehr Sitte nennen ? 
— jene Wohlthäter der Stadt, .Iene durch 
ihre Tugenden fo hoch emporragenden Bürger, 
Harmodius und Ariſtogiton, zu felchen Maͤnnern 





t) BVergl. Plutarch. T/ IE p. a5ı. B. 
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. gebildet, daß bie Lobredner ihrer Taten mit ihren 
Worten weit hinter dem, mas jene vollbracht Bar 
ben, mruͤchzubleiben feinen.“ 

+ Da die Vertheidiger des Timarchus unter ans 
bern das Beyſpiel des Achilles und Patroklus ans 
gefuͤhrt Hatten, verweilt Aefchines hierbey, um 
au jeigen, wie weit diefe Liebe von den Ausſchwei⸗ 
fungon des Angeklagten. entfernt ſey, und nach⸗ 
dem er noch Anderes aus andern Dichtern bey⸗ 
gebracht hat, kehrt er von dieſer Abſchweifung 
mit folgenden Warten zu feinem Gegenſtande zu⸗ | 
söd: | —— 
„Damit ich in der Anfuͤhrung der Dichter nicht 
zu weit ansfhweife, will ich die Namen von Ve⸗ 
jahrten und Esch wohlbekannten Maͤunern, Juͤng⸗ 
Angen und Knaben anführen, von denen einige 
wegen ihrer Wohlgefalt- viele Liebhaber gehabt 
haben, einige der Juͤngern aber auch jetzt noch 
haben; von denen keiner je den Tadel erfahren 
bat; dem Timarchus unterliegt; und hinwiederum 
die Namen derer, die ſich auf eine ſchaͤndliche 
und offenkundige Weife Preis gegeben haben, um 
Euch durch dieſe Erwähnung in den Stand iu u ſeten⸗ 
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dem Timardins die ihm gebührende Eleffe anzu 
weifen.” — Mac dieſer Uulünbigung venut ber 
Vie ſchoͤrken, nicht nur zu Athen, foubern unter 
allen Sselenen sewefen, unb viele eirbare Lieb- 
haber schabt, nud bach nie einen Zabel erfahren 
hatten; daun bie Tängern: werauf er beyden 
Elafien diejenigen entgegeufekt, Die, weil fe ſich 
‚ ber Berführung Preis segeben, verbiente Schande 
eingeerutet hatten. 

behandeln, von der entfchiedenken Wichtigkeit. 
Es iſt nicht ein Dichter, ber um einer uuregel- 
mäßigen Leidenſchaft einen Schimmer von Hecht 
lichkeit an geben, fabelhafte Namen von Göttern 
und Hersen aufführts noch ein Begeiſterter, der 
unter Freunden beym Wein, ohne Anfpruch auf 
hiſtoriſche Glaubwürdigkeit, feine Rede mit unver- 


1BW buͤrgten Sagen ſchmuͤckt; ſondern ein Redner, der 


vor dem saufen Volke, ohne ale dringende. Notb⸗ 
wendigkeit, indem er In der Anklage eines beruͤch⸗ 
tisten Einäben, ſich ſalbſt als einen Freund ber 
Männerliebe befennt, eine Reihe lebender, allen 


J 
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befannter Bürger nambaft macht, bie der maͤnn⸗ 
lichen Aphrodite mit entgegengefehter Sinnesart, 
und deshalb auch mit entgegengefentem Rufe ge- 
opfert hatten. Soll uns diefes nur zu einen Be 
weile für die Schaamloſigkeit der Hellenen dienen, 
die auf ber Rednerbuͤhne ſogar felhh das Schaͤnd⸗ 
lichſte mit eben der Ruͤckſichtloſigkeit enthüllt haͤt⸗ 
ten, mit der In den großen Gtäbten des neueru 
Europa bie sügellofe Jugend ihre ſchmutzigen Aben⸗ 
theuer in den Winkels feller Wolluſt erzählt? 
oder müflen wir nicht vielmehr, wenn wir gerecht 
fenn wollen, eingeftehn, das jene Sitte, eben 
fo wie bie Liebe zu dem andern Gefchlechte, alle 
Elemente des Edelſten und des Nichtenärdigken, 
der Tugend und des Lafters, des Beten und des 
Schlechteſten in ſich enthielt, unb, wie der aus 
dem Schooße der Erde auffieigende Nahrungsſaft 
nach Beſchaffenheit des Gefäßes, welches ihn aufs 
nimmt, bier die edle Traube ſchwellt, dort ein 
verderbliches, Wahnfinn-oder Tod bringendes Gift 
bereitet. Ein franzöfifcher Gelehrte”) fagt bey 


*) Athan, Auger Osuvres complätes de Dömosthene er d’Eschine, 
Vol, H. p. 534 


N 
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dem Timarchus die ihm gebührende Elaffe atzut= 
weiſen.“ — Nach diefer Ankündigung nennt der 
Redner zuerſt die Bejahrteren, „die au ihrer Zeit 
die ſchoͤnſten, nicht nur gu Athen, fondern unter 
alten Hellenen geweſen, und viele ebrbare Lieb⸗ 


haber gehabt, und doch nie einen. Tadel erfahren 


hatten;“ Dann bie Juͤngern: worauf er beyden 


Claſſen diejenigen eutgegenſetzt, die, weil fie ſich 


der Verführung Preis gegeben, verdiente Schaude 
eingeerätet hatten, | 

Diefe Stelle iſt für den Gegenſtand, ben wir 
behandeln, von der “entfchiedenken Wichtigkeit. 
Es iſt nicht ein Dichter, der um einer unregel⸗ 
mäßigen Leideufchaft einen Schimmer von Recht⸗ 
tichleit au geben, fabelhafte Namen von Göttern 


und Herven aufführts noch ein Begeifterter, der 


unter Freunden beym Wein, ohne Anfpruch auf 
hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit, feine Rede mit unver 


bürsten Sagen ſchmuͤckt; ſondern ein Redner, der 
vor dem ganfen Wolke, ohne alle dringende Noth⸗ 
wendigkeit, indens ex in ber Anklage eines beruͤch⸗ 


tigton Cinaden, ſich felbh als einen Freund ber 
Männerliebe bekennt, eine Reihe lebender, allen 


y 





u 
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befannter Bürger namhaft macht, bie der männ- 
lichen Aphrodite mit entgegengefehter Sinnesart, 
und deshalb auch mit entgegengefehtem Rufe ge⸗ 
opfert Hatten. Soll uns diefes nur gu einen Bes 
weife für die Schaamloſigkeit der Hellenen dienen, 
dje auf ber Nebnerbühne fogar ſelbſ das Schänb- 
lichſte mit eben der Ruͤckſichtloſigkeit enthuͤllt haͤt⸗ 
ten, mit der iu den großen Staͤtten bes neueru 
Europa bie zuͤgelloſe Jugend ihre ſchmutzigen Aben- 
tbeuer in den Winkeln feiler Wolluſt ergäbit,? 
oder müflen wir nicht vielmehr, wenn wir gerecht 
ſeyn wollen, eingeſtehn, das jene Sitte, eben 
fo wie die Liebe zu dem andern Gefchlechte, alle 
Elemente des Edelſten und des Nichtswuͤrdigſten, 
ber Tugend und bes Laſters, des Beſten und bes 
Schlechteſten in fih enthielt, und, mie der aus 
dem Schooße der Erde auffleigende Nahrungsſaft 
nach Beſchaffenheit des Gefäßes, welches ihn aufs 
nimmt, Hier die edle Traube ſchwellt, dort ein 
verderbliches, Wahnfinn.oder Tod bringendes Gift 
bereitet. Ein fransöfifcher Gelehrte”) fagt bey 


*) Athan. Auger Oeuvres complätes de Dempsthäne et d’Eschine, 
Vol, U. p; 534. 
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dem Timarchus die ibm gebührende Claſſe anzu⸗ 
weiſen.“ — Nach diefer Ankündigung nennt ber 
Redner zuerſt die Bejahrteren, „die au ihrer Zeit 
die ſchoͤnſten, nicht nur zu Athen, ſondern unter 
allen Hellenen geweſen, und viele ehrbare Lieb⸗ 
haber gehabt, und doch nie einen. Tadel: erfghren 
hatten; Dann bie Juͤngern: worauf er beyben 


Claffen diejenigen eutgegenfet, Die, weil fie ſich 


N 


der Verführung reis gegeben, verdiente Schande 
eingeerutet hatten. 

Dieſe Stelle ih für den Gegenſtand, ben wir 
behandeln, von ver "entfchiedenften Wichtigkeit. 
Es iſt nicht ein Dichter, der um einer unregel- 
mäßigen Leidenſchaft einen Schimmer von Recht⸗ 
lichkeit au geben, Tabelhafte Namen von Göttern 


und Herven aufführts noch ein Begeifterter, der 


unter Freunden beym Wein, ohne Anſpruch auf 
hiſtoriſche Glaubwürdigkeit, feine Rede mit unver 
bürsten Sagen ſchmuͤckt; fondern ein Redner, der 


vor dem ganfen Volke, ohne alle dringende. Notb⸗ 
wendigkeit, indem ex In der Anklage eines beruͤch⸗ 


tigten Einäben, ſich ſalbſt als einen Freund ber 
Maͤnnerliebe bekennt, eine Reihe lebender, allen 





26. Männerliebe. 251 
befannter Bürger namhaft macht, bie der männ- 
lichen Aphrodite mit entgegengefehter Ginnesart, 
und deshalb auch mit entgegengefehtem Rufe ge- 
opfert Gatten. Soll uns diefes nur u einem Bes 
weile für die Schaamloſigkeit der Hellenen bienen, 
die auf der Rebnerbühne fogar ſelbſt das Schaͤnd⸗ 
lichſte mit eben der Ruͤckſichtloſigkeit enthüllt haͤt⸗ 
ten, mit der In den großen Staͤdten bes neuern 
Europa die zuͤgelloſe Jugend ihre ſchmutzigen Aben⸗ 
theuer in ben Winkeln feiler Wolluſt erzählt? 
ober mäflen wir nicht vielmehr, wenn mir gerscht 
feun wollen, eingeftehn, das jene Sitte, eben 
fo wie die Liebe su dem andern Gefchlechte, alle 
Elemente des Edelſten und des Nichtswürdigken, 
der Tugend und des Lafters, des Beſten und bes 
Schlechteſten in fih enthielt, und, mie der aus 
dem Schuoße der Erbe auffleisende Nahrungsſaft 
nach Beſchaffenheit des Gefäßes, welches ihn aufs 
nimmt, Hier die edle Traube ſchwellt, dort ein 
verderbliches, Wahnſinn oder Tod bringendes Gift 
bereitet. Ein fransdfifher Gelehrte”) ſagt bey 


*) Athan, Auger Oeuvres complätes de Dempsthene er d’Eschine, 
Vol, U. pı 534. 


N 


. hr 
250 26. Männerliche, 


dem Timarchus die ihm gebuͤhrende Claſſe anzu: 
weiſen.“ — Mach dieſer Ankündigung nennt ber 
Redner zuerſt die Bejahrteren, „bie au ihrer Zeit 
die ſchoͤnſten, nicht nur zu Athen, fondern unter 
allen Hellenen geweſen, und viele ebrbare Lieb⸗ 


haber gehabt, und doch nie. einen. Tadel erfohren 


hattens‘ dann bie Juͤngern: worauf er beyben 


Claffen diejenigen entgegenfert, Die, weil fie ſich 


der Werführung Preis gegeben, verdiente Schande 
eingeerntet Hatten, | 

Dieſe Stelle iR für den Gegenkand, den wir 
behandeln, von der entſchiedenſten Wichtigkeit, 
Es if nicht ein Dichter, der um einer unregels 
mäßigen Leidenſchaft ‚einen Schimmer von Recht⸗ 
lichkeit au geben, fabelhafte Namen von Göttern 


und Herven aufführts noch ein Vegeifierter, der 


unter Sreunben beym Wein, ohne Anfpruch auf 
hiſtoriſche Glaubwürdigkeit, feine Rede mit unver- 


‚ bürgten Sagen ſchmuͤckt; fondern ein Redner, der 


vor dem ganfen Wolke, ohne ale dringende. Noth- 
wendigkeit, indem ex in der Anklage eines beruͤch⸗ 


tigten Cinaden, ſich felbk als einen Freund ber 
Männerliebe bekennt, eine Reihe lebender, allen 





26. Männerliebe. 251 
befannter Birger namhaft macht, bie der maͤnn⸗ 
lichen Aphrodite mit entgegengefeter Ginnesart, 
und deshalb auch mit entgegengefektem Rufe ge= 
opfert Batten. Sol uns diefes nur gu einem Be⸗ 
weife für die Schaamlofigkeit ber Hellenen bienen, 
die auf ber Rebnerbühne fogar ſelbſt das Schub» 
liche mit eben der Rädfichtlofigkeit enthüllt haͤt⸗ 
gen, mit der in ben großen Städten bes neuern 
Europa bie zuͤgelloſe Tugend ihre ſchmutzigen Aben: 
theuer in den Winkeln feller Wolluſt ersählt,? 
ober müflen wir nicht vielmehr, wenn wir gerecht 
feun wollen, eingeſtehn, das jene Sitte, eben 
fo wie die Liebe zu dem andern Gefchlechte, alle 
Elemente des Edelſten und bes Nichtswuͤrdigſten, 
der Tugend und des Laſters, bes Beſten und des 
Schlechteſten in fih enthielt, und, wie der aus 
dem Schooße der Erbe auffieigende Nahrungsſaft 
nach Beſchaffenheit des Gefaͤßes, welches ihn aufs 
nimmt, hier die edle Traube ſchwellt, dort ein 
verderbliches, Wabnſinn oder Tod bringendes Gift 
bereitet. Ein franzoͤſiſcher Gelehrte”) ſagt bey 


⁊) Athan, Auger Oeuyres complätes de Dempsthene er d’Eschine, 
Vol, L. Pi 534. 
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und nur Ihre haͤßliche Ausartung ift zuruͤckgeblieben, 
die mit vollem Rechte der Abicheu der Wohlge⸗ 
finuten iR, am. bäufiglien aber bey ſolchen an⸗ 
getroffen wird, die, in Schlafffeit verſunken, 
von der kraͤftigen Weife einer helleniſchen und 
gymnaſtiſchen Erziehung am allerweitefen entieent 
waren. 





ar) Es iſt oft wiederholt worden, daſs es 
bey der Bildung det Tugend weit weniger auf das 
ankomme, was man lerne; als auf bie Ars; wie 
es gelernt wird, und daß das Hefisdifge „die 
Säfte ſey oft beffer als das Ganze“ bier eine 
Anwendung leide: Anhaͤufung des Wiſſens um des 
Wiſſens teilten bringt Leinen Segen; und jebe 
Ersichuhg, bey welcher die Eitelkeit das Zepter 
führt, verfehlt ihren Zweck. Nicht Altes fol Die 
Zugend lernen, mas ſich kuͤnftig einmal um Ges 
brauche anbietet (moben man wohl, wie Arikos 
teles*) fcherzend bemerkt, auch zur Kochkunſt 
herabſteigen müßte); ſondern nur Einiges, was 





9 Poli, vlt, & 


- 
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den Geift nd alten Seiten hin anregt, den Vers 
ſtand ufchärft, die Einbildungskraft belebt, und 
Das Gemuͤth wohlthätig bewegt. Es it nicht bloß 
im wiſſenſchaftlicher, fondern auch gang vorͤglich 
in fittlicher Rückficht wichtiger, Einer Sue maͤch⸗ 
tig., als mit vielen oberflächlich bekannt zu ſeyn ). 
Wiſſen ſtaͤrkt; Vielwiſſerey blaͤht auf; gelehrte 
Aufgeblaſenheit aber if wohl die unſeligſte Mitgabe, 
bie ein Sängling aus der Schule in das Leben. 
bringen kann. Sie ik ſchon darum verkaßt, weil 
fie gemein iſt. Gemeinheit aber in Ruͤckſicht auf 
Wiſſenſchaft und Funk bersfiht überall bey denen 
die von dem Baume der Erkenntniß weder bie 
Wuriel noch den Sipfel kennen. 
Unſerer Anſicht iſt dasjenige ganz gemäß, mai 
John Ruſſel in ſeiner Geſchichte der engliſchen 
Regierung und Berfaffung in folgender . Stelle 
fast, deren Kenntniß wir bem treflichen Werke 
anfers Sreundes Er Thierſch über gelehrte 





») ‚Die Nachtheile, welche bie Eitelkeit der Vielwiffes 
ren für dad Leben hat, und der Gegenfa einer ver: 

‚ aunftmäßigern Erziehung iſt von und Inder Schuld 
der Frauen dter Theil. ©; 136. ff. bargeftellt wor⸗ 
den. R 


v\ 
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Schnulen (S. 437.) danken: „Oft ſchon, fast der 
engliſche Geſchichtſchreiber, hahen Maͤnner von 
umfaſſender Einſicht den Gedanken gefaßt, Daß 
man der Tugend mehr .Kenutnis mit weniger Un⸗ 
manierlichkeit beybringen Könnte, als in ben Öffents 
lichen Englifhen Schulen an fie ausgefpendet 
wird: Sie befchloffen daher ihren Schauen eine 
Privatersiehung zu geben. "Statt in zwey Wiens 
fchaften-Ließen fie diefelben in sehen nuterweiſen, 
und bewachten ihre Sittſamkeit und Geſundheit 
bis zum achtzehnten oder zwanzigſten Jahre. Wie 
oft aber hat man ſolche vielverſprechende Bluͤthen 
welk geſehn und abgeſtorben, als die Zeit kam, 
wo die Frucht haͤtte gereift ſeyn ſollen. Der 
Hauptirrthum in ſolchen Faͤllen ſcheint u ſeyn, 
daß man die Erziehung bio auf Ausſtattung ‚des 
Geiſtes, nicht auf Bildung des Charaeters abs 
zwectend glaubt. Wenig bat es zu fagen, wenn 
ein Knabe von Mineralogie ſchwatzt, und. kan 
botaniſchen Namen überfliegt, während er au uns 
geſchickt iſt den Kreifel iu drehen, und nicht Leb⸗ 
haftigkeit und Muth genug sum Balfpiel hat. 
Die oͤffentliche Schule font den Knaben dahin 
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wo ‚er nur ſeriel gilt, als feine wirklichen Kräfte 
und. Talente werth find. — Wenn Dia-dffentli- 
hen Schulen. bey uns (in England) manchen Feh⸗ 
ler erzeugen, ſo bewältigen fie auch den Gtolg, 
Ne Sehnſucht, bie Anmanfungs fie weden Nach⸗ 
eifeuns,Freuudſchaft und männliche Geißenärte.n - 

28) Warnung gegen Uebermuth IR baͤufig in 
den Siegesſshymnen des Thebaniſchen Dichters, ohne 
den. wir Taum eine genuͤgende Vorſtellung von ber 
Begeiferung haben würden, been Herold er IR. 
Ihm erſchelut des Olompifche Sieger. als ein 
Gottbeguͤuſtigter, ber die Säulen: bes Herakles 
erreichte, von mannen weiter voriudringen Sterb⸗ 
lichen verboten iſt); und die Höhe, auf die fein 
Sieg ‚Ihn ſtellt, als. ein gefahruolier ‚Standpunkt, 


auf dem fich gegen dem Schwindel des Uebernu " 


thes zu ſchuͤtzen Weigheit forbert +). Dieſer An⸗ 
ſicht eutſprachen die Worte jenes Lakedaͤmoniers 
sum Diagoras, welcher ſelbſt in den olympiſchen 
Spielen geſiegt, und auch Kinder und Enkel hatte 





*) Olymp. IL * ff. Beral, Nem. UI, 35, Ihm, vn 5. 
“) Nem, IX, ı6, \ 
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ffegen ſebn: Stirb, Dingorass denn um Olymp 
ſteigſt da doch nicht ). — Mebreres über die 
Bedeuntſanfteit dieſer Kampfſpiele hier zu ſagen, 
würde unnuͤt ſeyn nach dem, mas Fr. Thierſch 
darſibor. Inder Zueignung feines Pindar ©. 9. and 
ans mehrern Stellen der Einleitung ©. 124. 126. 
ff. sefagt bat. Merkwuͤrdig aber it, daß auch über 
dem Grkbk: des untergegangenen Hellas der Ruhm 
dieſer Spiele noch hell genug leuchtete, um die 
nichtenuͤrdige Eitelkeit Nero’s zu reisen. Bey ihrer 
Woͤndtzung zur Bart der helleniſchen Blaͤthe iſt nicht 
Aberſehen: worben, duß ſie ein heiliges Band wa⸗ 
ren, bdas die: zetheilten Stämme Griechenlandes 
an: Ihre Veridandſchaft erinnerte. „Bey dieſen 
fefllichen Zuſammenkuͤnften, ſagt Iſokrates *v), 
verzaßen fie ibre Feindſchaften, uni ſich ad ge⸗ 
meinfümen: Gebeten uud Opften zu vereinigen, 
altes Gaſtiecht zu erueuern, neue Verhinbuuigen 
enuinligfen, und auf dieſe Weiſe Saunen bes 
Wohlwollens Pr Fänftigd Daten ausruſtreuen. Auch 
erfreͤuten ſich auf gieicht Weiſe Kaͤnpfer und 

) Ylurata Leihen vs Pelopid. ©: 3% 


) Panegyr. c. ı2. 
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Nichtkaͤmpfer; Jene, indem fie 50 Old den x. 
gen von ganz Hellas zeigten: biefe, iubem Te Die 
Känpfenben bewundern‘ Tonnten M.“ 
Bemerkungewerth ik Sep’ dieſem Gesentande 
das tiefe Gefuͤhl der Helenen fuͤr dad, mas im 
det Tugend unſchatrbar ittz ein Gefaͤhl, das Ad 
eben In der Geringfägigkeit der Kampfpreiſe und 
andrer das Verdienſt ehrenden Gaben zeigte ‚Eine 
Ehrenbejelgung, fast Plutarch , ſoll nicht ein 
Lohn, ſondern ein Zeichen ſeyn, wm ſich eitter 
eben fo laugen Dauer zu erfreuen, als dat Ver⸗ 
dienſt der Tugendſelbſt. Deum ber Acherfie Schut 
ſelchet Gaben iR ihre Geriugfuͤgigkeit. rohe, 
übermäßige und in’s Gericht: ſallende Belohunu⸗ 
gen, Rören leicht un wie aundummia⸗ Sets 
bilder.’ 
„Keine Waare, — Eenopbo n den Simoni⸗ 
des zum Hiero fagen***), iR mohlfeiter , als was 
die Menſchen durch Siegespreie erfaufen.“ Denn 
das, was dieſe Preiſe erzeugen hüten, war das 





*) Vergl. St. Croix des Gouteniigii Kodae, pP. 
.*) Tom. I, p. 820. F. u J 
"sh, Hier. c. m Si, 
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Streben nach Henjenigen Tugenden, ‚bie man für 
Die edelkten.Hielt, lange Mühen, Auſtrengungen und 
Daner, ſelbſt bey Schmerten und Gefahr. Wie 
Athen nach der Schlacht ben Marathon dem Het 
ter von Griechenland lohnte, if ans bem Nepes 
befannt, dent hler, was Ihn-fonf felten begegnet, 
der. hohe Sinn des. Altertbums eine Bemerkung 
entreißt”). Auch In. Sparta herrſchte biefe Ein- 
fachheit, und die Sitten waren ſchon ausgeartet, 
als man geriuge Belohnungen nicht. mehr für ges 
nuͤgend hielt; (Eintarch. Vit, Agesd. &-33:), Mas 
darf bierbey auch nächt unbemerkt laſſen, daß die 
- Religion un Maßigung des Ehrgeies betrug. 
- Orsger Ruhm fehlen, wie die Tugend ſelbſt, aus 
der er entferaug, von. den Goͤttern zu kommen, 
und wendete ſich wieder au feinen Urhebern zuruͤck: 





” Vita Mildaa, 1 Eufus victoriae non  &erm viderar quale 
praewium. Miltadi ait wlbutym, docere, ‚quo facilius intel- 
uzgi possit, eamden omnium civitatum esse natusam, Ui 
‚ enim ‘papali, nogtyi ‚houpres guondam fuerunt sari ac te 
‚nues „„ob eamgne caussaia gloriosi; nunc autem effusi ak 
ique obselbuis.:sic Oli apud Arhenienses e reperimus, 
Namgue huic Miltiadi, qui Athenas totamque Graeciam libe- 
sarat, talis. honos, wibutus est in portica, quae soll 
“ vocatur, quum pugna depingeretur Marathonia, ut In decem 
Praetorum numero prima ejus ‚imago poneretur, \ Wergl. 
Hutarch. Vit. Cimon. & 7. 
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daher ſich die empfangenen Ehreneichen gemeinig⸗ 
lich in Weitgeſchenke umwandelten, und in die⸗ 
fer Gefak, bömellen mit wenigen bedentſamen 
Worten verbunden, den Namen uud das Auden⸗ 
ken des Siegers zugleich mit ſeiner froumen Ges | 
finnung auf die Nachwelt brachten. Einige. der 
Alten meinten auch, man habe nicht ohue Adfiche 
den Siegern in den feyerlichen Spielen Zweige 
unfsuchtbarer Bdume aum Preis” gegeben, 
um anzuieigen, daß dent Sieger Fein Gewinn au⸗ 
Ber. dem Ruhme iu Theil werden: fole*. Wie 
heil aber auch dieſor leuchtete, und wie erfreulich” 
einem ganzen Volke der Gieg eines feiner Mits 
bürger’erfchien, fo ‚blieb doch dabey jede Anforde 
rung der Gleichheit unverlegt, und weder der . 
Sieg: in dein Kampffpielen, noch ſelbſt auf dem 
Schlachtfelde, ſchuͤzte gegen die Annendung des 
Gefetzes, das immer undeſtechlich uͤber dem Leben 
ſchwebte. Die Geſchichte nennt mehr als ein Bey⸗ 
ſpiel von ſolcher ſtrengen Handhabung der Geſetze 
‚gegen, hochverdiente Männer s bier wird es an Ei⸗ 





2) Schol. in. Pindar. Vol, IL P. V. p. 794. od, Heyn, Veral. 
Luclan. de Gyma, “ 36. Tom. vun P- 399 
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nem genug ſeyn. Als vor der Schlacht bey Bias; 
tnen Eraminondes in Sparta einbraug, warf ſich 
Aebes, ein Jaͤnclius von sıoker Schönheit, wei 
er Rh eben zu ben gynmaſtiſchen Lebungen zeit 
‚Del gefeibt Watte, unbekleibet uud ohne Gil, 
unr mit Lanze und Schwerd bewaffnet, den Zein- 
den entgegen, und kehrte nicht cher um, als bis 
bie Stadt son dem feindlichen Heere serdumt mer. 
Dofür beſchenkten ihn die Eybaren mit einem 
Krane, ſtraften Ihe aber zugleich um eine Summe 
Geldes, meh er Rh, deu Geſetzen immwiber, ohne 
Waffen in Gefahr gesehen hatten”). 





19) Durch das Wort Muſik wurde nach 
Heſp chius (T.ILP-625.) jede Kuuf, nah Pb 
tius (Lexic. p. 277.) ſelbſt die Wahrſagerkunſt, am 
gewoͤhnlichten aber bie Boefie**), und Philoſophie, 
außer der eigentlichen Tonkunſt, bezeichnet; und 
vwegen ber alten Werkindung ber Weisheit mit der 
Mufk, wer unter ben Göttern ber bie Leyer len⸗ 


*) Plutarch, Vit. Agesil, c. 34. 
**) Musici esant quondam lidem qui poetse, Cicero de Ora, 
IL 44 
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kende Apollo, unter ben Hessen Oryhens zugleich 
‚der meifee*)., Da Sokrates durch Tadume aufs 
gefordert wurde, Muſik au treiben, glaubte er 
biefer. Ermahnung durch fein taͤgllches Geſchaͤft 
Genäge zu thun, weil eben Phileſophie bie 
vorruͤglichſte Muſik ſey. Hierbey wurde auf bie 
Wirkung von bepden In Hervorbriggung einer voll⸗ 
kommnen Harmonie, nicht bloß der Toͤue, ſondern 
des ganzen innenn Weſens Ruͤckſicht genymmen **). 
Daß Muñk aber mad) dem Begriffe ber Alten, der 
weyte notbmendige Theil einer frapes Cuiebung 
ſey, iſt oben (Ma. 15. und 46.) gazeigt wurden; 
wom it oh Aapjenige verglichen methen Tau, und 
Plate (de. Legg. VAL. P- 899. }E. 843. % D.) üher 
die Pflicht des Lehrers fagt, um durch Minfif zus 
Tugend zu lenken. 





30) „Die Eralebuns ia Der Ruß Sagt vu to 
(de Rep. III. p. 401. D.); iſt heshals die woeſent⸗ 
lichſte, weil Abytzuue und Harttonie an meiſten 





2) Amenae. XIV. p. 63a. C. 
#2) &, Wyttenbach ad Plat. Phaedon. P. 127. Bu ad 
Plat. Dialog. Select, P- Up. %. 


266 31. Mufil, 
„Worte in kuͤnſtliche Maaße gefügt, ohne Tonbe⸗ 
gleituns, Melodie aber ohne worte zu hören gab *) 5‘ 
was aber.biefem Weifen eitel Amafie und Gaus 
keley zu ſeyn ſchien* y. Bemierkungswerth iñ 
hier auch in Ruͤcſicht auf. die Eiganthümlichkeit 
bes helleniſchen Geiſtes, daß diejenigen, bie aus 
der Muſik ein eigues Geſchaͤft machten, den Hands 
werkern augesählt wurden. Denn nach dem Urs 
theile des Ariſtoteles (Polis VII. 7. p. 332.) 
. .befpäftigt fh, wer diefen Zweck bat, nicht zur 
Beförderung eigner Tuͤchtigkeit mit ihr, ſondern 
um andern ein Vergnügen damit zu machen: und 
oft eis gemeines. Der Zweck alfo, für dem fie 
arbeiten, iſt ſchlecht; deun gemeine Zuhörer bes 
wirken gewoͤhnlich auch eine Veränderung Der Mus 
fit, und wirken Dadurch nachtbeilig auf die Sittlich⸗ 
keit bes Luͤuſtlers ſelbſt, der nach Ihrem Bevfal 
ſtrebt. Daher wi auch derſelbe Philoſoph bemerkt 
haben, dag die dionyſiſchen Kuͤnſtler meiſt ſchlechte 
Menſchen find, die, unbekuͤmmert um das Stu⸗ 
dium der Weisheit, entweder in Ausſchweifungen 
») de Lege. II. p. 669. D. 
+) Guovale zul Iaumaroupyla de Legg. p. 670. 4. 


In 
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oder in Mangel verſinken, was hinwiederum zur 


Schlechtigkeit fuͤhrt). Diefe edle Anſicht war, 
. auch ſelbſt in Beriehnug auf Die ernſten Wiſſenſchaf⸗ 
ten bey den Alten vorherrſchend, ob fie ſchon, nach 
5. H. Jacobis Ausdrude, gemeinen Geelen nicht 


bloß übertrichen, ſondern serabeiu als fanatiſch 


und: wahnwigig erſcheint. (S. oben Aumerk. 2. 
und Wolf ig Museum der Alterthumskunde. I 1. 
67. 





m Die verderbliche Wutung der Muſik, welche 
dor Tert erwähnt, ik voun den Alten ſehr wohl 
beinerkt worden. Unter andern fast Platox) 
„wer der Muſtk verſtatte, die Seele unablaͤßig 
darch Die Obren zu ſchmelzen, was vornemlich 
durch füge, weichliche und wehmuͤtbige Melodien 


bewirkt werde, und ſich ‚fa fein Leben bindurch 
vermittelſt der Töne u Freud' und Leid ſtiumen 
laſſe, der erweiche zwar den mutharsigen Theil, 


feiner Seele, uud koͤnne ihn von untauglicher 
run 


*) Aristot, Problem. XXX, 10. Vergl. Drelli in ben phi⸗ 
lolog. Bepträgen. I. @. 199. ſ. 
*) de Rep. II, p. 413. A. B. 


x‘ 
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Sproͤdigkeit und Härte (wie dad Eifen) befreven; 
wenn er aber damit fortfuͤhre, ſo werde er eudlich 
allen Muth ausſchmelien, und die Seele gleich⸗ 
ſam- um ihre Sehnen bringen. Sen einer von 
Natur unkräftig, fo erfolge dies ſchuell; ſey er 
aber Erdftig und muthvoll, und :werde auf biefe 
Weiſe gefhwächt, fo werde er jaͤhrornig, reisbar, und 
endlich bis zur Unleidlichkeit muͤrriſch.“ Vielleicht 
ſah Kant*) mehr auf die verderblichen Wirkun⸗ 
gen bes Muſik bei ihrem Misbrauche, als anf 
ihre anregende und belebende Kraft, wenn er ihr 
in Ruͤckſicht auf die Cultur des Gemuͤths den un⸗ 
terſten Rang in den Künften zugeſteht; wogegen 
ſich Herdes**) mit Unmuth erhebt, ohne bach 
eben viel mehr nachzuweiſen, als daß, mad auch 
Kant Teineswegs leugnet, die Muſik eine Kraſft 
beſttze auf das Gemüth zu wirken. Die Heilfems 
Feit biefer Wirkung erkennt Plato, wie an meh⸗ 
rern Stellen, fo auch im Timdus (p-47.D.) am 
wenn er fagt, die Harmonie ſey wegen ihrer Vers 
wandſchaft mit den Bewegungen der Seele, wenn 


— Kritik der Urthelldtraft. S. 218. 
»*) Kalligone. 2. Th. S. 178. ff. 


j 





’ - 
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fe: meht dloß zu vernunftlofer Luſt, londern mit 
Sim angemenbet werde, überaus nuͤtzlich, uud 
ſey den Menſchen vomden. Böttern verliehen, um 
ie ungeregelten Bewegungen der Seele zur Ord⸗ 
nung / zuruͤckufüͤhren, und ihre Sufemmenkimmung 
a vewirken ReIn unfrer Zeit iſt die phrfiſche 


Kraft der Muſſt von pſychtſchen Aerzten zur Sprahe 


gebracht worden: Chen: der Rretenfer Thaletas 
beilte Krankheiten durch Muſik; und was Homer 
Hius 1.-472: ſi.) von der Feyer Apolles durch Ge⸗ 
. Jaug fagt, wurde von einigen auf aͤrztliche Wirk⸗ 
ſamteit der Muſit gedeutet J. 





33): Die Schule des Chiron anf dem waldi⸗ 
‚gen. Pelion, mo Jaſon und Ackledius, Telamvn 
und Peieüs, Theſeus und Achilles, In Jeder ritter⸗ 
Uchen Kun, feibft in der Araneilunk***), unter⸗ 
wieſen wurden,“ gench im Alterthum einen aus⸗ 
sseseichneten Ruhn H. Auch Heritles hatte vom u 


a 
*) Vergl. Dio Chryaeat, Or. EST. p 6 - 
.**) Pausau, 1. 14; Plutarch; T. V. p. —8 c. Vergl. Millie 
. Diction. des Beaux.Arts, Tom. I. p. 508. _ 
) auch in-ber Gerechtigkeit. Plutarch. T. IL p. 1246. A, 
» © Finder, Nem, III, 4r, und daſelbſt Biiten 4 Goms 
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reich fagt, „den goldnen Miſchkruge“ in welchem, 
nach Pindarus Ausdrucke, der Geſang gleich 
dem Thaue des Weinſtocks rauſchte; und aus 
dem das helleniſche Altertzdum jene Begeißrung 
trank, Die dad Leben ber Alten burchdriugt, und 
durch Ihre Werke auf ferne Beiten und Böller 


- ‚abergegangen if. „Die Götter, fast Platn (de 


L.egg. II: p- 653. f.) Haben aus Mitleiden gegen 
Das ‚von Muͤhſeligkeiten gedruͤckte "Menfchenges 
ſchlecht die ihnen geweihten Feſte «ls Erholungen 
son ihren Mühen angeordnet, und Ihnen bie Mu⸗ 


ſen und den Führer den Muſen Apoll, neh dem 


Baechus, als Genoſſen ber Feſtlichkeit geſandt, 


am bie erhaltene Erziehung zu vexrbef 


fern. — :Diefe Götter Haben. dem Menfchen dat, 
was den Thieren mangelt, eis nit Luſt verbun⸗ 
denes Gefuͤhl für Rhythmus und Harmonie gege⸗ 
ben, wodurch fie uns in Bewegung fegen, und zu 
Sefängen und Taͤnzen vereinigen.” Daber er 
denn meiter behauptet, die Menſchen empfingen 


‘ Tre erfe Erziehung son den Muſen und Apoll. 
Nach £uFianos (de Saltat. c. 15.) waren die Wels 


ben in alter Zeit, und su Delos jedes Opfer mit 


— 
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Muſtk und Tanı verbander, wom eigne Hymnen 
gedichtet waren, die chen davon Hyporchemata 
genannt wurben. Desgleichen ſagt Plutarchus 
(TIL p. 1440. D.), in älterer Zeit habe die Mufit 
gleichfam in den Tempeln gewohnt, und ſey ber 
Verherrlichung der. Götter und dem Ruhme wack⸗ 
ver Männer geweiht geweſen; und es ſey dieß ihr 
erftes und ſchoͤnſtes Gefchäfte, fidy ben. Odttern für 
ihre Wohlthaten dankbar au erweiſen; das zwedte, bie 
Seele zu reinigen und ihr eine harmoniſche Stim⸗ 
mung zu geben (ebendaſ. p- 1146. C. D.). Deshalb 
will Korai inber Ermahnnug an feine Landsleute 
(Mom alten und neuen Hellas: Ueberſetzt vou €. 
Iken. ©. 80.), daß man die Muſik wieber in den 
Unterrit der Tugend aufnehme, und auch bie 
ärmern. Kinder barinne unterweife. „Aber folde 
Wohlthaten, fährt er fort,. müfen wir er von 
der Vermehrung und vollkommneren Einrichtung 
unfrer Schulen erwarten; wir müffen fie erwar⸗ 
ten, wenn auch wir eine fo vorzͤgliche Unter 
sichtsanftalt zur Erziehung der Armen, wie. bad 
berühmte Fellenbergiſche Inſtitut, und Lehrer Haben, 
die Fellenbergs Menſchenliebe beſitzen. Dieſer ſokra⸗ 

18 


278 3. Muſik. 
tiſche Emisher armer Linder lernte aus Erieh⸗ | 
zung, daß die Muft für alle Kinder ein’ Eräftiges 
Mittel ur Eisilifatien und sur Gefelligleit fey, 
ein zwsdtmäßiges Mittel, um Ge an eine gewiſe 
Lebensregel, an ein ruhiges und harmoniſches Zu⸗ 
"famwenarbeiten zu ‚enähnen, ein. Mittel, um 
die ungeregelten hisigen Begierden zu mäßigen, 
die Empimdungen des Heriens iu laͤutern, und 
die Seele an heben Gefinuungen zu erheben. Sie 
dient inabefonhee gar fehr daru, bie Leibenfhaf- 
.. ten u befänftigen, das Herz auf eine wuͤrdige 
Art zu erfreuen, das raube Naturell beſonders 
derjenigen Kinder weicher gu machan, die er aus 
der Klafie der Bettler in feine en aufnahm 
% ſ. m,‘ 





0 w Nicht bloß zu Sparta machte Geſet und 
Obrigkeit Über die en © der alten Dufik?), 





. 9) S. Athenae, KW». 633. Pa 633. A, KW. p. 68. B. Plu- 
tarch, T. IL. p.238. C.1144.B. Vergl. Heinrich uͤber den 
Streit ber alten und neuen Muſik in Griechenland in 
dem Anhange zum Eypimenided. S. 170. ff. Man ſo's 
Sparta ha. p. 172 8. DO. Müllers Dorier gie 
Abth. S. 30, ff. 
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fonbiern ‚andy in Atheu. Eigene Burichriften ges 
boten auch hier jeber Art yon Muſik ihen bekimmis 
Anwendung, und das Collegzium der Agometbeten 
zog die Uebertreter zur Nechenfhaft”), ohna 
doch dadurch, wie ſich vos ſelbk ermarten t, 
bie Unveraͤnderlichkeit dieſor eben fa tiefftunkgen 
als leichtheſchwingten Kuuft erzwingen me Binnen. 
Schon Plate (deLegg.Ill. p: 6988.01. A.) weit 
die Abweichung von bar alten. MußE in Attula nach; 
und wie bierans, feiner Behauptung nach, ein 
Duͤnkel von Weisheit und Wifeufheft, ud aus 
diefem: Frechheit und: Geſetloſigkene emtfprungen 


war, fo traͤgt er Bein Bedenken, die Auͤcktehr 


der Titanenzeit, welche Zucht und Gefetz ven 
ſchmaͤhte zu weiſſagen. Gan in gleichem Sinne 
klagt auch Ar iſtophanes In den Wolken (v. 965. 
ff.) Über die Abweichung von der alten Strenge, 
bey welcher es kemem Lehrlinge einfallen durfte, 
durch muthwillige Werkünkelung die Wärde ber 
Muſik gu verliehen; und ein anderer Komiker M 


*) Piutarch, T. IL p. 1133. B, Plato de Legg. m. p. 700. C 
Hesych, in &ywyodlns. 





”) Pheretrates. ©, über dad merkwuͤrdige beym 


Plutarh (Tom, IL pı 1241. D, Eu) erhaltene Brudı- 
18#r. 


J 


- 


3 Mufl. 


laßt die gemishandeite Muſik die Namen ber Frev⸗ 
ler nennen, die ihr, durch mannigfaltige Veraͤn⸗ 
derungen Schmerzen und Wunden gefchlagen bat- 
ten. Was dieſe von Athen fagen, dehnt Dio 
Ebryfſoſtomus (Orauı XXX. p..28-) auf alle 
Hellenen aus, bey denen aber doch ſchwerlich die 
Umpaltung der mufilaltfchen Rhythmen, als ein 
für das Ganie gefährlicher Frevel, dem aligemei- 
uen Unwillen erregt haben mag, bem ber Medner 
zu vernehmen glaubt: ob wir ſchon gar nicht zwei⸗ 
feln, „daß die Weiferen eine Erſchlaffung der Har- 
monie alerdings für eine Vorlaͤuferin ſchlaffer 


Bitten" gehalten. Haben: Ihrem Urtheil ſpricht Ci⸗ 
cero (deLegg..U 15.) nad, wenn er fagt, die 


Sitten mehrerer Städte Griechenlands wären zu⸗ 
gleich mit der Muſik verweichlicht worden; und 
Marimus Tyrius (Dissert. XXXVIL 4) folgt 
ohne Zweifel ſolchen Auctsritäten bey, der Behaup⸗ 
tung, das die fieilifhen Dorier, nachdem fie die 


. einfache und laͤndliche Ruf, die fie vordem bey 


ihren Heerden geübt, mit fobaritifchen Melodien 





fü Heinrich am ang. Orte, ©. 188. ff. Wie 
Land im Attifhen Muſeum. 2. Th. ©. 110. ff. 
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vertauſcht hätten, auch in ihren Bitten sägellofer 
‚geworden: Dieſer wohldegrändeten Meinung . vom 
der fittlichen Kraft der Muſſt trat auch der beſon⸗ 
nene Polybius bey, den fchwerlich Jemand ber 
Schwaͤrmerey begüchtigen wird, wenn er (EV: 20.) 
fagt, die Muſik zu uͤben fen allen Menfchen nuͤtz⸗ 
lich,“ keinem Volle aber nothwendiger geweſen 
als den Arkadiern. Weil nun dieſe den Einfluß 
dieſer Kunſt auf die Sitten wohl eingeſehn, haͤt⸗ 
ten fie ihr eine ſolche Achtung bewieſen, daß nicht 
nur die Kinder ſchon Hummen und Binnen fangen, 
fondern auch die Juͤnglinge noch bis sum drevßig⸗ 
ten Sabre darinne geübt murbens und biefes trug, 
nad) der Weberzeugung dieſes Schriftſtellers, we⸗ 
ſentlich zur Milderung der Härte und Rauheit 
ihrer Natur bey; waͤhrend die Kynaͤther durch 
Entfernung von dieſer Sitte ſo verwilderten, daß 
in keiner helleniſchen Stadt mehrere und größere 


Verbrechen begangen murden. Diefe Behauptung 


bat ber kecke Widerfpruch des Cauonicus von Kan- 
ten*) nicht entfräftet. Daß es aber auch im Al⸗ 





*) de Pauw Röcherches sur Ies Grecs. Tom, IL. p. 133 ff. _ 


- 


! 
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terthume Ungläubige gegeben habe‘, welche die 
ſtttliche Kraft der Muſik leugnen, erhellt aus 
ber Stelle des Polybins ſelbſt, die gegen den 
Ephorus von Kumd gerichtet ik, ber die Muſik 
für ein Wert teügerifcher Ergoͤtzung erklaͤrt hatte. 
Hierinne ſtimmte die Schule Epikurs mit ihm zu⸗ 
fammen*), und wohl auch bie Roͤmer größten: 
theils. Auch bey diefen erhielt ſich Die Mufik 
nicht immer auf derſelben Stufe, aber Ihre Um: 
wandlung fcheint mehr in kuͤuſtleriſcher Nädficht 
getabelt zu werden, als dad fie Beſorguiß wegen 
der Sitten erregt Hätte”), Dad mag Quintis 
Ian Biervon eine Ausnahme machen; wiewobl 
ſchwerlich mehr nach eisner Anficht, als wach hel⸗ 
leniſchet ). Solchen Fuͤhrern folgt au Bobin 





*) Strabo. I, aꝶ. B. Sext. Empir. adv. Mathem, p. 356. 

%*) Cicero de Legg. II, z5, illa qhldem (theatra) quee solebanı 
quondam compleri severitate jucunda Livianis et Naevianis 
modis, nunc ut eadem essultant! ut ceryices oculosque pa- 
eiter cum modorum Aexionibus torquent! Graviter olim ista 
vindicabat vetus illa Graecia, longe providens, quam sensim 
pernicies illapsa eiwium in animos, malis studũs malisque 
doctrinis sepente totas civitates everteret, Horat. Ep, ad 
Pison, 211. Accessit numerisgue modisque licentia majog. - 
Sic etiam Kdibus voces crevere severis, 

*+##) Instit, Or. I. 10, 3x. 
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(de Rep. W. 2. p 643. ed. Francof. 1691.), wenn 
er der Muſik einen ſo großen Einfluß auf bie 
Sitten ber Framoſen gufchreibt, daß er meint, 
diefe Kunſt allein habe fie ihre bisherige Verfaſ⸗ 
fung ertragen Iafien*). Johannes Müller, 
welcher am dieſe Steile erinnert (Werke. 8 Ch - 
S. 430. f), wirft Die Trage auf, In wie fern 
wohl durch die Veränderungen, welche bie fratte 
zöfifche Muſſk feit etwa Hundert Jahren erhalten 
babe, eine Umftimmung des. Eharacters der Ras 
tion hervorgebracht worden fen. Es iſt mie nicht 
bekannt, ob dieſe Trage irgend wo u einem 
Kenner beachtet worden if. Eine Schrift, aus 
deren Titel mat fo etwas vermuthen koͤnnte (Eosai 
sur les revolations de la Musique em Frauce. Paris 
1776) in mir nicht naͤher bekanut. 


36) Nach Plato (de Rep., I. p. 398. und 
399.), mit welhem Arifisteles (Politic. VII 6, 
4. und 5.) sufammen ‚gehalten werden kann. 








0} Etwa wie Beaumarchais am Schlufſe der Folle joumde 
von dem franz. Volke fagt: 
Qu'on l’opprime, il peste, I wie 
D s’agit en mijlle fagons, 
Tout finit par des chansolt, 


280 36. Muff. 

‚ Bon ber doriſchen Tonart, welcher die’ Alten 
bey dem Gebrauche in der Erziehung den Versus 
gaben, ſagt K. O. Mäller in ber Gef. ber 
helleniſchen Stämme 3 Ch. S. 319. „Daß ber 
Name der Tonart nicht etwa Bloß in dem äußern 
Dorwiegen des Volkſtammes feinen Grund Hat, 
dafür buͤrgt auch die innere Uebereinſtimmung bes 
Charaeters berfelbeir mit dem Dorismus über- 
Haupt. Die Alten, die das Ethiſche in der Muſik 
unendlid; beſtimmter verfianden, als es bey unfe 
ser in's Formloſe und Umendliche  verfchwimmen- 
Ven Tonkunſt möglich iſt, maßen derſelben durch⸗ 
ans etwas ungemein Ernſtes, Feſtes und Maͤumli⸗ 
ches bey, geeignet Ausdauer zu geben zur Beſte⸗ 
hung großer Gefahr und Wuͤhſeligkeiten, zugleich 
das Gemuͤth zu ſtaͤhlen und zu ſtaͤrken gegen inner 
lien Sturm; fie fanden in ihr feierliche Hoheit 
und einfache Großartigkeit, ſich binneigend nach 
‚ber Seite des Strengen und Harten, und entge- 
senftehend dem Unfteten, Leidenfchaftlichen, Schwaͤr⸗ 
meriſchen: alles Ausdräde, die faſt eben fo gut bie 
Religion, die Kunſt, die Sitte der Dorier zu bezeich- 
nen gebraucht werben konnten. Die Strenge und 


36. Mufif. BIl 
‚Härte dieſer Muſtk, die ſchon den ſpaͤtern Alten 
als duͤſter und aumuthloe erſchien, und’ unſern 
verweichlichten Ohren noch mehr ſo erſcheinen 
wuͤrde, Bat etwas Auffallendes, verglichen mit 
den anmüthigen, milden und heitern Character, 
der damals ſchon lange in der epiſchen Poefie 
herrſchte; fie belehrt uns ohne Zweifel am meis 
ften über den Unterfchied der Afiatifchen, und der 
aus. den Gebirgen Nordgriechenlands fammenden 


Heltenen, die auf angehorne Hoheit der Gefinnung 
und Kraft der Seele ſtolz, noch wenig durch Bes 


rübrung mit Fremden gefänftigt waren.“ 
Vergl. Thierſch in der Einleitung sum Pins 





37) Den beffern Weg zum Gebraude des 
Tonkunſt in der Ersiehung und Bildung des juͤn⸗ 
gern Gefchlechtes haben diejenigen eingefchlagen, 
die in nenern Zeiten Singſchulen errichtet, und 
in Diefen vornemlich die Uebung des einfachen Ge⸗ 
fanges berückfichtigt Haben. Denn daß die Bildung 
von Singvereinen für ſich allein noch Fein vollzuͤl⸗ 


tiger Beweis fey, dag man bie Idee des ſchoͤnen 


x 
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Geſauges hinlanglich gefaßt, oder ſeine ſittliche 
Mirkſamkeit begriffen babe, darinn ſtimmen wir 
mit einem Gelehrten in "Iakas lahrhüchern (1828. 
2 Band. ©, 29%.) zuſammen, wo uns aus einer 
Dort beurtheilten Schrift *) Die richtige Bemerkung 
mitgetheilt wird, daß der Gefang vor vielen au- 
dern Bildungsmitteln geeignet fep. dem Meufchen 
auf eine Stufe der Bildung su verhelfen, wo er 
in einer eigenthümlichen Wluͤtze der Humanität 


ſteht. 





38) In dem Geſpraͤche von ben Gomnaſten 
zaͤßt Enkian*“) den Solon fügen: „Wir fachen 
die Thaͤtigkeit der Seele zuerſt durch Rufk und 
Arithmetik an, und lehren Buchſtaben ſchreiben, 
und dieſe laut und vernemlich ausſprechen; bey 
weiterm Sortgunge aber Tagen wir ben Kuaben 





3.8. Hienufc über den Muſikunterricht, deſon⸗ 
ders im Geſange, auf Gymnaſien und Univerfitäten. 
Breslau 1827. Derſelbe Gegenſtand iſt behandelt in 
J. A. G. Heinroths Schrift über die Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung des Geſanges. Goͤttingen 1818. I. Kabath’s 
Abhandlung uͤber den Geſangunterriht auf gelchrten 
Schulen. Glatz 1820. 

+) Vol, VI. p. 178. ed, Bip, 
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bie Denkfprüche weiſer Männer, alte Thaten und 
nüsliche Reben vor, die, um fich dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe befler eingupräsen, in Verſe gefaßt find. Hören 
nun die Knaben Thaten ber Tapferkeit und geſaus⸗ 
wuͤrdige Handinngen, fo fireben fie aumählig feihk 
darnach, um dereink von der Nachwelt in Liedern 
gepriefen u werben." Nachdem er dann weiterhin 
von der Belchrung und Bildung gefprochen, Die dem 
erwachſeneren Juͤuglinze bey dem Eintritte In das 
bürgerliche Leben theils Durch Die Geſetze, theils 
Durch den Umgang mit wackern Maͤnnern zu heil 
wird, ſo daß er lernt, nach dem Schönen zu ſtreben, 
das Schaͤndliche zu fliehn, und ſich gewaltſamer 
Thaten gu enthalten, faͤbrt er fort: „Auch Durch 
Tragoͤdien und Komoͤdien bilden wir die Jugend, 
indem wir fie in das Theater führen, um durd) 
dem Anblick der Tugenden und Fehler der Männer 
des Alterthums zu lernen, von dieſen ſich abit- 
wenden und nach jenen sn fireben. Wir verſtat⸗ 
sen auch den Fomifchen Dichter Spott Über dies 
jenigen auszugießen, von denen fie ſchaͤndliche oder 
unwuͤrdige Dinge willen, tbeils um Jener ſelbſt 
willen — denn fie werben durch dem Tadel gebef: 
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ſert — theils um der Menge willen, die ſich ſcheuen 
wird in gleichen Tadel zu verfallen.“ — Dieſe 
Anficht war alt. Ihr gemäß berieht Aeſch ylus 
beym Ariſtophanes (in den Froͤſchen v. 1080.) 
die Kunſt, welche er trieb, vornemlich auf die 
ſittliche Bildung, indem eine mannhafte Poefie 
mannbafte Gefinnungen beförbere, eine fchlaffe 
und weichliche Kunft Bingegen die Sitten verderbe. 
Dom erſten Beginn an, fagt er, hat ſich das 
Geflecht der Dichter nutzbar bewieſen; Orpheus 
bat Heilige Weihen gelehrt; Mufdus Goͤtterſpruͤche 
aufbewahrt, und Seuchen au Heilen gewieſen; He⸗ 
ſi odus aber den Landbau: 


Doch der goͤttliche Saͤnger Homeros 
Wodurch hat er Ehr' und Ruhm fich geſchafft, als 
dog Brauchbares erw lehrte, 
Schlachtreihn, Kriegsmuth und Wapnung des 

Geers? — 
Nachbildner deß hat auch mein Geiſt viel Tugenden 
edel geſchildert, 
Vatrotl, und Teukr' und Thymoleon', auf daß 
ich höbe den Bürger, 
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Gleich jenen ſich auch zu dehnen empor, wenn einft - 
die Drommett er vernähme. ' 
Nachdem er bierauf dem Euripides die von 
ihm dargeſtellten ſchlaffen Sitten vorgeruͤckt bat, 
und dieſer ſich zu rechtfertigen ſucht, faͤhrt er 
fort: 
Bergen ja muß Boͤsartiges wer ein Poet ift,. 
Und nicht vorziehn, noch zeigen dem Wolf, Denn 
- fich, unmuͤndige Knaͤblein 
Zu verfländigen,, find Lehrmeiſter beftellt; den Er⸗ 
wachfenen aber der Dichter, 
Sa durchaus tiegt nutzbares Reden und ob, 
Endlich entläßt Pluto deu großen Dichter zur 
Ruͤckkehr in die Oberwelt mit den Worten (v. 
1500.): 
Nun, froh des Gedeihns zeuch, Aeſchylos, hin, 
Und in Wohlfahrt lenk uns unſre Stadt 
Durch finnige Red’, und züchtige ſcharf 
Die bald find; und das find viel. 
(nd Voh. | 
Den großen Beruf „durch finnige Rede die 
Menſchen zu lenken, und die Erwachſnen zu bes 
lehren,“ Hatten die großen Dichter der blühenden 
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Zeit alle vor Augen, und auch Enripides, ob⸗ 
gleich wesen Schlafheit mit Strenge getabelt, 
hatte dieſen Zweck. Das Verdienſt der aͤltern Ly⸗ 
riker In dieſer Ruͤckſicht kann nach dem Berinke‘ 
ihrer Werke zweifelhaft ſcheinen; aber der, wel⸗ 
her Ihre Reihe als Dichter auf eine fo ruͤhmliche 
Weiſe beſchließt, iſt auch als melfer Lehrer der 
Menſchheit volllommen geeignet, dieſe Gattung 
der Poeſie gegen Verunglimpfung; zu ſchuͤtzen. 
„Wie in Anordnung and Behandlung bes Epiſchen, 
ſagt ein geiſtreicher Kenner des Pindar*), ſo zeigt 
der Dichter id in dem Ethiſchen groß und nen, 
im Stande das Gemüth durch eben fo einfache 
als erhabene Weisheit je erheben und ju reinigen, 


uunvergleichlich befonders in jenen einfachen Saͤtzen, 


die eine Hauptſumme der Erfahrungen ober bes 
Nachdenkens über menſchliche Dinge einfach dar⸗ 
legen. — Ueberall fleh jene Sprüche ihm zur 
Ermahnung, sum TDroſt, zum Urtbeil über das 
Eysäsite, über menfchliche Bekrebungen, Schwäche 
und Tugend, und über das Walten der Gotter in 


gr. —RX is der Ginleitung zum Pindar. ©, 
134: und 9 
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dem irdiſchen Dingen mu Gebote, oder als Sprich⸗ 
wörter, bie es aus dem Munde bed Wolle, als 
Lehren, die er aus ben Werken ber alten Meißen - 
und aus feiner eignen Erfahrung seihäpft Bat. 
Daꝛwiſchen erhebt er nicht ſelten bad Geber au 
den die Spiele lenkenden, ober den Gieger ber 
fchirmenden Gott, daß er; „durch Gefang erquict 
ſich ihm und der Heimat auch in Zukunft gnaͤdig 
erweiſen moͤge.“ Weiterhin ſagt derſelbe Schrift⸗ 
ſteller: „Betrachtet man im piudariſchen Geſange 
das DVerhältwiß-des Epiſchen und Ethiſchen zu eins 
ander, fo ik man auf ben erſten Anblick geneigt, 
die Ersählung ald das Vorwaltende gu betrachten, 
und die Betrachtung, die. Lehre, den Syruch, 
welche daran geſchloſſen und daraus gesogen wer⸗ 
den, mehr als Einfaſſung und Ergänung, die 
zur Wuͤrdigung und Vollendung von jenem binpte 
kommen; doch iß auch die Erzaͤblung von dem 
Ethiſchen gleichſam durchdrungen; der. Dichter 
ſtellt es überall unter feine Auſicht, und untere | 
wirft.es, wenn gleich oft mit ehrlurchtvoller Scheu— 
feinen Urtheil, fo daß dadurch das ſcheinbare Ue⸗ 
bergewicht des einen vor dem andern verſchwindet, 
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und durch die fich sans durchdriugende Verwi⸗ 
fung von beyden, nach weldher das Gamer al 
aus der befondern Bettachtungsweife des Darſiel⸗ 
lers hervorgegangen, ihr unterworfen und ven 
ihr bedingt erfcheint, ein neues, eigenes Geprds 
gewonnen, der Geſang lyriſch wird.“ 





Das die Gnomen des Theognis, und dir 
liche, der Lehre ausdrüclich gewibmete Gedichte, 
die mit dem gehaltvollen Gedanken, Schoͤnheit 
der Form und Sprache verbanden, auswendig ge: 
lernt wurden, wie in unfern Schulen die Gpruͤche 
der Bibel, iſt bekannt"). Daſſelbe fagt Kritias 
in Platv’s Timaͤus (p. 21: B.) von Solow's 
Derfen. Viele Lehrer ließen ganze Gedichte aus⸗ 
wendig lernen; andere wählten einzelne Haupt⸗ 
Rüde). Mit Necht Eonnte man alfo bie Dichter 
Däter der Weisheit und ihre Sührer nennen ***); 


*) S. Welcker ad Theogn, P. LXXIT, 
**) Plato de Legg. VII, p. 810. E, 

”*) ©, Platon, Lysis p. 214. A. Horat, Ep, ad Pison, 39. 
Fuit haec sapientia_quondam, Publica privatis secemere, saCit 
profanis ; Concubitm prohibere vago, dare jura marilis; Op 
pida moliri, leges incidere ligno; Sic honor et momen diri- 
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"weshalb denn aud) Strabo :(l. p. 28) der Bes 
Hauptung des Eratoſthenes, daß es bey der 
Poeſie nur auf Ergoͤtzung abgeſehn ſey, die Mei⸗ 
"ung der Alten entgegen fest, ‚welche die Poeſie 
"fie die erſte Philofophie- erfldsten, die, von. Ju⸗ 
send. auf-in das Leben einführe, und Sitten und 
Thaten mit Ergögung lehrer). Indem alfo die ’ 
Griechen ſchon zu den Uebungen im Lefen ben 
"Homer und andre verehrte Dichter gebrauchten, 
:befolgten fe Hamams Lehre“), beym Unter: 
richte ber Kinder Mittel zu mäßlen, bie, bey 
großer Einfachheit, einen Reichthum von Wirkſam⸗ 
keit in fich ſchlieſen. „Sobald, fagt er, Kinder 
leſen gelehrt werden, follte man Mußer. wählen, 
wodurch fie Licht im Verſtande und Tugend im 
Herzen empfingen, nicht das erſte befle Buch, und 


nis vatibus atqu& Carminibus venit. Vergl. Plutarch. T. B. 
p. 402. E. 

*) Vergl. Heinze de pueritiae gentlis institutione ad religi- 
onem ‚in bem Syntagmate Opuscul, 42. ff. Heyne de 
eficaci ad disciplinam publicam privatamque vetustissimo- 
fum poetarum doctrina in den Opuscul. Tom, I. p. 166, ff. 
Bon den Stiehen nahmen auch die Römer pen Un- 
terricht dus den Dichtern in ihre Erziehung auf: Os 
tenerurf pueri balbumque poeta figurat: Mox etiam pedus 
praeceptis format honestis, Horat. II. Epist. I, 136, 

+) Daman’s Werke 1 Th. ©; 159. s 


19 


0 39. Dichtkunſt. 

Heß des Lefens wegen; foudern das Leſen feIbk, 
wenn es die Hauptabficht if, muß als eine Ne 
Senabficht augeſehn werben, wehurd der Sebrauch 
der finnlichen Aufmerkfamkeit, eine Defnung und 
Aufklärung der Desriffe, eine Erweckung guter 
Empfindungen nnd Borbilbung guter Neigungen zu⸗ 
bereitet wird.” Achnliche Lehren gibt u Duine: 


ttlian Imstit. Orat. L 1. 35. 36, 





39) ‚Scen für ſich erweckt die Bekauntſchaft 
mit den frühern Schicfalen des Baterlandes inni- 
geru Antheil an demſelben, eben ſo, wie ſchon 
auf einer niedrigern Stufe der Geſellſchaft der 
heimatliche Boden, weil in ihm die Gebeine der 
Vaͤter ruhn, heiliger geachtet wirds und was 
ſchoͤnes und ruͤhmliches in der Vergangenheit eines 
Volked iſt, die ihm eben ſo gut ‚angehört als feine 
Gegenwart, verſtaͤrkt die Theilnahme und fordert 
auf, entweder das Erworbene zu ſchuͤtzen, ober das 








Verlohrne wieder zu erlangen; uͤberhaupt nicht un: ⸗ 


werth' der Beſten unter den Vorfahren zu ſeyn.“ 
Fr. Roth uͤber den Nutzen der Geſchichte S. 12. 





2. Dichtlunf. Homer. U 
40) Wenn man die Größe Homers auch Im 
Ethiſchen und Keligiöfen — fo meit dieſes in (eis 
nens Zeitalter entwidelt und ausgebildet war, ger 
börig faffen wi, muß man es, wie der treflidhe 
Lleberfeger des Sophokles, Georg Tbndihum*, 
richtig bemerkt, in dem Ganzen feiner Werke es 
kennen, nicht aus Einzelheiten, poetiſchen Duthe- 
ten, oder folhen Stellen, wo auch ihn Die Bli⸗ 
dung feiner Beit beherrſcht. In biefem Beben 
fittlihen Geike, der, wie eine belebende Geele, 
durch ſeine Werke weht, und, nach dem Urteile 
des genannten Gelehrten, für ihre Einpeit birgt, 
liegt die Kraft, die nicht nur bie unbefonuenen 
- Angriffe gemeiner und oberſidchlicher Tadler alter 
und neuer Zeit überwunden hat, fondern auch für 
jedes Zeitalter bie Unfterblichkeit der homeriſchen 
Gedichte verbürgt. Mit gefuͤhlter Yegeißerung 
fügt Johannes Müller **) von der Helden 
poefle der Griechen vornemlich in Beriehung auf 
Homer: „Das Glück dieſer Geſaͤuge gab ber gau⸗ 


sen Menfhheit eine neue Seele, großen Maͤu⸗ 


‘ 


h. 1. S. 240. 
) Werke. Th. 8. ©. 4. 
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nern die mente Unſterblichkeit, und endlich aller 


. Welt eine andre Form, und erhob game Natio- 


nen aus bem Mange redender Thiere au gefitteten 


WMenſchen, einige ber letztern über alle Menfchen. 


Denn als die Griechen bemerften, dab der über 


‚ale Furcht und Falſchheit erbabne Achilles nach 


achthundert Jabren noch nach dem Troſaniſchen 
Kriege im Gedaͤchtniſſe der Sterblichen lebe, war 
kein edeldenkender Mann, der von dieſer Minute 


unfers Lebens, deren Verlängerung unmöglich iſt, 
nicht dern die Hälfte aufgeopfert hätte, um bey 


feinen- Enteln, Freunden und Mitbürgern das 
eisige Andenken feines Namens zu ſtiften.“ Der⸗ 
‚felbe- Schriftfieller fagt an einer andere Stelle 


| von den Gedichten Homers*); „Sie find unter 
. allen Gedichten, and meinem Befühl nach, das 


herrlichſte. — Ein großer Sinn athmet Überall; 


bald fieht man die verderblichen Folgen der Ge⸗ 


maltthätigkeit und Unordnung, .. bald die Macht 
der Mäßigung und Vernunft; Gehorſam und Frey⸗ 


beit, Heldenmuth und Kriegszucht werden empfoh⸗ 





+) Allgem. Seh. I: Th. © 47: 
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Ien. Die Menfchen erfcheinen wie fie find. Alles 
iſt in Handlung, nichts mäffie. Wir werden hin⸗ 
geriſſen; wir werden, ohne es gu merken, belehrt.” 
Daß die Alten von biefer fittlichen Kraft ber ho⸗ 
merifchen Heldenpoeſte überzeugt waren, leidet 
feinen Sweifel. Darum hatte, wie beym Reno⸗ 
pbond ertählt wird, des Nikeratus Vater feinen 
Sohn, um einen tätigen Mann aus ihm 
zu machen, die ſaͤmmtlichen Verſe Homers aus⸗ 
wendig lernen laſſen, und dieſer vermochte, ſeiner 
Verſicherung nach, die ganze Ilias und Dduffee 
aus dem Gedaͤchtniſſe hertuſagen. Dieſer Anſicht 
iſt es denn auch gemdß, daß, beym Dio Chrys 
foRomus*”), Aleyander dem Philippus auf die 
Frage, warum er ſo ausſchließend den Homer be⸗ 
wundre, und andre Dichter vernachläffige, zur Ant- 
wort gibt: weil ich glaube, daß nicht jede Poeſie, 
ſo wenig wie jede Kleidung einem Könige zieme. — 
Andre Gedichte, fährt er fort, mögen vielleicht volks⸗ 
mäßig ſeyn, indem fie, wie die Verſe des Phokylides 
und Theognis, Privatleuten suten Rats und Er: 


y Sympos. 3, 5. ' \ 
#*) Orat. IE, p. B. 
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mahnungen geben; uns andern aber koͤnnen fie 
menig nuͤtzen. Dagegen finde ich die Poefle Homers 
allein in Wahrheit edel, großartig und koͤ— 
niglich, daher ſich ihr Jeder, der über andre 
herrſchen will, vor allen andern zuwenden muß *).“ 


Bey demſelben gelehrten und geiſtvollen Red⸗ 
ner**) behauptet Demok ritus, Homer habe 
allerdings eine göttlihe Natur empfangen, und 
nur durch fie ſey er im Stande geweſen fo fchöne 
und mweife Gedichte zu verfertigen. In dem Sinne 
diefes Philoſophen fagt er an einer andern Stelle 


4 





*) Ganz anderd lautet freylich dad Urtheil eines Theo: 
Iogen, welder aus frommer Abfiht, wie wir nicht 
.. zweifeln, gemeint hat, bad Heidenthum in allen feis 
nen Richtungen nicht tief genug herabfegen zu koͤn⸗ 
nen, um bie Würde bed Chriſtenthums zu ſichern: 
„Homer war der Kathgeber für alle Fäle des Le 
bend. Domer war ber Lehrer der Sugend, der Er: 
quider des Alterd. Welche Einflüffe mußten aber aus 
dieſer Vergötterung Homers für die Sittlichkeit her⸗ 
vVorgehn! Keiner hat alle Laſter, und indbefondere 
die Wolluft (2) reizender zu fchilbern gewußt als er; 
Seiner die Bedentnng bed Lebend niedriger (?) 
aufgefaßt.”” A. Tholuck über dad Wefen und ben 
fittlihen Einfluß des Heidenthums, befonderd unter 
Griechen und Römern, mit Hinfiht auf dad Chri⸗ 
Rentbum; in Neanders Dentwärbigkeiten aus 
der Geſch. des Chriſtenthums. 1. Band. 
**) Orat, LVII. p. 247. 


De 
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' (p» 227.) „es babe ohne ein göttliches Geſchick un: 
möglich eine fo hohe, fo wundervolle und füge, 
Poeſſe entſtehen koͤnnen, die nicht nur Mölfer 
derfelben Zunge und Sprache fo lange Zeit ges 
feffelt babe, fondern auch Barbaren.” Weit ent 
fernt waren die Alten von dem Wahne, der ſich 
in der neuern Welt nur allzuoft bat geltend ma⸗ 
hen wollen, daß ein ſchlechter Baum gute Fruͤchte 
tragen, und wärdige und erhabne Werke aus einem 

wuͤſten Geiſte erwachſen koͤnnten. Die Alten glaub⸗ u 
ten hingegen, Göttliches koͤnne nur aus einer goͤtt⸗ 
lichen Seele kommen ), und nach ihrer Den⸗ 
Fungsart, welche das Leben außer Verbindung 
mit. ber böhern Welt zu denken nicht geflattete, 

pflesten fie diefes fo auczudruͤcken, daß edle Werke 

nur durch den Einfluß höherer Wefen entfländen. 

Aus diefem Glauben an den Zufammenhaug der 
‚Von biefem Grundſatze war auch Milton durch⸗ 

drungen, wenn er ſchrieb: I was confirmed in ıhis opi- 
nion, that he who would not be frustrate of his hope to 
write well hereafter in laudable things, ought himself to be 

. a truc poem; that is, a composition and pattern of the ho- 
mourablest things; not presuming to sing high praises of 

heroic .men, or fomons cities, wnlest he have in.himself 


the experience and. Ihe practice. of al that which’ is praise 
worthy. s 
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Sunk mit höhern Naturen entfprang :die ver: - 
wandte Ueberzengung, daß Niemand den Kuͤnſten 


abgeneigt fey, als nur ein Feind der Götter, ober, 


wie Piudar ſagt ): „wen Beus nicht liebt, de 


bebe vor Dem Geſange der Pieriden zuruͤck. Amu- 
fie war daber wenig verſchleden von Gottlofigkeit, 
und Ylats**) feildert den Feind der Funk und 
Wiſſenſchaft ***) mit eben den Zügen, mit deuen 
Syllopen, Eentauern und ähnliche, der Humanität 
entfremdete Unbolbe gefchildert werben „daß er 
nur der Gewaltthaͤtigkeit fröhne, dem Thiere sleih, 
und ohne Takt und Anmuth in Unwiſſenbeit amd 
Verkehetheit das Leben dahin bringe.” 





41) In dieſer Beſchaffenheit der modernen 
Welt liegt wohl der Grund, weshalb ſich ihre 
Poeſie ſo oft von ber Darſtellung des Obſectes 
anf die des darſtellenden Subjectes zurüdienkt. 
In der Poefie des Alterthums, fo wie meiß In 
-allen ihren großartigen Erzeugniffen, verfchwindet 





*) Pyihic. I, I 
%s).de Republ, DL, pP. 313, 
***) Den &uovcoy xab Mi0oAoyor, 
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Das Subjeetz wir feben das Wunder einer reis 
hen und vollendeten Schöpfung; aber ber Schoͤ⸗ 
pfer verbirge ſich unfern Blicken; und wie er ſich 
ſelbſt bey der Erzeugung feines Werkes vergaß, 
fo mil en, daß auch wir ihn unter dem frendigen 
Genuß feines Erzeugniſſes vergeffen follen.. Der 
Gipfel der Kunſt if, wie der Gipfel des Mont⸗ 
blanc, das Ziel der Eitelkeit und Neugier, edler 
Wißbegierde, und eines begeifterten Strebens nach 
der Nähe des Himmels. Der Eitelfeit genügt 
es nicht ihn erflimme zu haben; fie muß zuruͤck 
in das Thal, um ihre That zu verfündigen; und. 
ſo gibt und mehr als ein Dichter der modernen 
Welt außer feinem Werke auch die Gefhichte des’ 
Werkes, ‚und fehreibt feine Denkwürdigkeiten, 
indem er fremde Thaten barzuftellen fcheint. Daß 
Homer fumm ik über ſich ſelbſt, und weder fel- 
nen Namen nennt, noch fein Vaterland ahnden 
läßt, iſt etwas Beſſeres als eine der Großartig⸗ 
keit des Altertbums fremde Befcheidenheits es iſt 
ber Eunftergebne und kunſtfrohe Sinn, durch den 
er „wie ein Dollmetſcher der Götter aus dem Ins 


a x 
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merken ihres Heiligthums ſpricht)y. So fang er 
die Thaten feiner Heldenwelt mit demfelben Sinne, 
mit dem die Herven ſelbſt fie vollbrachten: 
— Orlando a far l’opere virtuose 
Piü ch’.a narrarle poi sempre era pronto ;. 
- Ni mai fü alcun de’ suoi fatti espresso 
Se non quando ebbe testimoni appresso. 

Das Stillſchweigen ber Alten über fich felbk 
und ihre Enthaltfamkeit in der Aeußerung ihrer 
Gefühle über das, was fie ersählen und darfleien, 
bat ihnen bismeilen den Vorwurf der Gefuͤhlloſig⸗ 

keit und Kälte sugejogen**). Weil fie der Wahrheit 
und Kraft der Sache, und dem gefunden Blicke und 
Gefühle der Sufchauer vertrauend, dem Bilde Feine 
Ueberſchrift gaben, wurden fie gefühlles genannt. 
So darf man auch dem Fabuliſten den moralifchen 
Sinn Rreitig machen, wenn er, wie Aefop, feine 
einfachen Gefchichten ohne die fogenannte Moral 
ausfendet, bie fich bey feinen modernen Nachfol⸗ 
gern oft su endlofen Betrachtungen ausbreitet. 

Odyſſeus wird von einer Göttin im Banden der 





*) Dio Chaos ı Or. LIU. p. 
**) G. vermifchte Schriften. * Th. ©. 515 
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Sgebe gehalten. Aber die verheiſſene Unſterblich⸗ 
Zeit: von fich weifend, mifcht er, am Ufer von 
Ortygia fizend, feine Thränen mit den Wellen 
des Meers, dad an feinen Süßen fpielt, zufrie⸗ 
den, wenn er nur einmal noch den Rauch aufs 


fteigen fähe non feinem Reinigen Ithafe. Da ers 


barmen ſich feiner die Götter, und gebieten ber 
Nyomphe ſeine Entlaſſung; und kaum hat diefe 
ihm den Beſchluß der Himmliſchen kund gethan, 
fo ſchreitet er rüßig zur That, und Aberldst ſich 
auf dem felbfigesimmerten Nahen allen Schred- 


niffen des Elementes, deſſen Befahren er ſetzt 


nicht zum erſtenmal erfaͤhrt. Durch dieſe That 
bewaͤhrt er die Liebe zur Heimath und zu dem 


meüdgelaffuen Sohn. Weil aber der Dichter, der 


das Alles mit tiefem Gefühl erfand, nicht in bes 


mundernden Worten ausbricht, und dem Lefer 


sicht vorfühlt, nennt man ihm Ealt! Und doch if 
es dieſer Dichter, von dem man mit Recht ge⸗ 


fagt hat, er koͤnne nicht einmal das Abſterben 


eines Baums ohne Mitgefühl fehn”). 





*) Liben. Vol. IL. p. 337. 


> 
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MWortreiche Prahlerey mit Gefühl, welche von 
Chaten loskaufen moͤchte, iſt ein Gebrechen ber 
modernen Welt. Und wie oft zerrinnen dieſe Ges 
fühle felbft in der Sie der Worte! Wie fi 
die Römer der Kaiferzeit beym Jahreswechſel Ratt 
der frübern foliden und wirklichen Gaben, gegen⸗ 


ſeitig mit den paplernen Titeln derſelben beſchenk⸗ 


ten, ſo ſchreiben wir nur allzuoft die Gefuͤhle auf 
die Lippen, und bieten ſie uns, mit gegenſeitiger 
argloſer Uebereinkunft, in eitelm Tauſchhaudel 
dar, 


Die Alten rühmen ſich weder. ihrer Gefühle 


. noch ihrer Tugenden, bie aus der Tiefe ihrer 


\ 


Seele bewußtlos quollen, wie man ein aͤußeres 
Glied gebraucht ohne daran zu denken, und ohne 
ihm daraus ein Verdienk zu machen. Die Neu 
ern hingegen, aus dem Wege der Natur berauss 
geworfen, dichten fi) Gefühle an, weil fie willen, 


"daß egs ſchoͤn iſt Gefühl au haben, und machen ſich 


breit damit, als mit einem Verdienſt, fo daß 
es Fein Wunder if, wenn fie reicher darau zu 


Y 
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ſeyn ſcheinen, als die thatenreichen, wortkargen 
Alten. | 
Nachdem Kyrus den König der Armenier bes 
fiegt, und deſſen Gemahlin und Kinder gefangen 
Mhatte, fragt. er. den Tigranes ), feinen Sohn, 
welcher ſeit kurzem verheirathet war, und ſeine 
Gemahlin außerordentlich liebte: was wuͤrdeſt du 
geben, um deine Frau wieder zu erhalten? Wor⸗ 
auf dieſer antwortete: ich wuͤrde ſie mit meinem 
Leben von ber Dienfſtbarkeit loskaufen. Da gibt 
ſie ihm Kyrus zuruͤck. Nachdem dieſer auch den 
- König nebſt den Seinigen frey gegeben, und Alle 
nach Haufe teifen, und dur vom Kprus die Rede 
A, von feiner Weisheit, feiner Enthaltſamkeit 
und Sanftmuth; auch einer und der Andre Die 
Höhe feines Wuchſes und feine Schönheit erwähnte, 
fragte ZTigranes feine Gemahlin: Schien Kyrus | 
auch die ſchoͤn? Ich habe ihn nicht darauf ange⸗ 
ſehn, antwortete ſie. Wen denn ſonſt? fragte Ti⸗ 
granes weiter. — Den, erwiedert fie, der zu 
ihm fagte, er wolle fein Leben geben, um mich 


+‘ 





*) Cyrop. 3, x. 36. 
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von der Dienfbarkeit lotzukaufen. So erzählt 
Zenopbon; und nachdem er dieſes jarte Wort 
weiblicher Sittſamkeit niedergefihrieben, fest er 
iur DBollendung ber Scene die einfaden Worte 
bey: „Hierauf ruhten fie, wie zu erwarten, be 
einander .“ 





42) Sn den blühenden Zeiten der alten Frey⸗ 
Ranten las man weniger als man ſprach; und 
ſelbſt in den Schulen war der Unterricht gegenſei⸗ 
tig. Erſt als die Wirkſamkeit des Öffentlichen Les 
bens verfhwand, und, die Verwaltung des Ge⸗ 
meinwefens, als der vornehmſte Gegenſtand ber‘ 
Zheilnahme, und das mwirkfamfte Mittel der Be⸗ 
Iehrung, den Blicken des Volkes entzogen wurde, 
wuchs bie Zahl der Schriftkeller mit unglaubli- 
her Schnelligkeit anz der Leſer wurden mehr, 
und die begeifierte Liebe der Kunft; welche früber 
durch muͤndliche Mittheilung entzuͤndet wurde, 


gs . 
2) Schneider, ber fonft felten bey dem Ethiſchen ſei⸗ 
nes Autors verweilt, kann ſich bei dieſer Stelle doch 
nicht des Ausrufs enthalten: Talia si'quis hodie histo- 
riae graVi insereret! Quantum a naturae et majorum notuo- 
arum simplicitate recessimus! 


- 
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wandelte fi) in den Eellen der Mufeen in eine 
philologiſche Theilnahme um. So ging das in Er⸗ 
fünung, was, nah Plato's Zeugniſſe ), Thamus, 
der weiſe König Aegyptens, dem ſinnreichen Theut 
von der Erfindung der Buchſtabenſchrift weißagte: 
Du bringſt deinen Schülern den Wahn der Weite 
Heit, nicht aber die Weisheit felbft s’ fie werben viel⸗ 
kundig feinen, wiewohl fie unwiſſend find, und 
nicht Weife, fondern Scheinmweife werben fie ſeyn.“ 
Die tief liegenden Quellen der Erkenntniß, die 
allein das Gemuͤth mit Weisheit befruchten, öffnen 
fich der Rede ohne.Zweifel leichter als ber todten 
Scrift;. daher da, wo bie lebendige Rede ver- 
nachläßige, und Alles oder das Meiſte vom Leſen 
erwartet wird, der Geiſt größerer Unfirengung 
und längerer Zeit bedarf, um zum hellen Erwa—⸗ 
den iu kommen. Nur alzuhäufig befchränkt ſich 
die Wirkſamkeit eines anregenden Buches darauf, 
eben wieder ein Buch zu erjengen, ein nachahmen⸗ 
des oder ein beurtheilendess ein IobenN-2 «hm 
ein befiteitendes; gleihviel — aber im 


) Phaedr, p. 274, F. 
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Buch. Wir duͤrfen uns bleräber nicht wundern; 
aud) unſre Zeit oder unfer unberedtes Vaterland 


Dürfen wir deshalb nicht anflagen, es if die Wirs . 


kung ber Umflände, ‘der Strom der Dinge, der 
nun einmal feinen Lauf bis zur Erſchoͤpfung vollen 
den muß, und nun eben diefe unermepliche Leſe⸗ 
gier, und durch fie eine gleichfalls unermeßliche 
Fuͤlle son Schriften erjengt, die, wie das Laub, 
ſchnell entfiehn und verwelken. Diefem Uebel — 
wenn es wirklich ein Uebel iſt — kann nichts ab: 
helfen, als vielleicht eben fein Uebermangs aber 
alle NRaftlofigkeit der Feder kann die Uebung ber 
Mede nicht erfepen. Es ift Feines. der geringken 
Gebrechen unfrer Erziehung, daß wir. auf biefe 
Webungen fo wenigen Werth legen, und Mangel 
der. Redefertigkeit ſelbſt an denen dulden, welche 
öffentlich zu lehren berufen find. Aber auch bier 
läßt die Zukunft Befleres erwarten. Der höhere 
Geiſt, welcher unfre Schulen beſeelt, wird auch 
dieſem Mangel abhelfen, und unſre Jugend be⸗ 


feuern, über die Hinderniſſe, die unfre Sprade 


ber freyen Rede entgegen fest, obiuflegen, und, 
nicht aufrieden mit Gelehrſamkeit und ‚Einfict, 


\ 
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nad) dem Ruhme zu ſtreben, Das richtig Gedachte, in 
zeiner, ſchoͤner und Iräftiger Rede geltend zu machen. 





43) lieber die Kofien des Theaters und anderer 
Feyerlichkeiten in dem au Sehen uͤberſchwenglichen 
Athen (Xenoph. deRep. Athen. 3, 8.) belehrt am bes 
ſten und vollſtaͤndigſten BI Ah In der Staatshauchal⸗ 
tung der Athener (1 Th. ©. 224. ff); wo er im Ein⸗ 
sange ſazt: „Die Geier der Gehe erzengte im attis 
fchen Stante frühzeitig eine Verſchwendung, welche 
eben fo unbearenst war, als der Aufwand prachtlieben⸗ 
der Fuͤrſten für ihre Hofhaltungs aber fie war edlet 
und ſchoͤner, weil fie zur Verherrlichung des Ganzen 
diente, und alle Bürger, nicht bloß einjelne Auser⸗ 
waͤhlte, an dieſen Zeperlichkeiten Antheil hatten; weil 
fie an das thauerſte Lleinod der Menfchheit, die Res 
ligion, gekmäpft mar, und durch die Spiele, welche 
mächtig auf die Vollsbildung wirkten, der Gemein⸗ 
ſinn eben ſo wohl als der Geſchmack und das feinere 
Kunfturtheil erweckt und befaſtigt wurden. Frei⸗ 
ſinnig war es, große Summen auf die Kuͤnſte zu 
verwenden, die an den Feſten der Goͤtter in hoͤch⸗ 
ſter Vollendung erſchienen; auf koſtbare, aber dau⸗ 

20 


‘ 
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ernde Serdthe, Gewänder, Teppiche; auf Chöre 


“aid muſiſche Solele, auf ein voleudetes Theater, 


gleich vortrefich im Scherz und Ernſt; from‘ 
war ed, den Göttern nicht Kuochen zu opfern, 
wie iu Sparta, und das Jediſche verfchmdpen 


auf die Verehrung der Himmliſchen su wenden, 


‚was fie den Sterblichen gegeben batten. Auch 
war es natuͤrlich, dab der Opfernde an dem 
Dpfermale Theil nahm; daß aber endlich das Tell 


die beſten Einkünfte des Staates verfchmanfele, 
ſo daß die. Opfer nicht mehr der Götter, fondern 


der Menſchen wegen eingeführt ſchienen, damit 
Das Volk vom gemeinen Wefen ernährt werde, wat 
niedrig zugleich und unklug, weil, um biefel 


‚ Durchinführen, nothwendig jene Wedräung der 


Bundesgenoffen erfolgen mußte, welche den Unter: 
Hang des Stantes vorbereitete 





44) Das was der Tragödie von ihrem Ent 
Reben an den eigentlichen Charaeter der Großar⸗ 
tigkeit aufgeprägt Bat, if ihre enge Werbindung 
mit der Religion, indem fie, als ein Mittel der 


- Verehrung der Götter, eine Wuͤrde behauptete, 


J 
v 
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die kein Aufwand der Kun einem Gegenflaubde 
geben Tann, ber fich nur als geiftreiche Unterhal⸗ 
fung geltend machen wit. Nicht uns bereiteten 
feyerliche Reinigungen der Bühne, Gebete und 
Opfer *) die Hufführung vor, foudern die same 
Hanbiung war auf bie Darſtellung jener tiefber 
gründeten Idee der GSerechtigkeit gerichtet, deren 
Gefege, ewig wie bie Natur, von den Göttern 
gebandhabt werdene), und oft in der Geſchichte 
ganzer Geſchlechter ihre furchtbare Macht due 
bern *xx). Der herrſchende Glaube forderte Zuſam⸗ 
menfiimmung des menſchlichen Lebens mit dem 
söttlichen Willen, mb jedes tragiſche Unglück er⸗ 
(dien ihm als ein Verkennen bes Siues ber 
Götter, gleich viel ob verſchuldet ober unwiltkuͤhr⸗ 





*) Plutarch, Vir, Cimos, c. 8. 
») Diefer Gegenſtand iſt in einer befondern Abhands 
lung de Justitie fahuless ad raonehh Tragoediarum grae 
carum philosophicam atque politicam, perinente von Bo üs 
serwed ausgeführt. S. Commentat, Soc, reg, Scioni. 

ens, recentloses. Vol. IL, ad an, ı8r2—ı1813, 

»2) Siehe hieräber Süvernes tyefliche Abhandlung 
über den hiſtoriſchen Gharalter bed Drama, vors 


nemlich S. 33. f. wo in der Geſchichte der Pelopiden 


die aus firenger Handhabung der zeligiäfen Geſetze 
entfpringenden Segenfäge bis au ihrer endlichen Auf: 
Ufung. entiofet find. ° 

20% 
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lich, ober als "die Folge uͤbermuͤthiger Erhebung 
menſchlicher Abhängigkeit Äber bie Macht, bie 
das Leben nach unwandelbaren Geſetzen Tenft”). 
Daher iR denn die alte‘ Tragoͤdie von Meligion 
durchdrungen, und es iſt bekannt, wie anfmerf: 
ſam die Zuſchauer gerade auf dieſe Ihre Michtun 
waren, und mit welcher Lebhaftigkeit ſie ſich gegen 
Alles empoͤrten, was die Heiligkeit der Religion 
"u verlegen ſchien“). Daher war auch dieſer 
Theil der oͤffentlichen Teklichtett, ſo wenig als 
irgend ein andrer, dem Zufalle auheim gegeben, 
ſondern Richter Darüber geſetzt, welche weit ent⸗ 
fernt, das Urtheil der Menge ‚für die Stimme 
Gottes gu Halten, ohne Zweifel mebr nach ſitt⸗ 
lichen als nad; aͤſthetiſchen Gruͤnden entſchieden. 
„Wenn ein ſolcher Richter, fagt Plato ), feine 
"richt erfüllen win, darf er ſich nicht durch das 
Getoͤſe der Menge betaͤuben laſſen; denn er foü 
nicht der Schüler, fondern der Lehrer der Zufchauer 
ſeyn, und denen entgegenarbeiten, die den Zuſchaner 


) Süvern am a. O. S. 3. 
en) @. Plutarch, T, IL p. 29. E ‚Seneca Epist, CXV. 15. 
***) De Legg, IL. p. 659. B. 
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nicht auf.die gehörige Weife eraönen. Dadurch, 
fährt er fort, das man der Menge geſtattet, den 
Steg. gleichſam durch Stimmenmehrheit zu ent. 
ſcheiden, werden die Dichter, und mit ihnen die 
Quellen des Vergnuͤgens verdorben. Statt daß 
die Zuſchauer etwas Beſſeres als. ihre eignen Sit⸗ 
ten verndhmen, und ihre Neigungen veredelten, 
geſchiedt daun gerade das Segentheil ·/· 

Diejenigen, welche in der alten Zeagädie nur 
die. architeftenifche Kunk bewundern, und ihre 
Wirkfamteit tHeils von der materiehen Beſchaffen ⸗ 
beit ihres Inhaltes, theils son Der Art der Bes. . 
handlung deſſelben ableiten, ohne auf ihre religi⸗ 
Sſe Grundlage und Ihre Beriehung auf die goͤttliche 
Weltregierung zu achten, gleichen dem gelehrten 
Reiſenden, welcher die Saͤulen der Tempel sÄbit, 
und ihre: Berhäitinffe mit, aber: nicht au die: 
Gottheit denkt, der.er erbaut iſt, und von deren. 
Daſeyn und. Gegenwart er feine Weihe empfaͤngt. 
Nimmt man.diefe höhere Beziehung Hinweg, welche 
die alte .Tragddie in allem ihren Theilen durch⸗ 
dringt, fo bleibt menig Anderes übrigr als dad Schred- 
liche, oft. Grauſenvolle der Begebenbeit, dad, wie 


h 
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ſehr ed auch immer das Intereſſe dar Neubegier 
erregen, ober durch Außerordeutlichkeit das Ges 
muͤth erfchättern mag, weder bildend noch ſittlich 
AR. Nach dieſer Auficht mußte Ronſſear is 
feinem berühmten Briefe uͤber das Gchaufpiel, 
wobey er bie religioͤſe Richtung ber griechiſchen 
Tragidie gaͤmlich uͤberſieht, allerdings wohl ber 


daupten, bie Alten hatten bie grauſenden Bege⸗ 


benheiten ihrer Bühne als Darſtelungen bes nati⸗ 
onalen Alterthums geduldet, welchem Zuece 
auch das Verhaßteſte zu Skatten gekommen waͤre; 
ein Zweck, der bey dem Trauerſpiele ber Menern 
nicht Statt findet. „Wie kann, fährt er fort, bie 
Tragödie, von ſolchen Motiven, von einem fol 
Gen Sintereffe entbiäßt, Zuſchauer Anden, Die im 
Stande ad, "die Gemaͤlde, die fe barbietet, 
bie Verfonen, bie fie handeln IAßt, au ertingen? 
Der eine töbter ſeinen Vater, heirathet Teine 
Mutter, und erkennt feine Geſchwiſter in den 


.. Kindern biefee Ehe. Ein andyer nötige einen 


Sohn feinen Water zu ermorden; ein dritter IA 
einen Vater das Blut feines Geßnes trinken. De 


ſchaudert bey dem bloßen Gebanten an die Orenel, 





\ 
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nit denen man bie franzoͤſiſche Bühne ſchmuͤckt, 
ums das -fanfteße, um das menſchenfreundlichſte 
Volk auf Erden gu ergöten. Nein — die Schlach⸗ 
teren des Gladiatoren war minder barbariſch, - als 
diefe geäflihen Schauſpiele! Man fah dort Blut 
Hiebens es. it wahr: aber man bafleckte feine Ein . 
Silbungeraft nicht: wit Verbrechen, vor denen 
ſich bie Natur egtſett.“ 

Der von uns behaupteten sehen niceuas 
ben griechiſchen Tragaͤdie Finute man vielleicht 
Beyſpiele ſolcher Handlungen entgegenfegen, bie 
ders berefhenden Glauben au verlegen feinen. 
In einigen Faͤlen Iaun dieſes vielleicht mur Schein 
feyn, der in der wandelbaren Beſchaffeubeit bes 
Goͤtter⸗Mothus feine Eutſchuldignng finden kaun; 
aber bey den Prometheus des Aeſchylus dedugt 
fi doch allerdings bie Frage auf, wie ber Dichter 

des tyrauniſchen Zens der oͤſſeutlichen Ahnduns 
babe entgehen koͤnuen). Aber auch dieſes Bey⸗ 
 fpiel bebt unſre Bebauptung nicht auf. Prome⸗ 


— die manntichfalligen Verſuche der Aufldfung 

eb Raͤthkels, dab und in dent Prometheud aufgege⸗ 

ven iſt, belehrt man fih am Beſten aud Welder’s 
Vrometheen. ©. 90 114. 
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theus ſteht ala tragiſche Perfon, was auch Immer 


fein Verbaͤltniß u den altern Gottern gewefen 


ſeyn mag, dennoch dem Herrſcher der Götter und 
Menſchen gegenüber, deſſen Herrſchaft er ſelbſt freu» 
willig auerkannt hat, anf Einer Stufe mit je⸗ 
dem menſchlichen Weſen, und weder feine Ab⸗ 
kunft, noch feine Einſicht, noch weniger die Ver⸗ 
dienſte, die er fi) um die Meunſchen erworben Bat 
berechtigen ihn zum Widerſtande gegen die oberſte 
Macht. Diefer-Tektif begründeten Macht unters 
liegt er, und er unterkiest ihr, nah den Anſichten 
der alten Religion mit echt, obgleich das Gefaͤhl 
jedes Zuſchauers für ihn ſpricht, und feine Ber: 
sheidigung führt, wie etwa die des Oreſtes bey fei⸗ 
ner. Unthat aus Pflicht. Die -Niederlage des Ti 
tanen ff einen Siege gleich; denn ungebengt dul⸗ 
bet er die endloſe Zuͤchtigung. Genuͤgt aber au 
Diefe Art des Siegs dem fittlichen Gefühle als 
Schluß der Handlung, fo genügt fie dach dem re⸗ 
ligloͤſen Sinne wicht, welcher in dem Serrfcher der 
Melt, auch wenn er ſich in dem Verbältuiße ei⸗ 
ner tragiſchen Perfon eines Theils feiner Maje⸗ 
flät begeben durfte, neben ber Macht gerechter 
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Geſtinnungen zu ebren begehrt. Es if mahrfchein- - 
lich, daß dieſe Befriedigung durch ein fpdterea 
Werk gegeben werben, welches bie Befreyung 
. des Titanen darſtellte. Hier loͤßt Heralles, ala: 
Wohlthaͤter der. Menfchen dem gleichgefinnten Bros 
methens verwandt, feine Feſſeln; die feindlichere 
Varteyen ndbern ſich; Zeus empfängt aus dem 
Runde des Zitanen die geheime Warnung, bie 
er ihm durch Gewalt nicht ontreißen konnte, freys 
willig; der Friede iſt bergeßellt, und die Oberge⸗ 
malt das bichten der Götter von allen Seven | 
sehe. | 

"uf hen gefeſſelten Vrometheu⸗ und die Enme- N 
ven ‚beifeht ſich ohne-‘Smeifel der Auaſpruch 
Srienrih Schlegels) über des Aeſchvlus 
Weltanſicht: „Der Untergang der alten Gotter 
und Titanen, ſagt er, und wie ihr erhabenes Ge⸗ 
ſchlecht durch ein juͤngeres, ſchlaueres Geſchlrcht 
son geringerm Werth beſiegt und derdraͤngt wr⸗ 
den ſey, das iR der beſtaͤndige Gegenſtand, wohin 
ale feine Darſtellungen und Klagen zielen; alfa 


*) Geſchichte der alten und neuen Litteratur. 1. Th. 
S. IR 
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Die urfprängliche Erhabenheit und Eirdfe ber Na⸗ 
tur und des Denfchen, und mie beybe allmaͤbg 
in Schwaͤche und Gemeinheit verſtuken.“ Ich kanu 
in biefem Ausſpruche keine Wahrheit finden. is 
Terbings ſprach die Größe der Titanenwelt das Ges 
muth des Dichters an, ber feld au einem Ries 
ſenkampfe Theil genommen battes daß er abe 
dieſe Geſchoͤrfe dichterifcher Phantaſte, bie entwes 
der nie, oder doch une in unbeſchraͤnkten Grenjen, 
göttliche Verchrung genoſſen hatten, den allze⸗ 
mein verehrten Olpmpiern vorgezogen, naud ihr 
Dahinſchwinden beklagt habe, kann Ich nicht finden. 
Ihm erſcheint bie Herrſchaft bed Zens alt ber 
nothwendige Erfolg ber haͤchtten Rathichluͤſe; md 
Prometheus ſelbſt traͤgt kein Bedenken feinen Steg 
gu befördern, und durch eignen Berfiud dad uns 
beusfame Titanengeſchlecht in ben Tartarus ein⸗ 
infhließen.. Die Schuld ihres Ungluͤcks liegt in 
dem trotzigen Uebermuthe, ber taub gegen guten 
Bath, alles der Gewalt, nichts ber Klugheit ver⸗ 
danken. will; und Das Mitleiden, das ihnen den⸗ 
noch gu Theil wird, iR das Gefühl, das der Stun 
der Macht und große Unfäne, ment gleich ver- 


\ 
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ſchuldet, jederzeit, fordern. Won einer Mage ded 
Dichters Über den Untergang jener Bdtter Imm 
daher im Ernte wicht. die Rebe feuns vielmehr 
möchte man mit gröferm echte behaupten duͤr⸗ 
fen, daß Aeſchylus dasjenige, 'yas von dem Olaas 
ben an die furchtbaren Gottheiten ber alten Zeit 
erhalten morden, mit den Gefinuungen und Gitten 
eines milbern Beitaltere in Eintlaug sh Bringen 
bemüht. war. Ein ſolches Streben If in den Eu⸗ 
meniden nicht. au verleunen. Deu fo wie in die⸗ 
fem wunderbaren "Zraueriplel, bie: alte, immer 
nen.auffsahende Schuld der Welopiden durch Wer 
gleich. gettigt wird, fo-mwanbein fich die Biutdärkie 
gen Böttinnen der. Rache In wehlthdtige Dienes 
staunen bes ©gredjtigfeit ums aus deu Erinnyen 
werden Enmenidens :und nad der Ummanblung 
ihres Simes erſcheinen fe: werth Nachdariunen 
der Pallas, Vurgerriuen des attiſchen Landes 
su ſeyn. er 
Ueber bie Religiofigdt des Sophokles, in 1 
fern fie aus feinen Tragddien erkannt wird, herrſchi 
Bein Zweifel. Da wir in der. Folge über dieſen 
Dichter in einer befondern Abhandlung zu ſprechen 
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gebenken, fe begnügen wir uns, die gegenwärtige 
Binmerkung mit den treflichen Bemerkungen unfers 
gelehrten Sreundes, Wilh. Ed. Weber su ſchmuͤ⸗ 
den, bie wir and den Berlin. Jahrbuͤchern der 
Wiſſenſchaftl. Kritik (1828. Jannar.) entlehnen: 
„Sophekles, ‚heißt es bier, bat das Thun und 
Treiben der Sterblichkeit mit einer Klarheit und 
Kiefe,: einem Einbringen in bie Harmonie des 
Nothwendigen mit der Freyheit einer religiöfen 
Ergebung. erfaßt, wie kein Heide; und wie man 
mit Necht aus‘ ben zarten amd frommen Geſin⸗ 
sungen, bie beſonders im Oedipus von Kolone 
jur Aeufferung kommen, ihm eine ſchoͤne Aunche⸗ 


Eung ‘an hrikliche Betrachtungsweiſe zuſchreibt, 


darf mau wohl ben ganz. einzigen und ihm eigen⸗ 
. tzaͤmlich zugebörenden Gedanken, wie er den the⸗ 
hanifchen Dulder ‘aus der Lebendigen Keihe vers 


chwinden laͤtt, als ein Deeument auffelleit, daß 


er in dieſer Reinheit und Tiefe gottheitvoller Ahn- 
hung felbk noch über Sokrates ſteht, da des letz⸗ 
teen Erhebung über den Volksglauben im Ganzen 
‘mehr. fittlicher,, die ‚feine aber religioͤſer Natur 
if. Die edein Geißer. der antiken Litteratur, die 





— 


N 
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man fonk noch in. diefer Hinficht dem Eopboles- 
nah fielen kann insbeſondre feine dichteriſchen 
Zeitgenoſſen, Pinder und Aeſchylus, erheben ſich 
wohl auch nicht felten au einer in ihrer Art hoͤchſt 
würdigen Neligisfität, ja ‚bewegen ſich in ſolcher 
als. ihrem. vorzüglichen Elementes es geht aber 
Diefe nicht über ben Begriff jener Adraſtoa biuaue 
Die im der samen. ‚Kette ber Denfhenfcieiale 
einen durchgehenden. Infammenhang , eine Wech⸗ 


ſeiwirtung vorautſetzend, zwar eine heilige Schen 


vor dem’Sresel einzupraͤgen ſtrebt, sung aber, 
indem fie auf Belohnung und Strafen als noth⸗ 
wendige Folgen der menſchlichen Handlungen hin⸗ 
“deutet, das Gewiſſen für Erduldung doch immer 
zu entichäbigen, für. Vergehung doch immer au 
ſchrecken befliſſen ifi.+ In Sophokles bat fich dieſe 
Abrechnungslehre gemildert, uud zu einer iun⸗⸗ 
gern Anſicht veredelt. Ein Pruͤfungsleben, ein 
Durchgang iſt die Sterblichkeit, bey dem auch 
allenfalls darauf gezaͤhlt werden muß, daß die 
Gottheit Leiden und Truͤbſal ohne vorbersebende 
Verſchuldung verhängt, dagegen aber auch bem 
Seommergebnen-anf unerwarteten Wegen berrlich 
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um Diele füge, und am Ende ber mühfemen 
Laufdahn in eigenthämlicher Weiſe erquickt und 
ſtaͤrkt. Hier ik unbedingte Iinterwerfung unter der 
Gottheit Hand, ein Verbaͤltniß des Vertrauens 
und der Liebe; Dach Vertrag, Rechtsverhaltuiß 
‚Gelhfigenägen der Menſchenkraft, fo weit fie fi 
nur vor Bebltritten zu wahren wüßte. — Waß⸗ 
send aber um son der einen Seite ſich in Sophe⸗ 
Mes. die entfchiedenke Demuth; zer dem Göttlicen 
geist, die une zu wohl erkennt, wie geringen Be⸗ 
unb und wie leldigen Troſt die Erbengäter Haben; 
ſebald ein ungebeures Schickſal der Schuld oder 
Peäfung eintritt; wird denfelben anf der audern 
Seite ihr Werth Inweshaiß eines mäßigen und ber 
ſcheldenen Lebens vollkemmen zugeſtanden, a, der 
eis und die Luft deſſelben mit allen Sarbengimmie 
eier reichen und wohlgeſtalten Phautaſie ausye- 
ſchmuͤckt; in welcher zarden und aumnthigen Mi⸗ 
ſchung ernſter, ſtrengergebner Weisheit mit elegiſch 
lieblichen Empfindungen wir ſene Guͤße ſuchen, 
welche bie Alten nis Haupteigenſchaft der Sopheklei⸗ 
fen Dichtungen ruͤhmen, sine daß ſie den Neu: 
ern ſonderlich klar geworden wäre.“ 
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: 48) Die Stellen aus den Kombbien. des Ari⸗ 
‚ Hoabanes, die bat, mad über dieſen, au einen 
aubern Drte ausfuͤhrlich von mir bebaudelten *) 
Gegenſtand, im Texte gefagt wird, beſtaͤtigen, find 
von Weldes. in den geifreichen Bemerkungen 
su. den Sröfchen. des Kamilers (©. 246. EI. ıufanı 
mergeſteilt, und daun nach ber Auficht diefes Die 
Sard,. welcher uͤberall den Mensraugen einer ers 
ſchlaffenden Gophifit mit dem feurigfen Erofe 
eutgegentritt, die Maugelbaftigkeit der Esripidei⸗ 
ſchen Voeſte in folgenden Morten aufummenaefaht: 
„Alles, was in den Froͤſchen gegen Euripides zielt, 
1ä5t ih. antkr den Einen Geſchtepunkt euſammen⸗ 





fallen, daß er Die Idealltaͤr anfgegeben, ud mit 


der Zunft alliuſehr su dem Leben feiner Zeit her⸗ 
absefunten fey, zu ihren Jutereſſen, Schanken, 
Empfindungen und Formen, dis durch Budung 
und Verbildung vervielfltigt. verilochten und. 
verdorben, nicht bloß won der Höhe der Tünkleris 
ſchen oder idenlifchen Natur, ſondern felbſt vom 

») ©. Charaktere beruͤhmnter Dichter. 6. el ©. 33. 


ff. Vergl. Fr. G. Bohız de Aristophanis Rani⸗ pu⸗er- 
tatio. ‘1908, 


‘ 


' 8.9. Jacobi Werte ge Band. 2 A 


+ 


das große Talent, das dem Zeitgeiſt allze 
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der Tugend und Einfachheit der vorigen Beneration 
lehr Mask abſtachen. Wie viel feine Vorgaͤnger 


vurch die Zeit gehoben, wie viel er durch die fer. 
nige, die keinen Aeſchylus mehr ertrug, henb⸗ 
gezogen worden ſey, darauf haͤtte die Ergruͤndung, 
aicht die Darkellung des: Phänomen's Ruͤchat 


"u nehmen. Wen bie vielen eimelnen Sqir⸗ 


heiten bed Euripides, feine, wenn wicht erhabent 
und ante, dach gutartige Seele, mund fein herts 
liches Talent eine gewiſſe Liebe zu feiner Perl 
eingefäßt haben, der moͤge immerhin die Mb 
fegungen, die am ihr. st machen find, mit. den 


Drange der Seitbildung eneſchutdigen, ber Fri 


aber erlauben, bie Belt in dem Menſchen M 
sichten. : Diefer Eutſchuldigung koͤunte vielleicht 


auch eine Klage: gegen über geſtellt werden „ges 
geräuis 


beguͤnſtigt, feine gekahrlichen Ennintionen beſdlen⸗ 


nigt, und ſich auf das hereinbrechende Schichel 
aufdruͤckt.“ Der letzte, etwas zu ſebr IM Dun⸗ 
kel gehaltene Gedanke IR ohne Zweifel derſelte⸗ 
den wir bey Iaesbi*) ſinden: Jedes Zeltalteꝛ 

0.6.9 


“ 
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bat, ſo wie feine eigne Wahrheit — ſo auch feine: | 
eigne Tebendige Philoſophie, welche bie herrſchende 
Handlungsweiſe dieſes Zeitalters in Ihrem Fort⸗ 
zange darſtelt. Wenn diefes wahr iſt, fo Folgt, 
daB Die Handlungen der Menfrhen nicht ſo wohl 
ws Ihrer Philoſophle muͤſſen hergeleitet werben). 
ls Ihre Philofohple aus ihren Haudlungen; daß 
ihre Geſchichte nicht‘ aus Ihrer Deukungsart ent⸗ 
pringe, fondern ihre DenkEungsart aus ihrer Ge⸗ 
ſchichte. = Hiermit aber bin ih Feines 
wegs In Abrede, daß Dichter und Phile 
ſophen, wenn fie felbR von dem Geiſte 

ihrer Seit durhdrungen find, Diefen 

Geiſt maͤchtig unterkigen Menſchenge⸗ 
ſchichte entſteht durch Menſchen, wo ‚denn der 

eine mehr, der andre meniget in wu Sorigange 

beytraͤgt.“ 

Daß in der Kragddie nicht die ſentimentale 
Ruͤhrung Über irdiſche Noth, wie gehaͤuft bieſe 
auch ſeyn mag, ſittlich wirkt, ſondern die Erbes 
bung des Gemuͤths uͤber das Dunkel und die Ver⸗ 
worrenheit des Lebens, ertannten die Alten ſehr 
gut, als ‚fie dem Phrynichus eine Geldſtrafe 

21 
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auferlegten, da er das Unglück von Miletns anf 
eine fo ruͤhrende Weife dargeftellt Hatte, daß die 
Zuſchauer beym Anblicke feines Trauerſpiels in 
Tyhroamen zerfloſfen v). Um die ſittliche Nichtigkeit 
ſolcher Ruͤhrungen su zeigen, erinnert Rouffenn 
in dem Briefe au. DAlencdbert, treffend genag m 
vie Geſchichte bes Valerius Aſiatirus ), dem 
Meſſaline in dem Angenblicke zum Tode sent: 
theilte, wo ſie Ihre Thraͤnen über feine Derthei 
digung abtracknete *75). Das Bepfpiel des Ale⸗ 
“ander von Pheraͤ if hinlaͤrzlich brlanut. 





: 46) Das Beduͤrfnis her menfchluichen Nam 
bie willkuͤhrzichen Schranken den gefellſchaftlicher 
Ordnung auf eine harmlofe Weiſa zu durchbrechen 
thut ſich uͤberal in dom Gchese Eid, ber dei 
"Schein an die Stelle des Wirklichen fest, ud 
fhen mit den arſten Regangen vbrwußcer Freyei 
in dem Leben ben Kinder hervortrité. Wie ad 


5*) Herodot, V. ni, Aelian. Var. Hist. XHL, 17. 
**) Tacit, Aunal, U, a, 
*+) Nouffeau fest mit herber Bitterkeit hinzu: Je 
vois pas au sp£etärhe ‚ung de. ces plpureuses' de loges si be 
‚zes de leurs larmes, que je ne songe % celles de Messaline 
pour ce pauvre Valenus Asialıcws, 
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ieder Trieb und jebes Gefühl durch Verbreitung 
auf Andre und die Theilnahme Mebrerer auf eine 
wunderbare Weife erhöht wird, fo erfliegt auch 
der Scherz fein hoͤchſtes Biel da, wo Ihn große 
Maſſen von gleichgeſtimmten Menfhen tbeilen. 
Die alten Geſetzgeber, dig jeben menichlichen Trieb - 
als etwas Heiliges achteten, unterkügten auch das 
Bedürfnis ber Wölter ſich zu freuen d. h. ſich 
mit dem lebendigſten Gefühle der Freyheit iu ber 
wegen » ud felbE durch den fcheinbaren Um⸗ 
kurs der migführlichen Schranken des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens ben Scher; bis sum Muthwillen gu 
erbögen. Und nicht bieß das leichte Blut der 
Hellenen forderte dieſe Unterbrechungen bed gere⸗ 
gelten Lebens; auch Der Etuſt ber Roͤmer hatte 
feine Saturnalien, wo unter der Sauctien des ge⸗ 
feyerten Sottes das Gebot her Convenlenz vergef- 
fen, ja umgetehre wurde. Da gedst der Selase 
dent Heren, der Herr gehorchte dem Selasen; 
Sein Scherg murbe verübelt und Sein Sputts fo 
wie auch beym Triumphe dem fiegreichen Heere 
geſtattet war, Ach an dem Feldherru, in ber Stunde 
feiner größten Ehre, durch fpottende Lieder für 
21* 
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den Zwangdienſt im Feld und Lager harmlos iv 
rächen. Und wie in ſolchen kurzen Perioden ſcher⸗ 
senden Uebermuthes die Menfhen, auf welde 
- Stufe bes Ranges fie auch ſtehen mochten, dem 
Spotte Preis gegeben waren, fo auch die Soͤtter 
‚ Wish. Denn baran sweifelte- man nicht, Daß die 
Götter, die es wicht verſchmaͤhten, ſich unter dic 
Gterblichen su miſchen, den ergößlichen Muthwil⸗ 
Ien, als eine Art der freudigen Begeiſterung, die 
yon ihnen ſelbſt und der feſtlichen Fever ausging, 
mit Wohlgefallen ſaͤhen, und auch wenn es ſich 
gegen fie felbft wendete, doch an der ſchnell vor⸗ 
übergehenden Kurzweil einen humanen Antheil naͤh⸗ 
men. Der alten Komoͤdie, die gleichſam bie hoͤchſte 
Bläthe jenes Muthwillens if, if der alte Glaube 
an die Götter und bie altuäterlihe Verehrung 
derfelben ein Heiliger; Segenftand, deſſen Werlegung 
ſie mit unerbittlicher Strenge rügt: aber wie nun 
einmal die mythiſche Legende dieſer Götter gefaltet 
iR, lockt fie unausbleiblich zu kurtweiligen Scher⸗ 
sen, die eine Fluth des Laͤcherlichen über ben 
Olymp ausgiepen, ohne doch feinen @lanz gu ver 





47. Ariſtophanes. 325 
unkeln *). Was aber die Goͤtter mit Ergägen 
uldeten, dazu konnten auch Menfchen, wenn des 
Sport füch gegen fie richtete, nicht ſcheel ſehen **). 





47) Das im Terte Über Ariſtophanes 
mögefprochene Ustheil Beht demjenigen entgegen, 
welches Wieland über ihn faͤut, der Ihm an eis 
ner Stelle***) für einen Soͤldling der Arikokre: 


2) Selbft die Myfterten find gegen biefen Spott nicht 
gefihert, und in ben Frdfhen wird der Aufzug 
der Eingemeihten unbebentli parobirt, gerade wie 
in dem beruͤhmten Efelöfefte die Meſſe durch burleöte 
Rachbildung unb Profanation bed Altars. 


”) Beym Euciän (Piscar. 5. 24.) verweißt dir Philoſo⸗ 
phie den Gegnern des Schriftſtellers ihren Zorn mit 
den Worten: „Wie koͤnnt Ihr zuͤrnen, wenn Euch 
jemand laͤſtert, da Ihr doch wißt, wie arg mir bie 
Komödie an den Dionpfien mitfpielt, und wie ih 
fie doch für meine Freundin gehalten, fie nicht vor 
Gericht gezogen, noch über fie getlagt habe, Ich ges 
Hatte ihr nad der Weife und Bitte des Feſtes zu 
fcherzen, weil ih weiß, daß ber Spott eine Sache 
nicht ſchlechter macht, Tondern im Gegentheil das, 
was wirklich ſchoͤn iſt, dadurch wie das Gold von 
Schlacken gereinigt und glaͤnzender wird.” Auch 
weiterhin (F. 25.) rechtfertigt Diogenes den Spott, 
den einige von ihnen erfahren, mit der an den Dio⸗ 
nyſien geſtatteten Freiheit, „da ja der Spott ein 
Theit des Feſtes zu ſeyn ſcheine, und der Gott ſelbſt 
als ein Breund des Lachens ſich daran ergöge.” 


v”) Attiſches Muſeum. 2. Ih. p- I 
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ten, an einer audern) für einen eiteln, leichtfer 
tigen und weſpenartigen Menſchen erklärt, de 
gleichgültig gegen Wahrheit und Lüge fchlau ge 
nug gemefen ſey, durch Verhoͤhnung der Stats 
männer auf der eisen, und durch wohlaugebrud; 
tes Schmeicheln bes Volkes auf der andern Seil 
eben durch das die größte Popularität zu geminnen, 
was dem Auſcheine nach das Gegentheil hätte ir 
wisten follen**). Diefen harten Anklagen babe 
vorzüglich die Angriffe dienen müffen, die an mr 
als einer Stelle ber arifophanifhen Komödien W 





*) Ebendaf. 3. Th. ©. Br. f. Ä 

”.) Auf eine für den Dichter ehrenvollere und gerehtt" 
Weife wird über die politifhe Beziehung der art 
phaniſchen Komddie von Br. Schlegel (Gefö- hr 
Au N. £itter. 1. Ih. ©, 53.) geurtheilt: „Sehe 
wir auf den Gebrauch, den er ald Menſch und bei 
Herd ald Bürger von jener ihm nach der Gitte 
Alterthumd und der Verfaffung feines Baterlanı 
als Dichtervorrecht geflatteten Sreyheit machte, 
laͤßt fi auch bier vieles zu feiner Hechtfertigung f 
gen, und mandheß anführen, waß ihm unfere 44 
erwerben muß. Am-vortbeilbafteften erſcheint N: 
Patriot, mo er alle Mängel des Staates rügt, 
ſchaͤdliche Demagogen mit einem in demotzatift 
Staaten und anarchiſchen Beiten gewiß ſehr gef“ 
lien und verbienftlihen Muthe, der felten gefen 
wird, ſchonungslos angreift." Vergi. Welder 
der Beurtheilung ber Wolken in ber Ueberſ. derſel 
(Sieffen 1810.) &. 249. 
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nemlich aber in ben Wolken, auf.den weifen.Sobn . 
Des Sophroniskus gerichtet find; wie thu denn 
eben darum ein. Gefchichtfchreiber der Wiſſenſchaf⸗ 
ten *) der bosartigſten Leichtfertigkeit beſchuldigt, 
ohne zu bedenken, daß Gokrates gar nicht Allen 
in Dem guͤnſtigen Lichte erſchien, in das ihn uns 
 Zenophon und Plato geſtellt Baben*”), und zu 
deſſen Verſtaͤrkung wahrſcheinlich auch die Art ſei⸗ 
nes Todes nicht wenig bergetragen hat. Gerech⸗ 
tere und tiefer eindringende Beurtheiler Baben in 
‚der jüngten Zeit die dem Komiker gemachten 
Beſchuldigungen von neuem unterfüchts. und. einer 


unter ihnen vornemnlich"*"): bat nicht une Die An- u , 


klage der Bocheit in Birichung auf Sokrates burd) 
fiegreiche Gruͤnde entfräftet, fanden auch über- 
haupt bie Richtung der ariftophauifchen Komödie 

anf das, was wahrhaft aut, recht und Heilbringend 
ih, in ein gilnfligeres Licht geſetzt. Nach der Auf⸗ 
Rellung dieſer beſſern Auſicht duͤrfen wir mit Recht 





») Meiners Geſa. der. Wiff: 2. Th. ©. 16 ſ. 
#1) ©, Luzac Lect. Attic. p. 112. ff. 
w) Suͤvern über Ariſtophanes Wolten. 1826. Vergl. 
Th. Roͤtſcher⸗s Arikophanes und fein Zeitalter. - 
297. 5 — 
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Goffen, jene eben fo ungerechte als ungefthidt: 
Kettit anf immer verbannt su fehn, welche die Ke⸗ 
mödien des Ariſtophaues nach dem Waasſiabe 
bes neuern Luſtſpiels maß, das aus einem gan 
audern Boden ermwachfen, und im einer andern 
Luft aufgeblüht it. Daß fh ſchon Plutarch in 
feiner Dergleichung des Ariſtophanes und Menan⸗ 
ber diefer Ungerechtigkett fchuldig gemacht Bat, ge 
reicht Ihr nicht zur Rechtfertigung*) s aber wur⸗ 
. bein dürfen wir uns nicht, wenn ſich das, mas der 
Auffaſſung des belefenen Chäroneers ſchon zu fern 

lag, den Blicken ber meiſten Spätern gänzlich ent 

zog. Abgeloͤßt von dem athenienſiſchen Wolkdles 

ben, von feiner Demokratie und Demaygit, son 

dee Dionpfifchen Ferlichkeit und der Religion Über: 

haupt, iſt die alte Komödie ein abermigiges Kath⸗ 

fel, und Arikophanes ein Poſſenreißer, mel 

cher im reiner attiſcher Sprache sierlihe Berfe 
gemacht bat”*). Stellt man dagegen biefe Dich⸗ 


*) Vergl. Rötſcher a. a. O. ©. ar f. 

”) Man kennt Boltaire’d Urtheil (Quest sur l’Encyd. 
Ath6e) : ce pöete comique qui n’est Ai pöcte ni comique, 
unb in ben Remarques sur les Discours de Comeille, wo 

"ein Aubfpruh des Ariſtoteles angeführt wird, 
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tungen auf ihren eigenthümlihen Soden und in 
die rechten Umgebungen, fo erfcheinen fie als eis 
hluͤhender und frifher Zweig der alten Kun, die 
auch durch geiſtreichen Muthwillen das innere Les 
ben au erregen weiß. Ihre Wirkung‘ ik aber um 
deſio gewiſſer, je höherer Ernf dem Scherze zum 
Grunde liegt, und je mehr die bunten und wech⸗ 
felnden Sarben, die der Muthwille miſcht, von 
einer edeln, wuͤrdewollen Geilunung gehoben 
werden. | 

48) Die im Terte ausgefprochene Aeufferung 

Dar vor zwanzig Jahren manchem Zuboͤrer außd« 
big; fie if es wabrſcheinlich jetzt weniger, da der 
Geiſt des Alterthums auch von dieſer Seite Immer 
beffer erkannt wird. Da wo die. Männer gewohnt 
ſind unter einander au leben, in Republiken und 

bey einem mannichfaltig bewegten oͤffentlichen Le⸗ 
ben iſt die Sittſamkeit nach einem andern Maaß⸗ 





der die Komoͤdie eine Darſtellung niedriger und ver⸗ 
ſchlagner Menſchen genannt hatte: apparement Arlstote 
«tait seduit par la röputation qu'avait asurpéo ce bouffon 

“  d’Asistophane, bas et fourbe lui-meöme, et ai avalt toujours 
peint ses semblables. 


30 46. Ariſtophanes. 


N fiabe zu meſſen, als da wo bad weibliche Geſchlecht 
An der Geſellſchaft herrſcht. Während es hier nu 


der 'Kunf gilt, die Oberfläche des Lebens vein und 
uugeträübs zu erbalten, wie auch immer bie Tiefe 


beſchaffen ſeyn mag, und mit ben Inden Lüften 


4 


“ Dichter vom Archilochus an bis sum Juvena 


aumuthiger Worte über den glatten Spiegel We 


zugleiten, ohne Auſtoß zu geben. oder zu nehmen; 
fo find dort Kaͤmpfe den Parteyen unbermeldlich 
und der Sturm, der in der Tiefe wuͤhlt, bringt 
auch das Verborgenſte an das Licht. Was auch 
immer die Quellen des Hafles ſeyn mochten: mit 


denen man ſich Begenfeitig anfeindete, edel ode 


\ 


anedel, immer ging er barauf aus, truͤgeriſchen 
Schein gu zerſtoͤren, falſche Wuͤrde und erbeudelt 


Tugenden in ihrer Bloͤße zu zeigen, und Dad md 


ſich ſcheu den Blicken der Welt verbirgt, sehn 
Suͤnden und den Schmutz verbotener Lühtr aufs 
udeden. Washat ſich nicht in ſolcher MIR 
Demoſthenes, was bat fih nie Eicer o erlaubt; 
die doch beyde die fittfamften Maͤnner waren! 


Gleiche Freyheit nahm fic der Haß der ſatyriſchen 
lherah: 
und manche meinten, wie ber jüngere pliniut 


—— 





48. Ariſtophanes. 331 
(VI. Epist. XIV.), daß Hendekaſyllaben ohne Frech⸗ 
beit weder Galı noch Anmuth hätten 


Ehe ſich das geſeliſchaftliche Leben auf bie Weiſe 


geſtaltete, wie in dem achtzehnten Jahrhundert 
geſchehn if, mar der Ausdruck in Ruͤckſicht auf 
Gegenſtaͤnde des Gefchlechtstriebes bey weitem 
frever, ohne dag darum die Sitten ſchlechter 
waren, Diefe Srenheit arte bey dem dftern Schrift⸗ 


ſtellern oft in Zuͤgelloſigkeit aus, ohne dafuͤr irgend 


einen der Gründe zu haben, die den attiſchen 
Komiker rechtfertigen. In dem Deramerone beficht 


die verfammelte Geſellſchaft aus den ehrbarften 


Grauen. Und mit welcher Unbefangenheit hören 
diefe die oft bedenklichen Gefchichten! fo daß fie 


auch bey den immer frechen Ersdhlungen Dionens 


doch nur insgeheim Inden und ihre erröthenden_ 
Gefichter Hinter dem Sicher verbergen, aber ohne 


feiner Zunge Einhalt zu thum. Bon Beaumont . 


und Fletcher fast 4. W. Schlegel GVorleſun⸗ 
gen 2 Th. G. 296.) : „Bas ſich dieſe Dichter von 
Seiten der Unanſtaͤndigkeit erlauben, das übers 
fleist ‚alle Vorſtellung. Die Zügellofigkeit in den 
Neben ift das geringſte; viele Auftritte, ja ganse 


Is 


ı. 
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Berwidelungen find fo angelegt, daß ſchon Der 
bloße Gebaufe davon, geſchweige der Anblick, die 
Sittſamkeit auf das gröbfte beleidigt. Ariſtophanes 
- iR ein verwegener Dollmetſcher der Sinnlichkeit, 
aber nad) ber damaligen Sittenlehre benstheilt, 
iR er weit unanfößiger.” | Ä 

Ein geiſtreicher und fcharffinniger Beurtheiler 
des attifhen Dichters*) bemerkt über dieſen Ges 
geußaud unfrer Anfiche gemäß, die ariſtophauiſche 
Komödie zerlege die niedrigken Triebe der menſch⸗ 
lichen Natur, durch welche biefelbe in Wahrheit 
als nur Natuͤrliches erfcheine, auf eine Weife, 
wodurch dem Siunlihen aller Liebreiz genommen 
werde. Es erhalte daher bier durchaus nicht dem 
Charaeter des Unfittlihen, der erft dann bem 
Gihnlichen beywohne, wen es über feine Sphäre 
erhoben mit dem Anſpruche auftrete, für etwas 
audres su gelten, als es feiner Wahrheit nad) IR. 
Diefe Bemerkungen, in denen auch der Gegen- 
fat der Frivolitaͤt richtig eutwickelt wird, ſchließt 
berfelbe Beurtheiler mit den Worten: „Ein wahr⸗ 





Roͤtſcher Ariſtoph. u. fein Zeitalter. S. 43. 





49, Ariſtophanes. ... 833 
Haftes Studium ber Werke: des A. gewährt die 
befriedigende Einfiht, daß die Ginulichkeit als 
ſolche ihm nie Zweck geweſen, noch auch der Hefe 
bes Volkes au gefallen feiner Geſinnung zugefagts 
daß fi vielmehr’ auch in dem bunten Gemifch 
- und den mannichfüchen Ausführungen finnliches 
Triebe und Beduͤrfniſſe die Ader des Ernfes und 
feine tiefe fittliche Natur aufthut.“ 





49) In einem von den Biographen des Kos 
mikers erhaltenen Difihen, das ohne Wider 
ſpruch dem Plato beygelegt wird (©. Br. Anaiect. 
Tom. I, p. 171. XI, Anthol. Pal. Append.' nr. 63. 
Vol. I. p. 700. Ihm ſtimmt ein (päterer Dich⸗ 
ter, Antipater von Theffalonike (Anthol. 
Pal. Lib. IX. 186.) bep, dem aber bie Charitinnen 
des Ariſtophanes, nicht, wie gewöhnlich, nur mit 
Meis und Anmuth geſchmuͤckt, fondern, weil er 
Ades Schlechte und Nichtswärdige mit - unerbitt- 
lichem Haffe verfolgt, auch mit Furcht und reden 
geruͤſtet fcheinen: - 

Werke von göftlicher Art, Ariſtophanes Blätter! 
Aharnd’s 





334 50. Die Philoſophie. 
Epyheu fehättelt auf euch fäufelnd das grüne 


' Gelock. 
ei, wie erfüllet das Blatt vom Bromios; toͤnend 
— von Wohlklang 


Zerliches Wort, und von Reiz ſchreckender 
Shositen vol! 
PR mir muthiger Sänger gegrüßt, der helleni⸗ 
- {chen Eitte 
Maler, der Eomifchen Kunft Meifter im Lachen 
. und Spott! 





tt 


50) Zu dem, was wie ſchon sben*) über bie 
Säule, des Pythagoras geſagt baben, fee mar 
hier noch Dad, was Meiners in der Geſchichte 
der Wiſſenſchaften (1 Theil. 3 Buch) vielleicht dem 
gruͤndlichſton Abſchnitte ſeines Werkes, uͤber dieſen 
Gegenſtand zuſammen getragen bat. Hier mag 

das Ergebtziß feiner unterſuchungen über bie Ass 
cetit diaſer Schule ſtehn: „Nach den Orbensre- 
gelu, bie Pythagoras für ſich und feine Freunde 
entwarf, konnte in denen, die darnach lebten, 





*), Inmerl,. n. . 











50. Die Philoſophie. 338 
Feine Kraft. und Anlage unentwidelt,. keine Ude 
natur oder Gebrechen unbemerkt und ungeſchwmaͤcht 
bleiben. . Vermoͤge dieſer Regeln wurden alle Theile 
des Körpers und alle Zähigkeiten der Seele durch 
‚bie angemeftenften, beſtaͤndig anhaltenden Uebun⸗ 
sen bis. ur dauerhafteſten Geſundheit, hoͤchſten 
und ſchnelſten Wirkſamkeit und maͤnnlichſten Staͤrte⸗ 
ausgebildet, und Tugenden wurden nicht durch 
Voerſchriften ober Beweiſs und Ermahnungen, ſon⸗ 
bern durch Beyſpiel und Geoweohnheit zelehet. Ja 
ihnen war Alles vereinigt und verbeſſert, nd 
Pothegeras in den Gatzungen ſeines Votkes ud 
fremder. Nationen Nuͤtzliches und Heilſames bis 
obachtet hatte, und ſotar bie Heiligkeit der Keli⸗ 
gion und gotlesdienſtlicher Gebraͤuche, und das 
Ebxewuͤrdige herrſchender Voturtbeils wm mehſtre⸗ 
haft genut, mm ihren Beobachtern und Verch⸗ 
rern ein beſtv größeres Anſahn sm verſchaffrn 
Das Geſetzbuch des VYothagoras, ee ich mich 
fa ausdruͤcken darf, war fo vollſtäͤnbig, bat: nach 
ihm Feine Stunde das Lebend, das wid wachend 
ubringt, unausgefüllt, feine Handluns ũngere⸗ 
gelt, keine Pflicht unbeſtimmt, and Fein Gut 
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ober Wergnägen unabgewogen blieb.” — Wenn 
Meiners bier fagt, die Kellgion fey von Pytha⸗ 
goras a feinen Zwecken benutt werden, fo bes 
dient er fich eines ſchielenden Ausdruckes, welcher 
"ver Sache Fein Genüge thut. Der Pythagoreiſche 
Bund mar ganz und gar auf Religion gebaufs ja 
der neuſte Gefchichtfchreiber deſſelben hat wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, daß Pothagoras einen priekers 
lichen Chararter behauptet, und feine Satzungen, 
nad) dem Benfpiele anbrer Männer des Alterthums 
durch das delphiſche Orakel befiätigen lieh. „Das 
Dauptfireben des Pythagoras, Togt biefer Gelehrte”) 
ging wohl darauf eine Schule zu filften, durch 
welche er nicht bloß feine philoſophiſche Lehre, wenn 
man Ihm eine ſolche zuſchreiben darf, ſondern auch 
feine Senutiiffe, und feine religiöfen, fittlichen uud 
politifhen Anfichten verbreiten koͤnnte. — Wir müffen 
unter dem Namen feiner Schule und feines Sans 
des nicht bloß eine philoſophiſche Schule. verfehn, 
fondern ein Convolut von mancherley Befrebungen, 
die hauptſaͤchlich auf bie geiſtige Zörderung des 





*) Heine Ri tt ex Geld. ber Pothagor. Philoſ. 


K⸗⸗ 








50. Die Philoſophie. 387 
Renſchen ausgingen.“ — Alle Zengniſſe ſtimmen 
"arinne überein, daß die Gemeinſchaft an dem 
h Bunde: durch tadelloſe Sitten bedingt, und auf 


Heiligung des Gemüthes gerichtet wars wofuͤr auch 


"je Weberbleibfel pythagoreiſcher Schriften, der 
"Männer wie ber Grauen, ſelbſt die, welche für 


'serbächtig gelten, aber doch gewiß In dem Geife 


er Schule:abgefaßt find, Zeugniß gebe, Da’ in 
Spiefer Schule das Streben nach ittlicher Vered⸗ 
Aung vorherrſchend war, fo if es kein Wunder, 
daß die Alten es bisweilen, ohne. der philoſophi⸗ 
ſchen Verdienſte des ſawiſchen Weiſen zu geden⸗ 
ten, ganz’ allein ermähten daher. :der gedachte 


Gelehrte (S. 52.) es für das Sicherſte haͤlt, ih 


uͤber die Frage, ob Pythagoras philoſophirt habe, 


des Urtheils zu enthalten, und ihn nur als einen 


Mann zu betrachten, welcher durch den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, religiſen und ſittlichen Einfluß, den 


V 


er anf die Gemuͤther gewann, in feiner Schule 


auch gu’ philoſophiſchen Unterſuchungen anregte. | 


1 





51) Ebanb ucheilt Gray. in Die Phils⸗ 
ſophen des Alterthums in einem Briefe an Molord 
22 


% 
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Orford (Works Vol. 5.)5 „Sie entliefen der Ge 
ſellſchaft nicht aus Furcht vor ihren Verfuchungen 
Tie lebten mitten wuter. ibes Unterhaltung ma 
ihr Gefhäits fie Abten die Kun der Rede, un 
den Menſchen ihren wahren Vortheil zu geisen 
was ig vielen Faͤllen mit einem Erfolge geſchab⸗ 
über dem man fich wicht wundern darf; denn fi 
zeigten durch ihr Leben, daß ihre Lehren ausführ: 
Bar waren, und daß der Genaß mar für bie eine 
Berſachung ik, Die von dem bamit verbuudenen 


Nachtheilen Eeine deutliche Vorſtelung haben.“ 


Nicht anders dachte ſich Paſcal das Leben be 


griechiſchen Weiſen, wenn er ſagt? Okiaient d 


honndtes genb qui xiaieht comme has, Autres avec 


leurs’expis: et quand is ont fait leurs Loix -et leurs 


Tradxes de Politique‘, <a a did en se joamt.et 


pour se divertin, C’etait la partie la moins philo- 
sophe æt la moins birieune dę leur vie. La plus 
philosophe dtait de vivre simplement 

et tranquillement. Allerdinge lehrten die 
älteften Weifen nicht. durch Schriften, fo mie fie 
auch nice ein sames Oyfem, in einem. Zuge vor⸗ 
zutragen pflegtea: fondern ſtatt nur die Güle 











| 44. Philloſphit. 28 
ib.mur Auuchten, und des war thus Makskeit 
fchtet in das Gemuͤth zablreicher Gälsg in neta 
»flamicn, zenuote es Thum in fertaetertem Ume 
gange den wiſſenſchaftlichen Siua zu wecken, urd 
bie Richtuns zum Diele zu bereichnen. Das Uebrign 

bie gegebue Aupegung zu yerfolgein- mas Der frayen 
Dhatigkeit bes Schuͤlers verbehaltens: uud Pb {ehem 
wir bisweilen ein ganzes Beltalten duuch das Weiß 
Eines Mannes befeuchteh, und aus: Der. Wurieb 
Einer Schule mannichfaltige Beige in. diworgl⸗ 
renden Dichtungen ſich eufwiden | 


Mit diefer frepen Behandlute des Unterrich⸗ 
tes hing auch bie Art und Weiſe anfammen, mit 
der er ertheilt Wurde, Da wo Corays yon dem⸗ 
jenigen Theile der Arzneikunde fpricht, welche Die 
Erbaltung ber Geſundheit beabfichtigt*), fett 
er hinzu: Les Anciens calculaient mieux les avan- 
tages de cette partie de meddoine. — Pous instruire 
V’homme, ils wellaient pas ejouter aux maux phy- 
siques qui r&sultent necessairement de Papplication 





*) Discours präliminaire au Trais d’Hippocrate de air eti» 
p. XLVI. 


22* 


⸗ 
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de Pesprit, Jes maux d’un local naturellemen® zmal- 
sain, ou qui devient tel par le concours d’un grand 
nömbre. de disciplest c’etait: dans des champs, dans 
les bois, au rzallieu Puh jardin ; en 66 promenani 
dans de longues alldes d’arbres, en r&spirant un 
ais Srais et balsamique que les ‚philösophes don- 
maient Jeurs: lecoms. Cette instructior ambulante 
&tait bien autre- chose que celle que nous zecerons 
dans nos chetives salles qu'on sppeile role aca- 
Aemies du uꝝivereitos. | = 


‘ 
\ 


82) Als durch bie aucattung ber Verfaſſung 
welcher keine Republik entgeht, durch Anarchie 
beym Einfluſſe der maredoniſchen uebermacht, und 
duch knechtiſche Unterwürfigkeit unter der roͤmi⸗ 
ſchen Herrſchaft, das öffentliche Leben erſtatb, die 
Tuͤchtigkeit des Volkes ſich minderte,. und die 
Sitten immer mehr ausarteten, ward auch die 
Philofophie immer mehr zur bloßen Wiſſenſchaft, 
ihre fittliche Wirkſamkeit nahm ab, und in bem 
Leben der Philoſophen und ihrer Lehre wurden die 
Widerſpruͤche häufiger und ſchreyender. Da galt. 








82. Die Phlloſophje. 841 
denn, mas einer bes komiſchen Dichter Auazir⸗ 
pu⸗)H fagt: 

Wehh, weh! philoſophirſt du? bie Phlbſerhen find, 
So viel ich-fehn kann, nur in Ihren Worten klug; 
In That und Werk hingegen. voll von Unverſtand. 
und noch mehr bie Klage Eicerss#); quotus 
enim quisque Phüosophorum invenitur, qui sit ita 
moratus, ita animo ac vita constitutus, ut ratio 
‚postulat dm Videre licet alios tantalavitate et jacta- 
tione,üs ut fuerit aon didicisse melius, alios pecu- 
niaa cupidos, gloriae nonnullos, multos libidinum 


servos, ut cum eorum vita mirabiliter pugnet oratio« 


Beſtimmter noch IE Quinet iltans Auklage ben 


eignen. Zeit Ao reterum quidem sapieſtiao 
professorum multos et honasta. praecepisse et ut 
Praeceperunt etiam yixisse, Sacils concesserim : 
nostris vera temporibus sub hoo nomine maxima in 


plerisque vitia latuerunt. Non enim virtute ac stu- 


düs ut: haberentur philosophi laborabant, sed. vul- 
tum et tristitiam et dissentientem a ceteris habitum 
— — ‘ | 

%) Athen, XIIL p. 610. 


**) Tuscul, Qu. II, 4, 12, 
8%) Instit, Orat, I, Prooem, 


% 


N 
. 





50 DIE hhllolophie. 


Deimdb wioribiis praistendkbenh (CENEh Metreiden 
Commentar ın diefen Worten bieten Ve Schriften 
Lueinns day, welcher Die Hörfdte der VBhiloſopbie 
AR Maunern deſeht ſah, die uiht wie Auaxagerai 


voder Demsthiend- dem Roichthum eutfagten, un der 


Weisheit zu JLeben; ſondern auf alle Weiſe md 
Bord und Wohlleben Arachteten, und durch alle 


| Sitte der Schmeichekey um die Bunſt der Niet 


Den bätften, deren Wirflre fe devdlkerden, wi 


Abends an ihrer Tafel die ſtolzen Lehreü ihrer eig⸗ 


ew⸗ 


dien angelernken Weilehelt Lügen tu Arafen Fit 
et auch den Ältere Werfen umnches Site nad 


geſagt worden, nachdem kan anfing die Schmh⸗ 


fucht der Rednorbuͤhne in die Geſchlchie Mern⸗ 
engen und die verfchtedenen Sqhuten MU gegen 
keitig nech meht durch gebaſſtze Beſthunigungen 
als durch Gruͤnde bekümpften. Die hellleſe Anck⸗ 
dotenkraͤmerey, bie vornemilch in dem Sektalter | 
Ber Ptolemaͤer in die Gelehrſamken eihdrang, trieb 

Wahres und Falſches, wenn es unr auffallend, 
ſeltſam und wenig bekannt war, aus allen Win⸗ 
keln zuſammen; und Alles, was ber Muthwille 
eines komiſchen Dichters, oder bie Feindſeligkelt 


⸗ 


\ 





\ 


53, Geflichfeiten der Idololatrie. "343 
eines perfänlichen Gegners non einen der beruͤhm⸗ 
tem Männer: beſſerer Zeiten erfunden Batte, wurde 
forgfältig in Schriften eingetragen”), die mngchſt 
Der Schadenfrende des. leſenden Publikums zur 
Nahrung, fpäterhin den Lehrern der chriſtlichen 
Kirche als Magasine ihrer Angriffe auf das Hei⸗ 
denthum dicuten ). 





: 53) Nach Plato*®) end 04 die Götter, die 
aus Mitleid mis dem beisfisten: Geſchlechte ber 
Sterblichen ihm durch ihre Feſte Erholung von 
feinen Räbfeligkeisen augeorduet haben, und Plu⸗ 
tarch H fast: „Die Achtung gegen die Götter 
48 bey vielen Menſchen aut Furcht gemiſcht aber 
die Fuͤle der Hofnung ud Freude Kat dennoch 
die Qberhand. Denn kein Ort und. Feine Zeit 
A ſo vol Freude und Genuß als die Tempel und 
Seftage; Leine Schaufpiele angenehmer als bie 
‚fegerlihen Umgäuge, die Tänze und Opfer. Dann 
if alle Traurigkeit, alle Niedergeſchlagendeit⸗ aller 





S. Plutarch. DE . 

*") ©. Losas Los Auic. p. 106 und pe BU fl» \ 
“ 800) de Legg, IL p. 653. D. 

+) Tom, L. v. u105. D. 
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344 ..53. Seftlichfelten bee Idololatrie. 

Miemuth verbannt: und wo mas den Bott am 
meiſten gegenwärtig glaubt, da wird Traurigkeit, 
Surcht und Sorge am meiften entfernt, und das 
Gemuͤth uͤberlaͤßt fich der Luft und dem Scheri. 
Bey Opfern und Feen fühle nicht nur der Breis 
fih new belebt, nicht nur der Arme und der Pri⸗ 
vatmann, ſondern ſelbſt Selaven und Knechte 
fühlten ſich von Freude begeiſtert. Die Reichen 
und Koͤnige feyern wohl auch Gaſtmaͤler und ge⸗ 
ben Coeagnen; aber die feverlichen Opfer, wenn 
man ſich der Gottheit mit den Gedanken am mei⸗ 


ſten zw naͤhern glaubt, gewähren, mit ben. Se 


fühlen der Achtung und Ehrerbietung vereint, 


einen gang ausgeseichneten Genuß.” — Diefe Hei 


terkeit, die urſpruͤnglich ein Eigenthum bes Lebens 
der Götter, ven ihnen den Sterblichen an feklls 
hen Tagen gegoͤnnt wurde, blieb auch daun had 


: ia dem Gottesdienfie der Griechen vorbersfihend, 


‘ 


als geheime Weihen, blutige Suͤhnungen und uns’ 
ſtiſche Gebraͤuche aller Art, meiſt von fern det, 
in Hellas eindrangen. wo jedoch der eigenthuͤmliche 
Ehararter ber Nation über: die fremdartige Beys 


miſchung obſtegte. Man würde ſich aber. weſent⸗ 


\ 








⸗ 


53. Feſtlichkeiten der Idololatrie. 345 
Ulich irren, wenn man diefe Heiterkeit mit Leichte _ 
finn verwechfeln wollte, von dem fie gänzlich vere 
fhieden war, ob ſich gleich weder das Heiden⸗ 
thum, noch auch ſelbſt eine andere, tiefer be⸗ 
gründete Religion gegen den Zeichtfinn ihrer Ans 
‚Hänger bat fhügen Finnen, Auch die Religion 
der Alten Hatte eine ſehr ernſte Geite. Auf dies 
fer Rand die wuͤrdevolle Geſtalt ber Nemefis nit 
ihrem hemmenden Zügel und dem warnenden Maaße, 


bie ſtrafende Adraſtea, und die unverſoͤhnlichen 


Eumeniden, welche jeden, der die ewigen Ge⸗ 
ſetze der Goͤtter, durch Uebermuth, Meineid, Un⸗ 
dank und Frevel verletzte, ſchonungslos bis. über 
die Grenzen des Lebens hinaus verfolgten”). Wir 
ſcheuen uns wicht zu fagen, daß dieſe Vorſtellung von 
Gottheiten, die als Diener des hoͤchſten Weſens und 
des Gerechtigkeit, die göttliche Würde umfhirmen, 
in philoſophiſcher und religiöfer Beziehung, um die 

äfbetifche Nücficht unerwaͤhnt au laſſen, bey weis 





”) Berg, über diefe Lehre Solond Verſe In Br. Poer, 
Gnom, Fr. V. 25—32. Hesiodus Op. et D. 122. kuss 
Exercitat, Academ, Spec. IH. Sr. Roth über den Nutzen 
der Geſchichte. 1822. Suͤvern über den hiſtor. Cha⸗ 
rakter des Drama. ©. 14. 


346 53, Feſtlichkeiten der Idololateie. 
tem vorzüglicher if, als jenes Pandamonium bober, 
ber auf eine unbegreifliche Weife von Bott ab: 
gefallener Geier, deren ganzes unfeliges Daſeyn 
das Beſtreben austüft, das Reich Gottes zu ſchmaͤ⸗ 
lern, die Menfchen durch Raͤnke aller Art zur 
Binde zu locken, und die für Ihe dunkles Reich 
Bewonnenen sum Lohne ihrer Winfährigkeit endies 
zu auflen. Diefer Glaube, der au keiner Ruhe 
- Eommen-Iäßt, und ſelbſt das Leben der Froͤmm⸗ 
ſten und Gottesfuͤrchtigſten mit Schrecken umgibt, 
Ing den Alten fern, und wo er ſich etwa zeigte, 
erſchien er ihnen als eine Krankheit die nicht viel 
yon Wabhnfinn verſchieden fey*). Gefunbe Mens 
ſchen glaubten mit Seneca (Epist. XLVU.), Ne 
: Gottheit verlange Ehrfurcht und Liebe, und die 
ſes genäge ihr; und fo wie bie Religion der Men- 
ſchen ihr angenehm ſey, fo werde fie durch den 
Aberglauben beleidigt und verlegt**). Hier moͤ⸗ 
gen: aud) die Worte des verfländigen Gtrabe 
eine Stelle finden, welcher in feiner Abhandlung 


IXXXCXCCCR . ... . 


Plutarch. T. U, p. 165. E. F. 
ee) Religio deos colit, superstitio violat, Epist, CXXUL 
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53 Feſtlichkeiken der Merlewe. —R 


von den Kureten %) fagt: „u iA dieſes den Hels 
‚Senen wie bes Barbaren gemein, bie Opfer bey 


feſtlicher Muſſe ıu begehu; ainige wit Enthus 


Nasmus, andre ohne donfelhen, einige ui SRURF, 


undre ohne Muſik; einige auf geheimniäuutte Wetfe, 


andre oͤffentlich; und dieſe Verſchiedenhelten Ylas 
gen: in der Natur. Die Never sicht den Siun 
von menſchlichen Beſchaͤſtiguugen ab. und wendet 
ihn ber Gottheit zu; ber Enthuflssmus ſcheint 


Dem Gemöthe eine goͤttliche Wegeikerung einſu⸗ 


daruchen, und ſich ber weiſſagenden Kraſe zu mis 
kam; die myſttiſche Verborgenheit macht das Soͤte⸗ 
uUche ehrwuͤrdig, indem e& die Natue deſfelben 

wacınymt, die der. Nunlichen Wahrnchmuns ct. 
Mehtz Die Mufte endlich, welche Tam, Rhotb⸗ 
mus und Geſaug vereinigt, vereinigt uns durch 
Die damit verbundene Luk und Scäönkeit ber 
mE mit den Göttern: auf folgende Weife. Mon 


lugt nemlich ganz recht, die Menſchen ahmten den 


Göttern am meiſten dann nach, went fie Wohl⸗ 
thaten erzeigen; noch richtiger wuͤrde man fagen: 





Buch X. p. 467. Tom. IV, p. i64. 
& 


- 
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wenn ſie gluͤcklich ſind. Dieſes geſchiebt aber, wenn 
fie ſich freuen, Feſte feyern, philoſophlren und 
Muſik uͤben. Denn wenn auch die Muſik durch 
die Schuid der Tonkaͤnſtler ausgeartet iſt, fo Darf 
Diefes darum der Sache ſelbſt nicht zur Laſt gelegt 
werden. u 





i . 

54) Nicht unmittelbar aus dem Glauben au 

‚bie Goͤtter, mie fie in dem poetiſchen Spiele 
ber Phantafie webten und. lebten, sder ans ber 
Nachahmung ihres Lebens; fo mie ſich diefes im 
dem aus mannichfaltigen, Elementen zuſammenge⸗ 
floſenen Chaos der Mothologie gefaltet hatte, ſou⸗ 
dern aus dem unvertilgbaren Glauben an das 
Goͤttliche erwuchs den Alten Das; was im befr 
fern Sinne Religion zu heißen verdient. Wie. uns 
tauglich auch immer jeder ihrer Götter ſeyn mochfe, 
um als Muſter zu dienen, fo war es Doch sans 
und gar nicht unmöglich, daß die leuchtende Idee 
göttliher Almacht und Herrlichkeit die. Hülle des 
mothiſchen Sörpers durchdrang, uud fo einen Weg 
in das innere Gemüth der Beffern fand. An dus 
Gern Anläffen, jene Idee. gu beleben und das relis 


x 
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gidſe Gefühl zu wecken mangelte es nichht. Dieſes 
Gefuͤhl, und die mit. ihm verbundene Heberseus 
gung von der Einwirkung ber Gottheit anf das 
Gedeihen der Gtasten und Geſchlechter, wurde 
die Grundlage der Geſetzgebung und der oͤffentli⸗ 
chen Sitten, die erſt dann verfielen, als die reli⸗ 
siöfen Motive, theüs durch Äußere Veranlaffangen 
theils durch die, in dem Sortgange der Zeit im⸗ 
mer mehr an das Licht tretende Innere Mangels 
Haftigfeit der mythiſchen Religion felbft ihre Kraft 
verlohren Gatten. Einmal erſchuͤttert durch die 


Philoſophie, die hierbey weit mehr einer unver⸗ 


meidlichen Notbwendigkeit, als ftevelndem Webers 


mutbe folgte, farben die Warjeln aumäßlig abi 
aus been ber. Bolksglaube feine Nabruns geitgen, 
Hatte, und ale Bemühungen, die offengelegten 
Wunden zuudecken, oder ihn durch allegeriſche 


und myſtiſche Ausdeutungen mit der beſſern Ein⸗ 
ſicht in Uebereinſtimmung zu bringen, blieben 


ohne Erfolg. Dennoch erhielt ſich Die. aͤußere 


Gefalt des Cultus noch Jabrhunderte hindurch 
vermittelt ‘der Macht der Gewohnheit und des 


jedem Cexemoniendienſte inwohnenden Reizes; 


= 


I - 
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nenn ſie gluͤcklich find. Dieſes geſchieht aber, wenn 
fie ſich freuen, Feſte feyern, philoſophiren und 
Muſik üben. Denn wenn auch die Muſik durch 
die Schuld der Tonkuͤnſtler ausgeartet ik, fo darf 
diefes darum der Sache ſelbſt nicht zur af gelegt 
werden.‘ 





i 


54) Nicht unmittelbar aus dem Glauben an 
„bie Götter, wie fie.in dem poetifhen Spiele 
ber Phantafie webten und. Iebten, oder aus der 
Nachahmung ihres Lebens; fo wie fich diefes in 
dem aus mannichfaltigen, Elementen zufammenges 
floffenen Chase der Mothologie gefaltet Hatte, ſou⸗ 
bern aus dem unvertilgbaren Glauben an dA 
Göttliche erwuchs dem Alten das, was im befs 
fern Sinne Religion zu heißen verdient. Wie un⸗ 
tanglich auch immer jeder ihrer Götter ſeyn mochte, 
um als Muſter u dienen, fo mar es doch gan 
und gar nicht unmöglich, dag bie leuchtende Idee 
göttlicher Almacht und Herrlichkeit die Huͤlle des 
mythiſchen Körpers durchdraug, uud fo einen Weg 
in das innerſte Gemuͤth der Beffern fand. An dus 
Gern Anlaͤſſen, jene Idee iu beleben und das relis 
. \ , "s 
/ 
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gidſe Gefühl sn werden mangelte es nicht. - Dieles 
Gefuͤhl, und die mit. ihm verbundene Hebersene 
gung von ber Einwirkung ber Gottbeit auf das 
Gedeihen der Staaten und Geſchlechter, wurde 
die Grundlage der Geſetzgebung und der oͤffentli⸗ 
hen Sitten; die erſt dann verfielen, als die zelis 
siöfen Motive, theils durch äußere Deranlaffangen 
theils durch die, in dem Sortgange der Zeit im⸗ 
mer mehr an das Licht tretende innere Mangels 
haftigkeit der mythiſchen Religion ſelbſt ihre Kraft 
verlohren hatten. Einmal erſchuͤttert durch die 
Philoſophle, die hierbey weit mehr einer unver⸗ 
meidlichen Nothwendigkeit, als frevelndem licher 
muthe folgte, ſtarben die Wutjeln allnmablig ab / 
aus denen der. Bolksglaube feine Nabrung gejngen 
batte, und ale Bemühungen, bie offengelegten 
Wunden zuzudecken, oder. ihn durch. allegoriſche 
und myſtiſche Ausdeutungen mit der. beffern Eins 
ſicht in Uebereinſtimmung zu bringen, blieben 
ohne: Erfolg. Dennoch erhielt fish die. aͤußere 
Geſtalt des Cultus noch Jahrhunderte hindurch 
vermittelt der Macht der Gewohnheit und des 
jedem Eeremoniendieufe : inwohnenden Reizes; 


— 
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Griechenland gesehen: Bat, fo. waren es’ ſolche, 
denen der Glaube an die Phantome der Weptbif 


‚nicht. genügte; reine Begrife von Gott Hinge 


gen finden ſich Überalt in großer Menge ſeit der 
Alteſten Zeit und unter allen Elaffen von Schrift⸗ 
fielen. 

Schon in dem Obigen haben wir gun zeigen ge⸗ 
ſucht, daß bey den Griechen die Verfaſſung der 
Staaten, die Geſetzgebung, die Poefie von Reli: 
gion durchdrungen wars ja, man Tann fagen, daß 


Hey ihnen auch das Geringfte und Unſcheinbarſte mit 


religioͤfen Gefühlen in Verbindung gefeßt iſt ). Daß 
die Geſchichtſchreiber in der Beziehung der menfch⸗ 
lichen Begebenheiten auf die Macht der Götter nicht 
Binter den Dichtern zurũckgeblieben find, laͤßt ſich 
zum Voraus erwarten: Bey Herodotus iR ſie am 
ſichtbarſten. Der Hauptgegenſtand feiner Geſchichte, 
der gamef eines Netnen, aber frommen Volkes 


0%, nr! 





. Der Wahtrheit gemaͤß ſagt ein Gelehrter in den 
: @fttinger Anzeigen 1838, 48:68. ©. 466 „Das bief 
“ practifhe und auf den Nugen gerichtete Thun wirb 

bey den Griechen dergeſtalt von Gefuͤhlen dushbruns 
—5— und erfüllt, ‚daß es felbſt ein ideelles Leben 
wird,’ 
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‚gen eine Macht, die ſich für nufiberwindiich 
„elty Bitte feine Seele mit. dem großen: Gedan⸗ 
„n der göttlichen Uebermacht erfüllt, gegen die 
re menſchliche Groͤſe nichtig erſcheint; und ſei⸗ 
— „AM Blick für eine Erfheinung geſchaͤrft, die ſich 
; Detm. Zehen ber einjelnen Menfchen wit weni 
r ale in der Geſchichte der Wähler zeigt. Eine 
‚Renge von Epifoden feines biteriſchen Epod.forer 
‘hen diefen Gebanken aus. Ueherall: läßt: er das 
Boblwollen der Götter gegen. die erfheinen, Die 
3 durch Froͤmmigkeit und Demuth verdienen; 
ber. auch unerbittlichen Zorn gegen die uͤbermuͤ⸗ 
Nigften Veraͤchter thres Nathes und; goͤttlicher War⸗ 
nangen. Wie das Leben ſelbſt ein ſchuell verwel⸗ 
Eendes Gut it, fo ſteht er. auch in dem dugern 
Gluͤck, von dem es etwa umgeben feyn wag, vor 
allen Dinzen die. Hinfaͤlligkeit deſſelben. Nur in 
dem Mittelmaaße der Macht und ber Sluͤckeguͤter, 
ſo wie in der freyen Beſchraͤnkung der Begierden, 
findet er eine Hofnung dauernder Zufriedenheit, 
nicht ſowohl aus Gruͤnden einer gewoͤhnlichen prak⸗ 
then Weisheit, als wegen der Ueberzeugung, 


daß die Götter Alles baſſen / was das. Mans übers 
23 
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ſchreitet, ſo daß. fie, mein Uebermacht gegen 
Schwache Tampfe, ihr eisenes Gewicht in die 
Wagſchale der Ohnmacht legen. Uns vieler An⸗ 
ſicht iſt der mehr als einmal von ul ausgefprochne 
Sa hervorgegangen, daß die Gottheit missünfig 
fey; ein Sat, der Ans weniger Wegen feines. In⸗ 
haltes, als um des Ausdruckes willen. anfößis 
Scheint. Ein ewiges Befeh ſcheldet Götter und 
Menſchen. Die meuſchlich geſtalteten Götter füß- 
len auch menſchlich; ſte Finnen nicht dulden, daß 
Der Menſch ſich ihnen gleich Melle; daher ibre 
Macht jeden Verſuch ſolchen Uebermuthes beſtraft. 
Dieſelbe Anſicht liegt dem uralten Mothus ber 
Geneſis zum Grunde ). Auch bier iſt Gott menſch⸗ 
Uch gedacht; er ſchafft den Menſchen nach feinem 
Ebenbilde; er ruht, wie der Menſch wa voll⸗ 
brachter Arbeit aus: er bedeckt die Bloͤße bes 
Menſchen mit Kleidern, die er ihm ſelbſt verfer⸗ 
tigt und anlegt. So fühlt er auch menſchlich. 
Nachdem alſo der Venſch u dem Bunne der 





*) Aus demſelben Geſichtepunkte bat ihn, wie id jett 
febe, au Buttmann im Mytbologud, vornemlic 
©. 142. ‚betrachtet, R | 


en 
® 








55. Orakel. IT 


Erfenstnil, genoffen, und bie. Augen IE A 
than find, dab er Gutes und Beſet uhterfäeiden 
kann, sirmfer ihm. MWarum er ihm Art, ſpricht 
er mit klaren Worten aus: „Bee, Adam “ 
worben als unfor einer, und neh, ad 
gut und böfe iR. Nun aber, dabei nicht aus 
firecfe feine Haud, and brechs auch von dem 
Baume des Lebens, und eſſe, vud lobe ewig 
ide Da ließ ihn Gott ans bein Gurten Ehen — 
und trieb Adam aus, und Tngette vr den Garten 
Eden ben Cherab wit einem Sloden Iawenden 
Schwer, ın bewahren dan Weg zu dem 
Baumeden kedena“ . 

Die it was man bie ee des Sünden» 
falls nennt. “ | 


55) Von den benben Drakela, bie das helle⸗ 
niſche Alterthum am laͤngſten verehrt hat, dem 
iu Dodona und dem delphiſchen, IR und Das letz⸗ 
tere, das feit dem fiebenten Jabrhundert ven der ' 
chriſtlichen Zeitrechnung der Mittelpunkt ber helles 
niſchen Verehrung wurde, am volkommenfen bes 
kannt. Diefe Anſtalt beurtbeit Ephorus am 

23* 
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richtigſten, wenn es fagt”), Apollo habe es nefe 
der Themis zum Nutzen des menſchliche n 
Geſchlechtes gegruͤndet; dieſen Nutzen aber 
darein fegt, daß es milde Sitten befoͤr⸗ 
derte, und bie Menſchen durch Gebote und Var⸗ 
uungen befferte, oder au dadurch, daß es Ne 
säntich von fih wieß**). Die beruͤchtigte Zaueye 
deutigkeit der Orakelſpruͤche war urfpränglich nicht 
auf Betrug abgefehn, wie es bie fpätern ungläu« 
bigen Zeiten auslegten***) 3 ſondern es fchien Dies 
Per Räthfelkil, wie er überhaupt im Alterthumt 
einbeimifh war, fo auch der göttlichen Natur 
vorzüglich angemeffen , theils, weil fie dadurch zu 





») Beym Strabo IX, p. 422. Tom. II, p. sı9. In dem 
homerifhen Hymnus auf Apollo. 124. zieht Ther 
mis den Knaben Apollo auf, ohne Bweifel, weil ex 
‚ein Förderer des Rechtes und der Gerechtigkeit if. 

“) ‚Wie großen Nutzen, fagt Gerber (Ideen zur 
Geſch. der Menſchh. 3. Band. ©. arı.) bat dad del⸗ 
phiſche Orakel in Griechenland geftiftet! So manchen 
Iytannen und Böfewiht zeichnete feine GSoͤtterſtim⸗ 
me aus, Indem fie ihm abweifend fein Schickſal fagte; 
nicht minder hat ed viele Ungluͤckliche gerettet, Raͤth⸗ 
lofe berathen, gute Anftalten mit göttlihem Anſehn 
beiräftigt, Werke der Kunft und Mufe bekannt ger 

mMacht, und Sittenſpruͤche ſowohl alb Staatsmari⸗ 
men geheiligt.“ 
æ*0) Lucian. D. D. XVL ꝛ. 
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weiterm bemüthigen Forſchen nöͤthigte H, - theils 
vielleicht auch darum, weil man glaubte, daß-bie 
Götter ihr Höheres Wiffen dem untergeordneten 
Geſchlechte nie ohne einiges Wiberfireben offenbar 
machten. Bieweilen Iag auch in der Dunkelheit der 
Drakel jene Sronie, die fich auch in dem alten Te⸗ 
ſtamente findet, und der Disbiligung des Unrechte 
eine ſchaͤrfere Schneide · gibt. Don diefer Art war 
das ameybeutige Orakel, Das die Pothia deu Laceda⸗ 
moniern ertheilte**), als fie. ungerechter -Weife 
nach dem Befige von Arkadlen geisten. Hier bes 
lehrte der ungluͤckliche Erfolg zunaͤchſt über den 
Misverfand in der Erfldrung des Siunes; und fie 
begriffen zu fpdt, daß man ſich fremden Gutes ents 
alten muͤſe, auch wenn der Schein einer 
göttlihen Begünſtigung für die unge 
rechtigkeit ſprechen ſollte. Die Wuͤrde 
dieſer Ironie jeigt ſich am ſchontten und klarſten 
bey Gelegenheit einer Befragung, wo es der Hei⸗ 
ligkeit des Wortes und der YufroAitkaltuna bes 
Eides galt, in dem Orakel, welc 





» 9) Herodor, I. gt. 
»*) Hocodor. L 66. 
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Eyindes Soha, win Spartaner, au Delphi erhielt. 

MDiefem wegen mubeRleckter Redlichkeit auch Au der 

Bems berüßmten Wanne war einc Summe Geldes 

von einen Bilefier auvertraut worden; und ba 

dieſelde nach Berlanf einer langen Zeit von ben 

Kindern des gremden zuruͤckgefordert wurde, verſiel 

zener in Werſachnug, und befragte den delphiſchen 

Sott, nd er ſich durch einen Eid im den Befig bei 

Ä aupertraufen Butes Tun duͤrfe. m antmertete 

der Bott: 

Staus Eriuvdede für jett wohl bringet e⸗ Kr 

theil 
Dbzuflegen var Eid, dr Anderer Habe zu eignen. 
Eamia! Ee rafft la der Tod auch treue Bewahrer 
ber Eidſchwurs. 

ber es gehet ein Sohn von dem Gihe um, weder 
mit Händen, 

Noch mit Füßen begabt, und namlos; aber ı 
weilt nicht, 

Bis er ergtiffen das ganze Geſchlecht, und da⸗ 

Gaus ihm zerſtoͤrt hat. 

Aber der : Saame bed Mann’s, ber bad Wort Bil, 

btühet bieloꝛt auch. 








55. Duakl.‘ © 859 
Auf diefe Worte ging Glaukus in ſich, und bat 
den Gott, das Geſagte au verielben s worauf bie 


Priefterin antwortete, den Gott au verſuchen und 
die Chat u begehn, fen ſich gleich. Glaukus gab 


nun das empfangene Geld zuruck, aber fein Stamm 
erlofch nad) kurzer Zeit bis auf. den legten Zweig. 
Auf dieſe Weiſe foͤrderten die Orakel die Ach⸗ 
tung gegen die ewigen Geſetze der Gerechtigkeit, 
und fügten die Grundſaͤulen ber bärgerlichen Wobl⸗ 
fahrt durch Ausſpruͤche die, mit einigen beſchrank⸗ 
ten Kirchenichrern für. Eingedungen böfer Daͤmb⸗ 
nen in halten, Taf nicht weniger als Gotteslaͤſte⸗ 
rung if 2). Richtiger und chriſtlichen Geſinnungen 
. angemeffener ſagt Hamann) in Beriehung auf 
diefe Anfſtalten, daß fie den Ausſpruch der Apoſtel 
Qpoſtelgeſch. 14, 17) befätigten, wie fi Gott 
auch unter den Heiden nice unbezengt gelafien | 
babe. 
Das diefe Auſelten, wie alee Wmenſchiche, 


\ . 





„ Einige der vornehmften Benfpiele der Obhut, welche 
die Orakel üben goͤttliche und menſchliche Rechie auds . 
übten, find zuſammengeſtellt in Böniger's Archlologie 
der Malerei. S. 337: f. 

”) Hamannd Werke, 2 Theil. S. 31. 
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* XCicex. Orator. c. 3.); und man überrebete fih 
zeicht, daß die hohen Geſtalten gelungener Kunſt⸗ 
werke durch eine göttliche Dffenbarung empfangen 
worden. Ein Dichter der griechifchen Anthologie 

” (Anthol. Pal. IV. 81.) fagt in Beziehung auf ben 
Olympifchen Zeug des Phidias: 

Zeus kam felöft vom Dfyripus herab, dir zu zei⸗ 
gen fein Antlig, 
Phidias: oder dur ſtiegſt Ihn zu beſchauen 
hinauf. 


Und beym Philofiratus (Vit. Apollon. VI.19. 
Pp- 256.) wird die Frage anfgeworfen, ob Phidias 
und Prariteles zum Himmel emporgefiegen, und 
ſich dort die Geſtalten der Götter eingeprägt Bitten; 
ober ob fie diefelben durch die Kraft der Phantafie 
empfangen ! 


= 


. Der Behauptung des Tertes von der Keuſchheit 
der alten Kung, und ihrer Kraft die Semüther der 
Befchauenden zu erheben und zu reinigen, tritt 
ein Gelehrter entgegen, welcher dem Chriſtenthume 
durch Herabwuͤrdigung der heidniſchen Voͤlker nud 
ihrer Religion zu dienen glaubt, Nachdem dieſer 
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Gelehrte behauptet hat *), daß das Streben der 
Griechen nicht auf das Schoͤne der Heiligkeit ges 
richtet -gewelen, fährt er fort: „Statt: deffen 
naͤhrte ſich die griechiſche Kun, welche für Die 
Gebildetern an die Gtele ber Religion 'getreten 
war, nur den Sinn für die fhönen Formen, bey 
deren, Bewunderung dad Wefen oft ganz unbeach⸗ 
det blieb. Ja nicht nur dies, auch dieſes Auſchaun 
war keineswegs immer ein reines. Die Heiden 
berichten uns felbfi, daß es vorkam, dab Maͤnner 
mit den nadten Statuen der Goͤttinnen, von wil⸗ 
der Luſt entbraunt, Unzucht trieben, fo einer mis 
‚dem Bilde ber Göttin vom Gnidus (Plin. 36, 5., 
andre mit andern Bätterbildern (Atkien. XII. c. 84 
Lucian. Amor. c. 15.). Und wie wenig Reinheit 
des Herzens ſelbſt bey dem Kuͤnſtler Prariteles 
Statt fand, zeigt uns die Nachricht des Plintus 
(35, 10.), daß er‘ m feiner Ergögung wolluͤſtige 
und ungüchtige Gemälde entwarf.“ Wir wollen 
Ver nicht ruͤgen, daß der Verfaſſer dem Bildhauer 
Prariteles aufbürdet, was Plinius bem 





In Neoanders Denkwuͤrdigk. 1. Th. ©. 76. 
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des Aueruhens; das Spiel aber ik um bes Ink 
ruhens willen da, und durch ben Genuß, ben es ges 
währt, fchafft es der Geele Erholung. Die Mufe 
aber Bat den Senn in ſich, und bie Eudämonie, 
und das Leben in Seligkeit. Diefes findet aber 
nicht bey dem Gefchäftigen Statt, fendern bey 
dem Unbefpdftigten.” — ‚Diefen Grundfägen ges 
mäß, bie in bem Munde des arbeitfaußen aller 
griechiſchen Weifen ein eigenthümlihes Gewicht 
baben*), gibt Ariſtoteles für die, Muffe eigue 
Lehren, und bekimmt ihr eigue Künke, meldet, 
wie man ſchon von ſelbſt erwartet, nicht die Kuͤnte 
des Beduͤrfniſſes und Nuseng, fonbern die fregken 
uud edelken find. Ob dieſe Lehre auch noch jetzt 
und bey der gegenwärtigen Geſtaltung des Lebens, 
der Nnhäufung der Beduͤrfuiſſe, dem fortreißen⸗ 
den Strome bes Bepſpiels, der Verwickelung bes 
Staatekoͤrpers und den Forderungen, bie er in 





*) Es bebarf bier kaum einer Erinnerung, daß die vom 
Arikoteles empfohlene Muffe (oyoAn) nicht ber 
tröge Muͤſſiggang (apyia) fey. Der Iektere war zu 
Athen ein Segenftand gefegmäßiger Rüge, weil mar 
wußte, daß der Muͤſſiggang Dürftigkeit, Dürftigkeit 
aber Schlechtigkeit erzeugt (Iso. Arsop. ©. 17.) 
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feier Aufzechthaltung macht, Anwendung leibeh, 
weiß ich nicht; uber es ſcheint, als ob bie Kun 
her Muffe immer feltner und ſeltner mesden 
muͤſſe. Ein Staat, welcher feine Diener, (9 
lauge es ihre Kräfte geſtatten, au feinen Zwetken 
in. ununterbrochner Tpätigkelt erhält, fo daß Ihnen 
nur ein. Ausruhn beym Spiel und ſiunlichen Ber 


nuͤſſen übrig bleibt, wärbe nothwendig bie Kraft, 


die ‚der. Erhaltung. des mafhinenmäßigen Ganges 
allein zugewendet wäre, bei hoͤhern Bildung ent 
giehn, bie nur durch freygewaͤhlte geiſtige Thaͤtig⸗ 
Beit geföchert wird, ‚in beren Beſitz aber has 
Slac und der Ruhm eiges Volkes beſteht. 
Das Verhaltniß der Anſpruͤche, die das Ge⸗ 


nwinweſen an jedesfeiner Glieder zu machen berech⸗ 


tigt Ah: zu Dem, was Jeder ſich ſelbit ſchuwte 
iR, beruͤhren in ber Leichenrede des Perikles (beym 
Dhuerdides I. 40.) folgende Worte: „Auch 
datrinne verdient dieſer Staat Bewunderung, daB 
wir das Schoͤne lieben mit. Einfachheit, und uns 
dem Nachdenken widmen ohne Verweichlichuns. 
Des Reichthums bedienen wir uns mehr in CTha⸗ 
ten, als zur Prahlerev. Es gilt nicht für ſchimpf⸗ 
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U, Armnrh zu geſtehn, wohl aber ihr nigl 
durch Tätigkeit absnhelfen. Unter uns kaun Liner 
gugleich Für fein Hanswefen und für Den Staat 
ſorgen, und indem er feinen eignen Gefchäften 
nachgeht, doch auch eine hinlaͤngliche Kenmnit 
Des Gemeinweſens haben. Denn bey uns herrſcht 
vorzuͤglich die Meinung, den, welcher gar keinen 
Ehbeil an dem Semeinmefen nimmt, nicht fo wohl 
für einen ſtillen und friedlichen, als für einen 
amicen Mann sn halten. + on 





) Dat delphiſche Orakel, das große Maͤn⸗ 
ner felten verkannte, Begrüßte den Geſetzgeber 
won Sparta als einen Freund des Zeus und aller. 
Boͤtter, ungewiß ſogar, ob es ihn niche ſelbſ 
eher für einen Gott als einen Sterblichen halten 
ſolle Aerodot. I. 66.)3 und nachdem er eine Zeit 
lag in: Delphi verweilt Hatte, verkündigte er 
feinen Mitbuͤrgern, daB ihnen Apollo eine Ver⸗ 
fafung und Gefege oAbe*), an die er ‚die Wohl 
fahrt Fünftiger Beken Tnäpfe**), Anch von andern 





) Plutarch, Vir. Lycurg, c. 5 
**) Polyb. X, a. 








68. Helligung ber Befeße: 369 
Sefengebern herrſchte der Glaube, daß, wenn fe 
ſich in der Einſamkeit, gewiß. nicht ohne Anwen⸗ 


‚dung seligiäfer Gebraͤuche, iu ihrem Geben Be⸗ 


rufe vorbereitet hatten, fie bier den Umgang der 
Goͤtter und ihre Offenbarung genoͤſſen, und es iR 
wahrſcheiulich, daß fie felb an eine ſolche Gemein⸗ 
ſchaft geglaubt haben. Vom Minos jagt Homer, 
Deus habe fin traulicher Unterredung gewuͤrdigt *), 
indem er lange in einer Grotte des Ida veriseilte, 
und bier die Gefege empfing, bie er In Kreta ein« 
führte") 3 -und Zaleukus beiauptete, die Gefeke, 
die er den Lokriern ertheilte, den. Eingebungen 
der Pallas zu banken"). Won dem Umgange bes 
römifchen Gefengebers mit der weifen Egeria find 
die Ersälungen des Livins und -Bintardt) 
befannt ; mo. aber der Unterihied der Anſichten 
bes seligiöfen Griechen, und des Roͤmers, wel⸗ 
her lieber politische Klugheit muthmaßt, wicht 





9 Od, XIX. 17% 


08%) Aristotel, in Schol, Pindar, Ol. X. 17. Neumann Aristot, 
Rorumpubl, seliquise p. 134. . Plutarch, T. IE p. 50. A. 


$) Pintarch, Vie, Nam, c. 4. Liv. 2 19. ' 
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anbemerkt bleiben darf. Au Mofes Kufentäelt 
auf dem Giuni, von wo er feinen Volke Geſete 
Beachte, denkt ohnehin Jeder von ſelbſt. 

Bon den mannichfaltigen Ganetionem, beten 
Gh bie alten Gefege erfreuten, fast Weit 
muth in feinem gelehrten Werke der helleniſchen 
Stitertäumstunde S. 209. der Wahrheit genaß: 
„Politiſch durch die Furcht vor buͤrgerlicher Streit 
und durch den Gemeingeiſt, ethiſch durch Gemöh- 
mung des fittlichen Lebens au das Geſetz und durch 
ſittliche Schaam; religioͤs durch Ehrfurcht gegen 
den göttlichen Hort der Gtaatsordnung gekätt, 
konnte das Geſet, an die Stelle der’ einſ wi 
der duͤlle perfänlicher Ausſtattung waltenden Sir: 
Ren geſetzt, die Kraft haben, welche helleniſce 
Vatrioten ihhm beylegen, und die am afler Sei 

vergebens in dem nackten Rechtsbuchſtaben wird 
geſucht werden.“ In Beziehung auf die religüſe 
Sanction insbeſondre ſagt Plutarch*) nah fe 
ner ſinnreichen Weiſe: er glaube, daB man ehr 
eine Stadt. ohne Grund und Boden erbauen, al 


ee EHE, 


- 9%) Tom, ILp 1125, K. 
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eine Serfaffeng ehe den Glauben,an Die Götter 
gründen, oder erhalten Edune. - - 





69) Ueber die Beobachtung der Gitten, und 
über die Sorge, welche bie Obrigkeit trug, durch 
Aufficht, Ermahnung und Strafe den Keim bes 
Zafter m erſtiden, iR voruemlich Iſokrat e c 
nachzuſehn. Das iusbeſondre bie Sitten aller bey 
dem Gpnmafien angefelten Auffeher und Lehrer 
in befiändiger Aufficht gehalten warden, verficht 
fich von felbE**). In den Areopagus trat Feiner, 
der nicht erweifen Eonnte, feine Pflicht als Ar⸗ 
chont erfünt zu Haben; fo wie auch andre Obrig⸗ 
keiten Sittenpruͤfungen unterworfen wurden, um 
die Pfeiler der Verwaltung zu fihern, die auf 
Kugend und Gerechtigkeit. rußte*"*). Durch die 
Deffentlichleit des Lebens waren bie Präfungen 
ſehr erleichtert: „Nichts, fast Pilator), if für 
ben Staat Heilfamer, ald wenn ein Bürger: den. 
andern kennt. Denn wo über die Sitten nicht 


9) @r, Areopaz.'c. 18. 

\**) -Aeschin. Axioch, c. 5. p. 97. A, 

>) &. Harpoaz, v, doxıuaadels. 
) de Legg. V. p. 738. E: 
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Ache verbreitet 48, fondern Finſterniß ſie umgibt, 
da tonnen weder die Ehrenbereigungen, noch die 
Aemter nach Wuͤrdigkeit zugetheilt, noch das Recht, 
fo mie es ſeyn ſoll, verwaltet werben!" "). 

Ben dem Areopagud iſt noch insbeſoudre u 
bemerken. daß, ba er über Verlegung der Rebl⸗ 
sion entſchied, auch bie Heiligen Gegenkände unter 
feiner Aufficht fanden, vor allem aber feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf Die Sitten gerichtet war). De 

der kuuͤrft Athene in den Eumeniden des Ae⸗ 





*), Wachbauth helleniſche Alterthumskunde S. W 
„Eine dem Character des Allgemeinen, den bad Bes 
ſet hat, entſprechende Erſcheinung, durd den ethi⸗ 
ſchen Gehalt des Geſetzes bewirkt und daſſelbe durch 
ethiſchen Grund ſtuͤgzend, war das Deffentliche des 
buͤrgerlichen Lebend. Die Bürger ſollten einander old 
Hefeglich lebend erkennen, bed Bevſpiels ſich erfrenen, 
Liebe, Eintracht und Wertrautheit durch offenkundige 
GBleihmäßtgteit ber Gefinnung und Handlung be 
wirkt, und durch den Verkehr fittli einander vers 
wandter Bürger der Gemeingelſt dem Geſetze äuges 
‘ bildet werden. Aus ber richtigen Anſicht des Deffents 
lichen und des Gemeingeiſtes ergibt fih auch bie rich⸗ 
tige Schaͤtrung ber font leicht zu, verkennenden Ber: 
* pflihtung ber Bürger, über Beſtehn der Geſetze zu 
— woachen, mit Rath und That dahin zw wirken, ben 
Zeind der Geſetze anzuzeigen und zur Befirafung zu 
bringen. So wie Aller tugendfame Sitte des Ge 
ſetzes Kraft naͤhren follte, fo Aller gemeinfame Veqhe 
ihm Sicherheit geben.” _ 


*%) ©. Akkenes, IV, p. 168, A.D, 
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Fchpins (676) bie Wehlfasts des Seidt en dien 
fes ebrwuͤrdige Tribuuak, durch weiches „dis het⸗ 
Lige Shen und die der Schen verwandte Furcht“ 
Der Ungerechtigkeit wehren werde, „Wenn ihr, fährt. 
Die Göttin fort, fo mie es fich gebührt, die Wuͤrde 
Diefes Gerichtes ſcheut, To werde ip an ihm 
eine rettende Schuswehr der Stadt und des Lam 
Des haben, wie. Fein. anderes Voll. Lelder wurde 
Dad Auſehn diefes ehrwürdigen Tribnnals während 
ber Verwaltung des Perikles und Kur feinen 
Sinfluß geſchwaͤcht, und nachdem ſpaͤter wiederum 
die urfprüngliche Ausbehnung feiner Gewalt her⸗ 
geſtelt war”), ſank es durch ſich ſelbſt, indem 
auch Areopagiten au ber eingeriſſenen Sittenloſig⸗ 
keit Theil nahmen. Da konnte es denn geſchehn, 
daß in dieſer Verſammlung, wo fruͤher nur Tugend 
und Weisheit gewohnt hatte, ein Eukel des Demetrius 
Phalereus, als er über feine Sitten Nechenfchaft ges 
ben ſollte, ſich nicht entbloͤdete, die Glieder des 
Areopagus ſelbſt aus Rechenſchaft zu ziehn, und je⸗ 
dem das Boͤſe vorzuwerfen, bad er begangen hatte. 
Die Gefalt, welche die bürgerliche Gefenfchaft 
») 6, Bocskh Judex Lectionum per Senf, hib, 1826-1827. 


Done Zweifel kann der heutige Tag In "diefem 
ben Wiſſenſchaften gemweihten Heiligthume auf 
teine wuͤrdigere Art gefeyert werden, als durch 
das Andenken an das, was der weiſe und viel⸗ 


geliebte König, mit deſſen Namen geſchmuͤckt 


er unter feinen Brüdern hervortritt, mit fo mile 
dem und edlem Sinne zu dem Plore und Gen 
deihen ber Wilfenfchaften auch in. dem Laufe 
dieſes Jahred Hethan und gewirkt hat. Waͤh⸗ 
rend diefer Tag in dem Umfange ded ganzes 
Königreiches jeden Stand zu einer eigenthüms ' 
Küchen Freude auffordert, und deren Feiner if, 
- der wicht. mit tiefgefühlter Ruͤhrung empfangene 
Wohlthaten und mannichfaltige Zeichen der koͤ⸗ 
niglihen Huld aufzählt, darf wohl vor allem 
der gelehrte Stand feine Freude laut werden 
laſſen, dem hier ein Verein geftiftet iff, wie 
in Peiner andern Stadt ded deutfchen Baterlandes, 
wo die Würde der Wiſſenſchaft anerkannt, ihre 
Freyheit geſchuͤtzt und jede. ihrer Beftrefungen 
“gefördert wird; mo keines der Mittel fehle, 
Deren fie zu ihrem Gedeihen bedarf; wo durd) 
‚den Anblick des allgemeinen Flors und des züe 
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soohnten, und bie wunderbaren Gefänge find vers 
ballt, welche die Geſchichte einer jeden Quelle, 
der Berge und Hayne, dem faufihenden Ohre 
‚eine freyen und empfänglichen Volkes erzählten, 
So ift auch ihre ſtarke und männliche, ihre 
zarte und anmuthige Sprache nur noch im Ab⸗ 
klange uͤbrig; und fie, die vormald, faſt in 
jeder Geftalt, Herzen und Ohren bezauberte, 
ſchleppt ſich mit geſchwaͤchten Tönen, in lockern 
Verbindungen, durch fremde Miſchung entſtellt, 

durch weitſchweifige Werke hin. Aber was das 
alte Land und ſeine niedergetretnen Bewohner 
nicht mehr bieten, das bietet die Erinnerung 
an feine glorreiche Vorzeit noch jetzt in reichli⸗ 
Her Fülle, Noch blühen die Ihaten der helles 
nifchen Vorwelt in allen Gemuͤthern; noch find 
die Weberbleibfel feiner Kunft die Freude der 
Melt, und ihr Beſitz der. Stolz der Eroberer; 
noch fchöpfen die Edelften aus den unverfiegs 
baren Quellen ihrer Wiffenfchafts noch werden 
verwandte Geifter von den Flammen ihres Geis 
fied ergriffen; und mie vormald dad glaubige 
Bolt in dem. Heiligthume feiner Orakel Bes 
lehrung und Troſt fuchte, fo ſucht noch jept 
der edlere Menſch, wenn ‚die Gegenwart feine 
Sehnſucht nicht ſtillt, Troſt und Befriedigung 
in den ftilen Afylen der helleniſchen Weisheit. 
Hier blüht auch felbft ihre Sprache noch mit 
bein ewigen Reiz ihrer jugendlichen und maͤnn⸗ 
lichen Schönheit. Und wie überhaupt der Geift 
des helleniſchen Alterthums über dem ganzen 


\ 
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Geblete der neuern Kunft und Wiſſenſchaft wal⸗ 
tet, fo weht auch aus feiner Sprache noch jene 
höhere Vollendung und an, und ihr befeelender. 
Hauch Hat überall, wo er gefühlt ward, die 
Gemuͤther erhöht, die Blüthen der Schoͤn⸗ 

heit geöffnet, und die Töne der Sprache ver⸗ 

Aber es ift nicht die Abficht des Redenden 
den Ruhm ded geiftreichflen und edelften Volkes 
überhaupt, oder den feiner Sprache insbefondere 
zu preifen, oder den Einfluß zu wuͤrdigen, den 


das Studium ded heflenifchen Alterthums auf 


die neue Belt haben kann und follz fondern nur 
an eine Eigenthimlichkeit diefer Sprache will 
er erinnern, die oft von der lernenden Jugen 


beſeufzt, und von den weiter Unterrichteten nicht . ‘ 


immer nach dem ganzen Umfange ihres Werthes 
‚gefhägt wird; Er meint den Gebrauch der vers 
ſchiedenen Mundarten der Nation in vollendeten 
und claffifchen Werken der redenden Kunſt. Diefe 
Erfcheinung ift einzig. in der Gefchichte der Völker. 
Zwar haben aud) die Nationen ded neuen Europa 
den Gebrauch ihrer Mundarten nicht ganz vers 
ſchmaͤht; aber nur fo lange ald die Stämme für 
fid) beftanden,, und Fein gemeinfamed Band lite 
tariſcher Cultur die ganze Nation umſchlang; ald 
ſich faft alle literarifche Thätigkeit auf die Ergoͤ⸗ 
gung und Belehrung Kleiner Volksmaſſen bes 
ſchraͤnkte, und nur einzelne geninlifche Menfchen, 
nicht aber ein ganzer Stand, an Siten und Bil⸗ 
dung verfehieden,, über jene Maſſe hervorragte; 


4 
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ein Stand, der füh, mie in andern Dingen, 
fo auch in einer eigenthämlich geftalteten Sprache 
von der Menge fehied. Denn nit fo bald Hat 
ſich unter einer Nation ein Mittelpunkt der 
‚Kultur erzeugt, nicht fo bald haben ſich im ihm 
wiſſenſchaftlich gebildete Männer zuſammenge⸗ 
than, ald dad neue begeifterte Streben auch 

eine neue Sprache fhafft, die, obgleich aus 
Einer Mundart erwachſen, doch über allen 
Mundarten ſchwebt. Bald wird dieſe edlere 
Tochter der Eultur und Begeifterung dad Organ 
aßler, die wirklihe Bildung befißen, oder ſich 
doch, wie die vornehme Welt, an dem Scheine 
derſelben erfreuen; die Landesſprache wird ge 
mein, und verliehrt dad Recht, fich im dem 
Kreife der gelehrten und vornehmen Stände "hör 
bar zu machen, Nur der Menge bleiben die 
Mundarten zuruͤck; und da fie fi nun bald 
meift nur in Gemeinfihaft mit derber Siuns 
lichkeit und roher Unbehälflichfeit zeigen, umd 
im Gebrauche immer tiefer zu finfen fcheinen, 
je höher fich die gebildete Sprache erhebt, fo 
ſcheinen fie bald nur ald ein Werkyeug ‚der Bes 
Iuftigung , oder hoͤchſtens ald ein Organ neiver 
‚Gefühle tauglich. So bemärhtigt fich eine alls 
gemeine Sprache, die keiner Provinz, ſondem 
der ganzen Nation angehört, der oberften Ges 
‚walt, und behauptet ein ausſchließendes ariftes 
kratiſches Recht auf dem Gebiete der hoͤhern 
Bildung. Unter mehreren Voͤlkem tft fo das 
Beſondere in dem Allgemeinen untergegangen; 
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die Werke, welche winzelnen Provinzen ange⸗ 
Hörten, find verſchwunden; nur wenige blieben 
in den Händen-ded Volks; einige verwandelten 
ſich fogar mit dem Fortgange der Zeit in Gegen⸗ 
Hände gelchrter Forſchungen der Grammatiker 
und. Sefchichtichreiber, j 
: Wenn aun auch), in Hellad der Unfang der 
naͤmliche war, fo war doch der Fortgang ver⸗ 
ſchieden. Nie hat in früherer Zeit die Verfaſ⸗ 
" fung der einzelnen Staaten diefed Landes, bes 
zen jeder, ſich nad) eigner Weiſe frey geftaltete, 
einer allgemeinen Sprache den Eingang erlaubt z 
und die Herrlichfeit ded alten Griechenlandes 
war ſchon unter dem alles verfettenden Herrſcher⸗ 
ſtab römikher Obmacht untergegangen,, ald die 
gebildetefte aller Mundarten allein aus den Wer⸗ 
ten der Hellenen erſcholl. Und doch auch dann 
nicht ganz allein. Selbſt in den fpäteften Zei⸗ 
ten‘ noch behauptete die jonifche Sprechart in 
den epifchen Gedichte ide Necht, und die ber 
merifehe Sprache war längft in dem Munde der 
redenden Menfchen verfiungen, als fie noch in 
Heldens und Götter» Sagen wiedertönte, Wie 
aber die Epik den joniſchen, fo hatte ſich die 
Lyrik den aͤoliſchen und derifchen, und die dras 
matifche Poefie den veredelten attiſchen Dialect 
ald ihe eigenthämliched Organ zugeeigmet ). 
Bey diefer Sricheinung ift nun zwelerley zu 
erwägen: einmal, wie ed überhaupt ‚gefommen, 
daß fich in Griechenland mehrere Mundarten zu 
einer klaſſiſchen Vortrefflichkeit audgebildetz dann 
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ober, welches dad wichtigſte iſt, wie fih ik 
Gebrauch in gewiffen Zweigen bet Kunft, at 
außer ihren Örenzen und über die Beit im 
phnfifchen Dauer hinaus erhalten Habe. 
Wad nun dad erfiere betrifft, fo if d 
aus der eigenthämlichen Verfaſſung der Helles 
ſchen Nation erflärbar. Die Stämme, ar 
denen fie beftand, wie überall durch Sprait, 


. Gebräuche und politifche Einrichtungen gekrem) 


Inüpften wohl zumeilen, auf Furze Zeit, en 
politifched Band unter ſich; aber nie floffen ft 
zu gemeinfamen Staaten zufammen, Gel 
den einzelnen Stämmen ftand faft jede Stil 
für fih, und nur in gemeinfchaftlichen Fer! 
und feyerlihen Spielen erfannten fie fih A 
Beige ded nämlihen Stamms. Da war fi 
Herrſcher und Fein Beherrfchter zu finden; jede 


Einzelne entwickelte ſich eigenthuͤmlich und frei 


jedes geſtaltete ſich, wie es wollte und fonntt 
So geſchah es, daß jeder Stamm, in den 
ethebenden Gefuͤhle ſeiner Unabhaͤngigkeit fd 


ſelbſt fhägend, fo. wohl Anderes, was ihm eigen 


war, ald auch feine Sprache eiferfüchtig behaup⸗ 
tete, und fie als ein Recht nicht bloß in den 
gewöhnlichen Verkehre ded Lebens, fondern I 
jeder Urt der Mittheilung gebrauchte. Mehr 
alb einmal wechſelte die Hegemonie unter DR 
Staaten von Griechenland. Aber ed ment 
nun Sparta oder Athen, oder Thebaͤ, fpättt 


als beyde, an der Spike der griechiſchen Sta 


ten ſtehn, nie bat der Einfluß der politiſhen 


—— 
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a, erTegenpeit die Rechte der Sprache gekraͤnkt. 
xD fo wie.jene ohne Erfolg blieb, fe auch, 
—* weit wunderbarer iſt, die Ueberlegenheit 
m Eultun Des Ruhm der jonifhen Bildung 
mLilite die Weltz die Werke ihrer Posfie und 
rt yfa erfreyten jedes empfaͤngliche Gemüth gr 
Tui. Dennoch blieb der freye Geiſt der attiſchen 
Sprache, oͤbſchon der joniſchen auf dad engfle 
fchroifteet, ungefeffelt. Sie trat mit der 
mern Giegerin Fühn in die Schranken, und 
vann taufendfache Kränze-ded Ruhms, ohne 
"0 die Kränze der Schwefter verwelften. Und 
nn fand der Ruhm von Athen in feiner Mite 
t?göhöhe, fhon ‚war die Sprache von Uttica in 
Eannichfaltigen Merken zur Bewunderung. der 
"Belt audgebildet, da Iehrten noch die Pythago⸗ 
ser ihre Weisheit in dorifcher Mundart, und 
wicchytaß, der edelfte von allen, .‚gab in feinen 
Berken der angeftammten Sprache die höchfte 
»Bollendung» . . % ‚ 
Man würde aber durchaus irren, . wenn 
"nan glaubte, daß die Unabhängigkeit der ‚gries 
“hifchen Staaten von einander aflein, hinreiche, 
das aufgegebene Problem, zu erklären, oder daß 
die Beſchraͤnkung des Nationalſtolzes allein dem 
Gebrauche der gebildetern Mundart den ‚Eingang 
verboten habe, Herodotos, obgleich von doris 
ſcher Abkanft, faßte doch feine Geſchichte in 
joniſcher Profe-abz; und in früherer Zeit ha 
der Kumäifhe Hefiodod feine Leyer nach 
Tonart Homerd geftimmt, Auf gleiche RB 
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ſcheicb auch der Oorler Hippekrates joniſch. Reh⸗ 
rere Beyſpiele anzufuͤhren, wuͤrde umuͤtz ſeya) 
Es iſt aber Hier vornehmlich das Beyſpiel ie 
Dorier wichtig, teil dieſer Stamm vom alla 
der ftolzefte, und folglich am wenigften genri 
war, das Fremde ſich anzueignen. 

Che wir indeß den Grund dieſer Außnahms 
aufſuchen, muͤſſen wir noch einmal auf die ak 
Ftage zuruͤckkehren, welche durch die Benm 
kung der aͤußern Veihaͤltniße der Staͤmme gegen 
einander noch keinesdegs zur Befriedigung auf⸗ 
geloͤßt iſt. 

Unm zu dieſem Zwecke zu gelangen, . mife 
wir auch dad innere Leben der Hellenen erwaͤ⸗ 
gen. Zwey Dinge Aber Tind es, welche hir 
betrachtet werden muͤſſen; erſtlich, die: innere 
Verfaſſung, deten erſtes Element in aller Stae⸗ 
. ten Freyheit und Gleichheit war. Nur die Buͤr⸗ 
ger bildeten den Staat; alle uͤbrigen Einwoh⸗ 
ner des Landes waren feine: Werkzeuge, und 
kamen für ſich ſelbſt wenig in Betracht. Die 
jenigen aber, die den Staat bildeten, waren 

. fi) gleich. Mochten immer einige Geſchlechter 
den Vorzug des Reichthums oder einer Altern 
. and ruhmvollern Abkunft dehaupten, nie bilde 
ten fie unter andern aͤchten Bürgern ’einen befons 





*) Diog, Laert. II. 83. erwähnt 25 Dta Ari: 
fipps, einige in attifcher, andre in derifcher 
—— en der Eee ne 
ieferer Beachtung gefoiffer Eigenthuͤmlich⸗ 

kkeiten, läßt fich nicht befinimen. 
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Dem Stand; und ferbft. Eiparta?d Rinige waren - 
mur als Feldheren und Obrigkeiten höher geflelits 
in ‚allem ‚übrigen war ihnen auch her Letzte der 
Spartaner glei. Meift auf bie nemliche Weiße 
ud ‚duch die urmlichen Mittel gebildet, durch 
Religion, die cin gemeinſames Gut war; durch 


Dad Beyſpiel der Ulten, -weldheb. olle vor ſich 
. Hatten, und durch das Leben ſelbſt, finden 
Die meiften nuf :derfelben Höhe, end Feine. Rlafe 


ragte uͤber der andern empor. Und fo mie. bie 
Hallen und. Maͤrkte, die Tempel der Goͤtter 
und ihre Hayne, die Belege. und Rechte allen 
geniein maren, dem. erfien wir dem keiten, ‚fo 
war au) Eine Sprache aflen gemein, Nur her 
tiefere amd. einbringendere Geiſt, die groͤßzere | 
Fuͤlle der Gedanken, der vollere Fluß der ehe, 
Ale :forgfältigere Wohl der Bilder und. ort, 


uintarſchied den Tuͤchtigern von dam Schlechtern 


! 


‚aber die äußere. Form der Sprache max. in der 


Mede de einen, wie And:aubern „.die nemliche, 
Und fo wie aech jagt in den demecratiſchen Can⸗ 
tonen Helvetiens Bine. Sprache den Herma und 
den Knecht vereint, und im Verkehr mit ‚den 


 - Kinwehngn ſeives Landes Keiner Die angeerbte 


Sprache der Vaͤter verläßt, ohne ſich feinen 
Mitbuͤrgern zu entfremden, ‚fo wuͤrde ſich auch 
ein Bürger in den Freyftaaten Griechenlands 
durch dan Gebrauch einer fremden; wenn ſchon 


gebiidetern Mundart, gleichſam als eined ſetbſt⸗ 


genommenen Prieikegiumd, aller Anſpruͤche auf 
Vertraͤuen und Einfluß beranbt: haben, So ges 


. 258. 
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ſchah ed denn, daß, da aud) die Geiftreichften und 
Edelften ihre Lanbeöfprache ehrten, und fie von 
Feiner Urt dad Gebrauches ausſchloſſen, ein jeder 
Stamm, ſo bald er ſich zu geiftiger Bildung 
erhob , feine angeerbte Sprache bis zur claffis 
ſchen Bortreflidykeit veredeln konnte. 

. Das zweyte, welches hier erwogen werden 
muß, iſt die Befchaffenheit der oͤffentlichen Mits 
theilung in den griechiſchen Staaten, Sobald 
fi in der neuen Welt ein Stand von Schrifts 
$tellern erhob, fo war damit zugleich die Noths 
avendigkeit einer allgemeinen Schriftfprache aus⸗ 
geſprochen. Das geſchriebene Wort wendet fi 
on die Welt, dis. Mede an die nächften Umge⸗ 
Hungen. Jenes bedarf alfo ein allgemein gels 
tendes Organ; dieſe begnuͤgt fi) mit bem, was 
‚an. ihrem Umkreiſe verftanden wird, Run ik 
aber die Schriftftellerey ein ſpaͤtes Erzeugnik 
‚ber griechifchen. Cultur. Faſt fünf Jahrhun⸗ 


derte verfloßen, ehe man die Öefänge Homers 


in Schriftzeichen  feßelte; und auch dann gins 
‚gen fie lieber, ihrer erfien Beſtimmung einges 


denk, von dem Munde zum Ohr, In cinem 
Buͤrgerſtaate, fo lange die Verfaſſung in ihrer 


Meinheit befteht, pflegt auch die . Mittheilung 


‚ der- Ideen. bürgerlich zu ſeyn; auch der Cdelſte 


miſcht ſich in die Maße feiner Mitbürger; dus 
Individuum fihmilzt mit dem Ganzen zuſammen; 
und ſo wie jeder fein irdifched Gut gern als ein 
Darlehn ded Staates betrachtet, und affe. Guter 
aur ein gemeinfamed feinen, ſo bettachtet er 


. . 
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auch ſeine geiſtige Errungenſchaft als ein Gemein⸗ 
gut, deſſen Ertrag zuerſt und vor allem ſeinen 


ne 


Mitbürgern nuͤtzen müffe. So war urfprünge _ 


Lich. alle geiftige Mittheilung muͤndlich. Wie 
hätte fie alfo anderd gefchehen Fönnen, ale in 
der Mundart ded Volkes, deſſen Geift und Ges 
muͤth bewegt werben follte?. mie anders .ald in 
Den Tönen, in denen. ed feine erften Ideen em⸗ 
pfangen hatte, und mit denen. ed feine-innerften 
Gefuͤhle audzufprechen gewohnt war? So war. 
alfo. die. Altefte Poeſie, fo war die aͤlteſte Beredt⸗ 
famteit ſchon darum nicht ſowohl national, als 
recht. eigentlich volksmaͤßig. Nicht jeder Schrifte 
freller aber will in-diefem Sinne volksmaͤßig ſeyn. 
Je mehr die mündliche Mittheillung .an Werth 
und Wuͤrde verliehrt , was doch in Griechenland 
zum Seile der Eultur erfk fpät geſchah, jemehr 
ſich der bürgerliche Sing der Erften und Cdelſten 


auflößt, und das Individuum fi) von der Maffe 


fondert, deſto mehr ſinkt auch jene Popularität, 
und die Anzahl derer vermehrt fich, welche ſich 
zu vornehm dünfen, mit dem Volke nach. feiner 
Weiſe zu reden“ . Die Schrift befiegt und toͤdet 
die Rede. Die Leyer verſtummt und lebt nur 
noch ald Symbol in gefchriebenen Liedern fort; 
der Gefang erftirbt in dem Tonzeichen; und das 
lehrende Wort firebt ſtolz und kalt Über die nächs 
flen Umgebungen nach einer fern ſtehenden und 


zerftreuten Welt, oft auch über die Gegenwart - 


unmittelbar zu der Nachwelt hin, - W 
Das Raͤchſte, was und. zu eroͤrtern obliegt, 


\ 


86. Wider einen Borziug 


iſt Sie ſchon oben: beruͤhrte Erfiheinung , Die mit 
miſern bidherigen Bemerkungen in Widerſpruch 
zu ſtehen ſcheint; daß nemlich manche Arten der 
geiftigen Mithellung, wie zum Beyſpiel das 
Epos, von dein allgemeinen Gebrauche abwei⸗ 
chen, ad’ unter allen Staͤmmen auf einerley 
Weiſe in derſelben, alſo in einer fremden Mund⸗ 
art, behandelt wurden; und, was damit Eines 
UF, daß einige Schriftſteller in ihren Werken die 
Landesſprache gegen eine fremde vertaufchte. 
Die Erffärung dieſer Abweichung, wie ges 
melniglich geſchieht, durch das überwiegende Anz 
fehn einiger Schriftfteller, welches Undere gleiche 
fen unterfocht,, und fie nach fremder Weiſe zu 
reden gendthigt habe, iſt zwar leicht und faß⸗ 
Uch, aber keineswegs befriedigend, Denn mas 
rum woaͤre dad Beyfpiel Herodot's in der ex 
ſchichte nicht chen fo wirkſam geworden, alb 
eb das Beyſpiel Honrerd in der Epik was? oder 
, warm hätte Pindaros den doriſchen Dialect 
dem Angeflammten aͤoliſchen vorgezogen, in wel⸗ 
chem feine Lehrerin, die trefliche Korinna, fang, 
und vor ihm die größten Lyriker gefungen Hatten? 
Auch wäre in der Abtigen Geſchichte der grie⸗ 
chiſchen Kunſt eine foldhe Anmaaßung der Au⸗ 
torität durchaus ohne Beyſpiel. Wenn irgendwo 
der freye Geiſt ſein Recht behauptete, ſo war 
ed bier, mo bettetene Pfade weder muͤhſam aufs 
geſucht, noch Ängftlich vermieden wurden; wo 
man den Vorgängern nicht nachahmte, fordern 
nacherfand; wo nur dad, mad dad Weſen der 
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Brunft and jebe ihrer Arten forderte, nicht aber 
r zufäligee Schmuck ſtehende Form wardz; 
wo vornemlich die redenden Kuͤnſto, in ihrem 
weiteſten Umfange, die Sprache mit einer Si⸗ 
cherheit und Sorgfalt wählten, welche das Inch 
r Autorität auf Beine Waiſe vertrug. Schwers 
lich ift irgendwo der Grundſatz, daß Ind Reich 
der Kunſt den Zufall ouäfchliege,. fo vollkoma 
men .anerfannt worden, wie is Griechenland. 
wo aud) dad, was ber Zufall bat, wie etwa 
der Chor de Drama, bald mit dem Hebrisen 
der Handlung fo innig verſchmolzen ward, daß 
es mit ihm zugleich, wie ein organiſcher Heil, 
erwachſen ſchien. Und vur der Zufall, der 
den Saͤnger der Ilias unter dem. Himmel Jo⸗ 
niens gebohren werden ließ, ſollte der Epopoͤe 
auf ewige Zeiten die joniſche Mundart angebil⸗ 
det, und ein noch groͤßerer Zufall, etwa die 
Laune des Augenblicks, ſollte den ſinnigen He⸗ 
rodotos bewogen haben, dieſelbe Sprache der 
doriſchen, die ihm angebohren mar, oder ber 
ottifchen, die gerade damals ihre fhönften Zweige 
trieb, in feinem unſchaͤtzbaren Werke vorzu⸗ 
zie | 








Wir müffen und alfo nach einem andern und 
befriedigerenden Grunde umfehen, ' 
Es ift von allen, welche die .Gefehichte der _ 
geiftigen Bildung bed hellenifchen Volkes mit 
Aufmerkſamkeit verfolgt haben, anerfannt, daß 
fie ſich, wie fonft wohl nirgend ,„ vollfommen 
organifch entwickelt, und ihre hoͤchſten Bluͤthen 
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richt eher gezelgt habe, als bis fi jebee andre 
Theil des wundervollen Gewaͤchſes auf das voll⸗ 
Sommenfte entfaltet hatte. Wie in keinem an⸗ 
dern Lande, und unter keinem andern Geſchlechte, 
verfolgte in Hellas die Menſchheit den natuͤr⸗ 
lichſten Gang ihrer Entwickelung. Als ein hei⸗ 
teres Kind erwachte ſie unter dem weichen Him⸗ 
mel Joniens. Hier erfreute ſie ſich des muͤhe⸗ 
loſen Daſeyns bey ſchoͤnen Feſten und in feyer⸗ 
lichen Zuſammenkuͤnften, voll Empfaͤnglichkeit, 
froher Lebensluſt, unſchuldiger Neugier und 


kindlichen Glaubens. Der Außenwelt hingege⸗ 


ben, und allem, was durch Neuheit, Schoͤn⸗ 
heit und Groͤße an ſich zog, geneigt, horchten 
ſie Hier vornemlich auf die Geſchichte der. Moaͤn⸗ 
ner und Helden, deren Thaten, Abentheuer und 
Irren die Vorwelt mit Ruhm, und wenn fie 
in Liedern wiederklangen, die Bruſt der Hörer 


‚ mit Entzüden erfüllten. Go ergriffen bier die 


Dichter querft jene Helden =» Sagen ald den 
günftigften Stoff, und aus der Sage, erwuchs 
allmählich dad epifhe Gedicht. Die Erzählung 
war, wie ed der Tugendfinn ber ‚Zeit. und ded 
hörenden Volfed heifchte, ſinnlich, geſtaltvoll, 


mannichfaltig und ausfuͤhrlich. Daß ſich die 


hat in dem Liede fpiegle,_ daß jede Geftalt 
For und lebendig hervortrete , daß auch in dem 
einzelnen heile dad Ganze ſich Lund thue, 
daß, mit einem Worte, die herrliche Helden- 
welt ſich in voller Würde und heiterm poetifchen 


Ölanze bewege,. dad war dad Streben des epi⸗ 
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ſchen Dichters, wie eines jeden, in deſſen friſcher 
und kraͤftiger Phantaſie ein beſeelter Stoff zur 
Mittheilung ſich draͤngt. Dieſem Streben aber 
entſprach die joniſche Mundart auf dad voll⸗ 
kommenſte. Wie der Herameter dad eigenthuͤm⸗ 
liche Versmaaß der Epspde iſt und ſeyn muß, 
fo kann auch der jonifhe Dinlect als ihe eigen 
thuͤmliches Organ betrachtet werden; nicht bloß, 
weil er den. größten Reichtum finnlicdher und 
bildlicher Ausdruͤcke, ſondern auch) die größte 
Mannigfaltigfeit der Formen, im ‚weiteften Um⸗ 
fange diefed Wortes darbietet 2), Wie der Herz 
ameter ſich unter allen Berdmanfen am freyſten 
innerhalb der Schranfen des Geſetzes bemegt, 
fo genießt auch der. Jonismus fchon' in feiner 
alterthämlichen Geftalt der größten und gemüthe 
lichften Frepheit in feinen Auflöfungen und Bus 
fanmenziehungen ,. fo wie in der lockern Vers 
bindung der Säge, der freven Bewegung feines 
Numerus, und felbft in der Rachlaͤſſigkeit, des 
zen er fich ald eined Rechtes bedient?). Das 
"ganze Weſen deſſelben iſt andeinandergehend, 
entfaltend, ſpielend und epiſodiſch, wie das We⸗ 
fen der Epopoͤe ſelbſt, die in ihrem freyen Gange 
nad) nichts fo ſehr ald_ nad). objectiner Entfals 
tung firebt. Nachdem nun dem empfaͤnglichen 
Sinne der Griechen diefe Angemeffenheit einmal 
"durch die homerifchen Gefänge in ihrer ganzen 
Vollkommenheit Fund geworden war, hat es ih⸗ 
nen nie einfallen koͤnnen, das, was zuſammen 
erwachſen war, von einander zu trennen, oder 
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dinen orgäniſchen Theil mit einem. andern wills 
kuͤhrlich angebildeten vertaufchen zu wollen. Von 
neuem aber Fonnte fich in einer fpätern Zeit, 
und in einer minder finnliden Sprache das 
epifche Gedicht auf keine Weiſe gekalten; und 
was in der Kinderwelt aufgeblüht wär, mußte, 
wenn ed bis zum männlichen Alter dauerte, in 
feiner erften und urſpruͤnglichen Einfalt verhärs. 
sen. Daher hat ed Fein attiſches, noch Doris 
fihed Epos gegeben oder geben Finnen, fondern 
ed blich, was ed in feiner Entficehung gemefen 
war und feyn mußte, joniſch an Geift, Klang, 
Sprache und Versmaaß ). | 
Hieraus aber erflärt ſich auch ohne Mühe 
die Erſcheinung der joniſchen Mundart in den 
Mufen des dorifchen Herebotos. So wie die 
Rhapfodien Homerd dad Epos der Poeſie find, 
fo ift dad wunderbare und reigende Werk ‚Ges 
rodot's das Epod der Hiſtorie. Wie dort die 
Irren ded vielverfuchten Odyßeus den ganzen 
Umfang der damals befannten oder geahndeten 
Melt, und viel große Thaten der Helden, viele 
Sitten der Menfchen und Völker, Länder und 
Gtädte umfaßt, fo mifcht auch jener in dem 
reichen und Plaren Gemählde, dad er und aufs 
rollt, die Thaten ber Altern und neuerm Beit, 
den Mandel der Völker‘ und ihrer: Könige, 
wunderbare und anmuthige Abentheuer, weile 
und, vielbedeutende Reden, merkwuͤrdige Sitten 
und Lebensweiſen der Völker, und fellme Er⸗ 
ſcheinungen der Natur und des menſchlichen 


⸗ 
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Kunſtfleißes. Auch Hier if alles geſtaltvoll, le⸗ 
bendig und ausfuͤhrlich. Aber dieſem epiſchen 
Geifte war die doriſche Mundart Fein paffended 
Organ; und fie zw diefem Zwecke umzugeftalten 
mochte zu jener Seit‘, mo ihr Charakter ſchon 
feft ftand, unmöglich feinen. So nahm er, 
was ſich von ſelbſt darbot, Die dem Epos ge= 
weihte, und folglich auch feinem geſchichtlichen 
Epos analoge, jonifhe Mundart auf?), Und 
nie if eine Wahl glücklicher gewefen. Wer 
möchte die Mufen Herodot's in einer andern 
Sprache leſen; oder wer iſt alled Sinned für 
Angemeffenheit fo beraubt, um Herodat’8 Jonis⸗ 
muß, der fein ganzed Werk vom Anfang bis 
zum Ende durchdringt, in eine andere Mundart, 
etroa die Attifche, uͤberſetzt zu wuͤnſchen? Denn 
auch hier zeigt fih, was überhaupt die griechi⸗ 
ſche Kunſt auf eine fo herrliche Weife audzeich⸗ 
net, ‘jener wundervolle Zuſammenklang ded Ins 
halts und der Form, jened Bufammentreffen der - 
innern und aͤußern Mufil, dieſer erften und 
nothiwendigften Bedingung zur Schönheit, die 
von den Neuern oft vernachläfigt, häufig vers 
Tannt, ja wohl gar mit einer, nur Barbaren zus - 
fiehenden Stumpfheit des Gefuͤhls abgeläugnet 
wird, Denn eben darinnen thut der Barbar 
fi) Fund, daß er, die Form vernadhläßigend, 
‚nur an dem Stoffe hängt, beydes vereinzelt, 
und die harmonifche Eintracht, vı 
der beachtet, noch würdigt. 

Als nun die Periode der Kin 
lad ſich in dad Juͤnglingbalter vi 
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erfte frifche Begier nach dem Neuen unb Wun⸗ 
derbaren geftillt war, als gleichfam der Juͤng⸗ 
ling in ſich felbft erwachte und in fein Innere 
zu fchauen begann, da ward, durch die näher 
liegende, räftig erregte Welt feiner innern Na⸗ 
fur, der Außern Welt ein Theil ihres Glanzes 
entzogen, und die epifhe Mufe trat vor der ly⸗ 
riſchen zurück, Andere Blumen, tiefer gefärbt 
‚ amd von einen Träftigern Wohlgeruch, gingen 
jet in dem Garten der Dichtkunſt auf. In 
den Flangreichen Liedern einer Sappho, eine 
Alkaͤus, einer Erinna ſprach ſich dad innerfte 
Gemuͤth tiefer Gefühle aus, die Seele trat in 
die Äußere Geftalt, und auf den Wellen des 
Wohllauts getragen, ſtroͤmte dad begeifterte Wort 
in die Herzen der Zuhörer über, und öffnete 
ihnen, indem ed fie in ihren Tiefen bemegte, 
ihre innerfie Welt. Wie nun die Lyrik den 
Menfchen, indem fie ihn in fi) hinab drängt, 
über fich felbft erhebt, fo bedarf fie auch einer 
tiefen, gedrängtern und ſchwebendern Sprache, 
‚wie die aͤoliſche und dorifche war, die eben fo 
das eigenthümliche Organ der Lyrik wurden, 
wie die jonifhe dad Organ der epifchen Poe⸗ 
fie), Derfelbe Character größerer intenfiver 
Kraft, der. fi) in den volleren Lauten, den ties 
fern Tönen und den härtern Wortformen des 
Dorismus anfündigt, empfahl ihn auch, wie ed 
feheint, in Verbindung mit feiner Alterthuͤmlich⸗ 
feit — denn er mar von der urfprünglichen 
Sprache, Griechenlands am menigften abgewi⸗ 
hen — der pythagoreifchen Schule 7), obſchon 
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Ihr Stifter ein Jonier war; indem der Hohe und be⸗ 
geifterte Stil diefer Schule eben fo der Lyrik ent« 
ſprach, wie die phantafirende Phyſik der jonifchen 
Weisheit der epifchen Dichtkunft vermandt war, 
Aber noch: waren die Tugenden diefer fruͤ⸗ 
Heen Perioden nur eine einfeitige Vortreflichkeit. 


Das maͤnnliche Alter Fam mit dem Flore der _ 


attifchen Seit, und mit ihm ſchloß ſich der Kreis 
der Kunft, Hier fanden die einzelnen Strah⸗ 
Ten der Vortreflichkeit ihren Mittelpunft. Die 
Heitere Ausführlichkeit der joniſchen Epik und 
Die tiefe Fülle der -dorifchen Lyrik trafen: im 


Drama zuſammen, in welchem fich der epifche 


Stoff der Zufaͤlligkeit entledigte, “und die ſub⸗ 
jective Einfeitigfeit des lyriſchen. Gedichted. durch 
‚feine Vermaͤhlung mit dem dramatifhen Stoff 
eine objectise Milgemeinheit erhielt. So wie die 
Poeſie in diefer ihrer hoͤchſten Blüthe, fo ward 
‘in Attica alles und: -jeded, was in: frühern Zei⸗ 
‚ten und in andern Gegenden von Griechenland 
begonnen hatte, zur Vollendung gebracht. "Hier 
“trat die Profa mit der Verskunſt in die Schran⸗ 
Ten, und erfand einen eigenthimlichen Sylben⸗ 
tanz, durch welchen: -zuerft die freye Sprache 
zur harmonifchen Rede, und die Wohlredenheit 
zur Beredfamfeit ward, Hier wurde zuetft die 
Kunft der Mittelpunft aller Beftrebungen, und 


‚wie der Altar den Veſta alle Bürger derfelden‘. - | 


"Stadt, fo vereinigte der Altar der Kunſt ale 


Höhern Geiſter in jeder Art ihrer Thaͤtigkeit. 


‚Hier grändete die Philofophie ein wuͤrdigeres 
"Heiligthum, welches die Erde mit dem Himmöl 





\ 
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verband, we die Grazlen der Ueberrodung und 
Harmonie mit der verſchwiſterten Dichtfunft, 
den lachenten Satyrn und dem begeifterten Eros 


den flammenden Altar der Weisheit umtanzten. 


So erwuchs auch auf diefem claſſiſchen Boden 
die. Gefhichte won neuem in einer hoͤhern und 


-wöürkigern Geſtalt. Wie ſich die attifche Tra⸗ 


goͤdie zu dem joniſchen Epos verhaͤlt, ſo verhaͤlt 
ſich die attiſche Geſchichte des Thukydides zu der 
joniſchen Herodot's. Wie das Trauerſpiel, ſo 
entſagt auch die attiſche Geſchichte dem freyen 
epiſodiſchen Ganges fie ſucht nicht die Ergoͤtzung 
des Augenblicks, fondern eine tiefe Belchrung 
für dauernde Seitens, -fie will nicht mehr die 
Melt darftellen, ſondern den. Menichen und die 
"Gottheit „der Welt. Wenn die jenifihe Ge 


ſſchichte und Epepoͤe dem glatten Spiegel eine 


ftillen und ‚weiten Sees gleicht, deſſen Tiefen 
sin heitexer Himmel mit feinem zarten und fons 
nigen Gewälf, und. die mannichfaltige Natur 
feiner lachenden Ufer verklaͤrt entſtrahlt, fo 
gleicht das +attifche Drama und die Gefchichte 
einem mächtigen Strom, der in feften Ufern 
ſtill hinabzieht, jeden Widerſtand Eräftig befiegt, 
nirgendd abſchweift von feinem Weg, dad bluͤ⸗ 


hende Ufer mie dab .traprige mit gleicher Würde 
‚begrüßt, und fid) endlich nach einem laugen und 


‚ernflen. Lauf mit dem Weltmeer vermifcht. So 
‚wie nun in den frühern Epschen, fo trachtet 
‚auch in diefem Zeittaum ‚der hoͤchſten Vollen⸗ 
dung die Kunſt nad) einer innigen Harmonie 
der Außern Form mit dem innern Weſen. Die 


. 
’ ‘ » 
, 





der geiechifihen Oprade: 300 


attifche Mundart vereinigte in ſich alle Vorzuͤge 
ber andern Dinlecte, ohne ihre Mängel zu fheis 
Ten. Nicht minder belebt als ihre joniſche Schwe⸗ 
Per vermeidet fie. ihre lockern PVerbindungenz 
und theilt die Fülle und Innigfeit des Doris⸗ 
mus ohne feine Härte und Rauhigkeit. Männe 
Ah gebildet und dach jugendlich frifch, reich and, 
soätönend, zart und ſchlank, gleidy geftimmmt zu 
Ernſt und Scherz, ſchmiegt fie jeder Form ſich 
an, und vermählt fih mit gleicher: Liebe der 
Poeſie und Beredfamfet. Wie dad attifihe 
Drama der hoͤchſte Gipfel der alten Dichtkunſt 
ift, fo iſt der Atticismus die Bluͤthe ber hellen 
niſchen Sprache, md im gleichem Verhaͤltnift 
mit innerer Tiefe und aͤußerm Leben begabt. 
So mußte er nothwendig die Sprache der voll⸗ 
Rendeten Kunft werden, md es fo lange bleiben, 
ald man die Vollendung der Kunft begriff und . 
erkannte. Aber die Lyrik bewahrte auch mitten 
in Attika ihre doriſche Geftalt, ſo daß ſelbſt in 
dem lyriſchen Theil des attiſchen Drama ein 
gemildeterer Doridmud vorherrſchend dlieb. ‘Go 
blieb auch das Epos joniſch, und die Elegie, 
die den Character der verweilenden Entfaltung 
mit dem Epos theilt. 

So ift ed alſo gefchehen, daß ſich de ver 
ſchiedenen Mundarten der griechiſchen Sprache, 
fo weit ed ihre Natur verſtattete, zur elaſſiſchen 
Vortreflichkeit ausbildeten, und mehrere ‚neben 
einander, in "ihrer eigenthämlichen "Gattung, 

ſelbſt bis über die Zeit ihrer phyſiſchen Dauer 
dimaus, blühen konnten. Keines von beyden 
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war eine Wirkung des Zufalls. Vielmehr of⸗ 
fenbaret ſich auch hier der eigenthuͤmliche Sinn 
der Hellenen für die Harmonie aller Theile eis 
ed organikhben Ganzen, und ihre Fromme 
Scheu, an dad Alte zu rühren, wenn es durch 
die Kunft geheiligt war. - Fern mar von ihnen 
die Unfitte, immer dad Neufte dem Neuen, und 
das Neue dem Ülten vorzwiehn, Formen, 
welche einmal glücklich) gefhnfen und voflendet 
fanden, waren für ewide Zeiten beftimmt ; und 
felbft jener Gebrauch der Mundarten in ihren 
eigenthümlichen Gattungen trug dazu bey, Daß, 
‚ indem. die Äußere Form feſtgehalten ward, auch 
das innere Weſen einer jeden Gattung heiliger 
"and unverleplicher fand: .. 

Jener zarte und tiefe Sinn, der ſich in dem 
hier erklaͤrten Phaͤnomen, ſo wie in allen Thei⸗ 
len der helleniſchen Kunſt ſo wundervoll Fand 
thut, iſt eine der herrlichen Eigenſchaften, durch 
Die fich jened ewig merkwürdige Volk vor allen 
sondern Völfern der Erde amdgegeichnet hat. In 
“ihm offenbaret fich, wenn irgendwo, die höchfte 
Blüthe ded Geſchmacks, der ſelbſt wiederum die 
zeinfte Bluͤthe der Humanität iſt. Dieſe zu 
pfläcken, mit ihtem Saamen unfern Geift zu 
befruchten, iſt und der Garten der hellenifchen 
Mufen geöffnet. Keine .andre Nation bietet ein 

. ähnliche Beyſpiel der Vollendung in fo mans 
nichfaltigen Formen dar, noch. ein foldhes har 
moniſches Bufammentreffen. und Durchdringen 
der verfchiedenften Elemente in benjelben. Wer⸗ 
ken;. ſelbſt die deutſche nicht, die wohl in ans 
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rn Bedingungen zur Kunſt am erften mit ben 
‚ellenen wetteifern möchte. Llber fie ermangelt 
x natürlichen Entwicklung, die den Griechen 
Theil ward; und ftatt alle ihre Kraft auf 
e Pflege des edeln Naturgewaͤchſes zu menden, 
fchöpft fie den größten Theil derfelben um das 
rembdartige abzuwehren, das fi) ihre immer 
m neuem anbilden will. Nichtd kann daher, 
4 übriger Aehnlichkeit, einen ſtaͤrkern Eontraft 
Iden, als ker fefte Gang der hellenifchen, und ' 
>e ſchwankende der deutfchen Kunſt; indem 
ne nur von dem Biele der Bollfommenheit ans 
ezogen, dieſe hingegen jeden Ungenbli durch 
gend eine zufällige Annäherung in ihrem Laufe 
frört wird, Darum ift ed bis jetzt unmöglich . 
swefen, daß fi in Deutfchland der innere 
Sinn für dad Schöne und VBollendete auf eine 
here Weiſe entwidela; daher ed unfern, in 
iner engern Sphäre mit größerer Sicherheit 
ebildeten Nachbarn in diefer Hinficht verziehen 
verden Tann, wenn fie und der Barbarey noch 
icht ganz entwachfen glauben. | 
Wenn ed aber je einen Zeitpunft gegeben 
at, wo man hoffen Fonnte, den oftmald ges 
täufchten Wunſch erfüllt zu fehn, dag der Wiſ⸗ 
enfchaft und Kunft ein ficheres Reich) in Deutfchs 
land gegründet, und dadurd) zugleich der Sinn 
fir dad Schöne und Große lebendiger erregt, 
und ohne willführliche Belchränfung befeftigt ' 
werde, fo ift ed ‘der gegenwärtige. Die Fräftige 
Bewegung, die dad geiftige Gebiet der Wiſſen⸗ 
[haften in dent ganzen Umfange feiner Örenzen 
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erſchuͤttert z die gegenſeitige Anziehung igrer m 
ſchiedenartigen, fonft. fo getrennten Element; 
dad immer mehr entzändete Streben der Yen 
nad) einem Hoͤhern; die allgemeiner verheitt 
Liebe zur Kunſt — diefed und andres laͤßt it 
vollendetere Bluͤthe der geiftigen Bildung ermıs 
ten. Wir dürfen noch hinzufegen, daß die mir 
nichfaltigen Unfälle, welche die Nation erlitt 
ihre Elaſticitaͤt, Fatt fie zu ſchwaͤchen, dem‘ 
und. fie angefewert hat, indem ſie fih um & 
Panier ihrer Sprache fefter zuſammenſchleh 
‚ in dem Gebiete der geiftigen Belt die Lori 

zw erobern, die ihe im Kampf um irdifhen ds 
fig entriffen worden. Im diefem Beitpunft ir! 
ein weifer und geliebter König ben ſcheuen Dr 
fen ein Aſyl in ſeinem Känigreih; un jet 
ein deutfiher Monn in dem tiefften und wein⸗ 
flen Sinne dee Wortd, Inder er deutfhe Bi 
fenfhaft. und Kunf in den Schatten find 
Thrones ein, damit fie hier ihr frohe ud 7 
nußreiches Geſchaͤft in ungeftörter Sicherhen um 
flillem Frieden vollbringen möge, Hier ahe da 
nirgends kann ſich ein. need Hednd DK 
und wenn einft die Gefchichte die. Ball“ 
deutſcher Art und Kunft fenert, wir je m 
freudigem Entzuͤcken den. vielgeliebten Namen de 
Koͤniges feyern, auf deſſen erhabenes 
heute, mit ſeinem begeiſterten Volk, all 
nungen, die den Monarchen, den Gem 
den Water begluͤcken koͤnnen, von dem 
des Hoͤchſten erflehen. 
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..d Dat die Sprache des Volkes, ſobald fie 
in Werken der redenden Kunſt sum Werkieuge 
der. Mittheilung dient, nicht in ihrer roheſten 
Geſtalt erſcheinen kaun, ſondern ſchon durch die 
erhoͤhtere Stimmung des Redenden veredelt, ge⸗ 
reinigt und verſchoͤnert wird, verſtebt ſich von 
ſelbſt. Mit Recht fagt Herm aun (Opusc. Voll 
p- 246.), daß keine Gattung der Poeße, biejeni- 
gen ausgenommen, welche dad gemeine Leben dars 
. Bellen, :wie die Mimen und bie Komödie, die | 
reine ungemifchte Sprache eines Volkes wieber- 
gebe; daher man’ auch Immer bie Mundarten der 
Voͤlker von. den Mundarten ver Schriftſteller uns 
terfcheiden muͤſſe. Die Kunſt theilt allen, was 
fie berührt, von ihrer böhern Natur mits und 
fie kann ihre hohen Siele nur dann erreichen, 
wenn fie die materielle Wahrheit des Lebens in 
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einen taͤnſchenden Schein verwandelt. Ohne Zwei⸗ 
fel (rad) den atgenienfifchen Bürger qus ben Re⸗ 
"den der Eomifchen Perfonen des Arifiophanes 
die vollkommenſte Wahrheit am ob er gleich dieſe 
Sprache in ſolcher Volkommendeit nirgends hoͤrte, 
noch hören konnte; und es if eben fo wenig in 
bezweifeln, daß dieſes eben fo der Fall in den 
Mimen bes Sophron war. In den mimiſchen 
Idyllen des ſyrakuſaniſchen Bukolikers IR bie Sprache 
von Poeſte burchdeuugen, wie die Mundart der 
Markgraͤflichen Landleute in Hebels allemansi 
ſchen Gedichten, oder in Voſſens plattdentſcher 
Idpllen der Dialect des Landes Hadeln. 





2) Godofr. Hermann. Opus. Tom. L p. 1% 
Kst autem hic löcus (de Grascas linguaa dialesti) 
maxiımi momenti, quod sine accuzata, ejus. cogni- 
tione .nullıss de Graecis scriptoribus Ita, wi par ent, 
“ Wactari potesi Patet enim.lalssirae,' neque in 
formis, quihusdam, et. teeninationiima vosabulorum 
eonsistit, sed: in constructione werboyum, in signi- 
Üfcatione, in. odlore totius oretignis, ip zueizis et 
mensuta, mallisgug aliig in partibus versater, ad 
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quas animadrertendas illustrandasgus Ailigentissima 
lectione, acutissimo judico , saepe eliam euriosa - 
antiquilatis et histeriab pefrestigatione bpuüs est. 

Ebendaſ. S. 132. Vetastissima omnium epica 
poesis est, cujus oxigo iü ea tempora isicidit, qei- 
bus former incigiebet dislectus Tonic, Quare qus 
primi extiterunt epici carminis auctores, etsi prol 
pius accscdmt .ad ea linguien, quas ponsa vooa⸗ 
batur Ionica, plurkna famen habent, qua Dori- 
cus, vel, ut zevtinte dicam, comımumig veterum Grae: 
corum sermo wsurpabet. Nondum enivd pehitus 
apud Jones obmmiderat Detismus. . Praeterea iidem 
poetae, meßri mazinie domfmeditaterm spedtantes, 
alia, quae conimunis, us jam adspernebatur, con- 
servabant, -alia eiam nova infrodacabant. — Sie 
epica dialeptus extitit, serrata illa peu orunes aetas 
tes, liced paudlatim vel ex alüs pdes6ds generibus; 
vel e grammaticorum disputktionibes , veb denique 
‚poetarum: negligentia aliquid labfs conttaheret,. 





3) Cam blermit uͤbereiuſtimmend fagt Wilb. 
Müller in ber Homeriſchen Vorſchale ©. 16. 
indem er von ber Blldung des Homeriſchen Hexa⸗ 
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meters fpricht: „Man nehme ıu dieſer Sreykeit 
in des metriſchen Gekaltung des epifhen Berie 


die weiche Biegſamkeit der noch in lebendiger 


Bildung begriffeuen Sprache, die fih durch Dei 
nungen, Krensungen, Berbingerungen, Ahkis 
“ gungen, Mifchungen und andere vielfache Ummant- 
lungen ihrer Lauter in die rhythmiſche Bemesun 


einſchmiegt, und man wird fühlen, Daß der Su 


meriſche Hexameter kein Werk von kuͤnſtlicher Axt 
wahl und Zufanmenfegung, fandern, fo mie de 
Poeſie, der er angehört, ein reines Naturgewich 
‚ak. Diefer Vers mußte erfunden werben, ode 
vielmehr , er entſtand, fobald die geflägelte Gage 
ſich nad dem Taete der Säfte und dem Klange 
der Saiten in jonifcher Rede zu bewegen anfing: 
und ber alte joniſche Dialeet verwuchs nun fo mais 
nit diefem Derfe, und diefer Vers Bing wieder 
zu ungertrennlich au ber epifhen Ersählung feh, 
daß auch Die fpdtere Zunft der Griechen ihren 
Verein nicht bat fcheiden koͤnnen. Alſo faͤllt die 
Bildung des alten Hexameters sufanımen mit det 


x Bildung des jonifchen Dialeets.“ Und etwas weis 


ter Bin: „So wie die Sorm des Hexametert ſich 
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natuͤrlich und nothwendig aus dem alten joniſchen 
Dialerte und mit demſelben entwidelt, ſo glüds 
lich entſpricht fie auch dem Geiſte deu epifchen 
Poeſte. — Das Unbegraͤnzte dieſes Versmaaßes, 
das ſich ohne ſcharf beſtimmte Abſchnitte und lange 
Ruhepunkte, ohne ſtrophiſche Wiederkehr und Ab⸗ 
goͤſung fortbewegt, muß ‚der geſchwaͤttgen, nach 
allen Seiten bin ausbiegenden und abſchweifenden 
Erzählung zuſagen, und fein ruhiger Gang erhält 
den Sänger in der gleihmäthigen Begeiſterung, 
weile der Vortrag fremder Thaten und Scenen 


‚verlangt. Die buntefle Fülle des Stoffs fügt ſich 


in diefe Form, welche, nad deffen verſchiednem, 
lebhaftem, heiterm, ſtillem oder dunkelm Eharacs 
ter, ſich leichter oder fchwerer geſtalten Fanıt, und 
bequemen Raum gibt für Alles, was Himmel und 


Erde Geſangwuͤrdiges haben.’ 


H Nach Thierfch (Briech. Grammat. Einteit. 
5. 4.) ging die epiſche Poeſie aus der dem ganzen 


Volke der Griechen eigenthuͤmlichen Urſprache her⸗ 
"or, die ſich dadurch für die fruͤheſten Zeiten in 
gewiſſem ‚Sinne sur allgemeinen Nationalſprache 


— 
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ausbildete, und ihre Alleinherrſchaft erſt in dem 
Zeitalter verlehr, mo bie einzelnen Staaten ſich 
eine freye Verlaffung gaben: Bis bebin waren 
neben jener epifchen Gptache, bie man auch von 


dem gedlten Sänger biefer Gattung die homeriſche 


nennen derf, die andern Mandarten ohne Aus⸗ 
bildung geblleben; jetzt aber machten Be ſich geb 
send, da in den jungen Freyſtaaten eine mannich⸗ 


faltige Bildung erwachte, und es für ein Zeichen 


der Freyheit galt, fich der Mundart, melde Ab⸗ 
Bammung 'der Vereinigung mit anders jur eis 
heimiſchen geutacht hatte, wicht nun im gefelligen 
Verkehr, tondern auch in ſchriftlichen Denkmaͤlern 
in bedienen. — In dem, mas die Behereinfins- 
mung der Mundarten mit den Gattungen der 
Mede, ın denen-eine jede derſelben benutzt wurde 
von demfelben Gelehrten a. a. D. 5. 7. gefagt wird, 
fimmt er mit der von uns weiter unten bierüber 
gegeben Anficht zuſammen. 





5) Fuͤr den Zweck bed Redners war die 96 
unuese Beachtung des. Unterfchiedes, welcher ser 
Men der epiihen: oben bamerifhen, und ber fpk 
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ters Heroboteifchen Mundart obwaltete, nicht ers 
forderlich, und es Eounte ihm genügen, bad, was 
beyden gemeinfam war, aniubenten. Hier mag, 
um Misverftand zn vermeiden, basdjenige beyge⸗ 
fügt werden, was Thierſch a. a. O. 6.6. ©, 9. 
Gierüber bemerkt bet: „Die Iener hielten ſich in 
Ausbildung ihrer Dialeete natzer ala bie übrigen 
Stämme au die Sprache des epiſchen Gefangee, 
fo daß diefelbe felbk für-Iomifch. gehalten worden 
ii. — Ionifch kans aber eigentlich nun has ger 
nannt werden, was in den von Hexpodot aufge⸗ 
zaͤhlten vier Mundarten Der Jeuer (I. 0.142.) eigens 

thuͤmliches enthalten wer. In einer jenen Munde 
arten fehrieben Heradotus und Hwpokrates, deren 
Dialeet man auch zu Eolge jener Anficht als. den 
neujonifdhen. dem epiſchen, als dem altjſoniſchen 
enigegen gefeht. bat. — Ju dem enifchen Befauge 
iR cin großes Werchen ſichtbar, bie Urfermen' 
der alten Sprache durch. Vocale toureich, und 
durch Umbiegungen rhythmifch wohllautend zu muss 
chen, ohne jedoch die Granze gemaͤbigter Kraft zu 
uͤberſchreiten, und in das Weichliche zu gerathen, 
vielmehn verſchmelzet en haͤuſig die zuſammentreten⸗ 
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dieſen Gebrauch für eine der Urfachen des Erli- 


ſchens der Vothagoreiſchen Schule, weil ber baris 


fen DRumdart eine gewiſſe Umklarheit (cvap& z) 
anbänge. Hiermit muß vor Allem verglichen wer 
den, was 2. D. Müller in den Doriern (2Abth. 
S. 383. #.) über die Kraft and Luͤrze der Derifd- 
Lakoniſchen Sprechart bemerkt Bat. 





m. 
Ueber den 
Reihthum, der. Griechen 
plaftifhen Kunſtwerken. 


Eine Rede 
am Namenstage des Koͤnigs 


den. 1280 Oktober 1810. 


in einer 


oͤffentlichen Sitzung der Akademie 


der Wiſſenſchaften 


ehalten. 
seh A 


Als in dem Zeitalter der Antoninen Pauſa⸗ 
niad Griechenland durchreiſte, fand er, bey 
zahlreichen Weberbleibfeln des vormaligen Gluͤcks, 
eine weit größere Anzahl von Erinnerungen an 
erlittene Uebel. So wie, na dem Glauben. 
ded Alterthums, die Götter den Mauern ente 
weichen”), welche der Arm ihrer Bürger nicht 
mehr vertheidigen kann, fo war durch den Zep⸗ 
ter makedoniſcher Herrſcher, und die härteren 
Ruthenbuͤndel römifcher Proconfuln die .alte, 
göttergleihe Hoheit aus dem unvertheidisten. 
Lande verfiheucht worden, Die Kraft ded vor⸗ 
mals edeln Volkes war gebrodhen; feine bluͤ⸗ 


henden Fluren lagen verddetz über den Geflden 


feined Ruhmes fchwebte die Trauer, Megale⸗ 
polid, die jüngfte aller helleniſchen Städte, war 
faft aßler ihrer Zierden beraubt, und mo ehedem 
Tempel und Gymnaſien geftanden hatten, weis 
deten jegt auf fetten Wieſen Heerden von Rofs 
fen und Maufthieren 2). Das alte goldreiche 
Mykẽnaͤ war »bid auf die Spuren feiner kyklo⸗ 
piſchen Mauern von der. Erde verſchwunden; 
das ſtelze Thebä, ‚die Siegerin bey Leuktra und 
z 27 
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Mantinen, war in Trümmern zerfallen; Dis 
los, einft einer der Mittelpunfte des helleniſcher 
Gotteödienfted, war, bid auf die fihönen Erin 
nerungen aus alter Zeit, den fchlechteften Fel⸗ 
fen des Archipelagod gleih ?). Auch die erhal: 
tenen Städte glichen doch nur einem Schatten 


- ihrer ſelbſt, und in ihren vormals belebten Stra⸗ 
sen regte fih nur ein matted und bürftige 


Leben *). Allerdingd zwar bildete der Aublic 
dieſes Buftandes mit der Erinnerung um die 
alte Herrlichkeit einen fchmerzlihen Segenſaß; 
aber der belonnene Reifende tritt dem wehmuͤ⸗ 
thigen Gefühl mit ernfier Betrachtung entgegen: 
„Die Gottheit, fagt er”), hat diefe beruͤhmtes 


Staͤdte in Nichtd verwandelt; doch wundere ih 


mid) nicht darüber, weil ich weiß, daß dei 
Schickſal immer Neues zu fchaffen firebt, und 
das Shwahe, wie dad Starke, durch die 


Kraft der Nothwendigkeit umwandelt.“ 


Dieſe Betrachtung, fo einfach fie feheint, 
wird dennoch bey aͤhnlichen Veranlaſſungen von 
vielen vergeſſen. Es heißt aber dad Rad der 
Zeit hemmen wollen, wenn man ein immer 
gleiches Verharren auf der Hoͤhe der Jugend 
und Geiſteskraft, oder der Schönheit und ih 


Wohlſtandes fordert. Es iſt unfreundlich und 


unweiſe, jeder Zeit jegliches zuzumuthen; und 
wenn die Kunſt auch bisweilen der vegetabili⸗ 
ſchen Natur ein unzeitiges Erzeugniß abzwingt, 


ſo wird doch ein aͤhnliches Streben auf dem 
Gebiete der menſchlichen Freyheit immer nur 


* 
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wine thoͤrigte Gigantomachie Feyn, Wie daß 
Jleuchtende Geftirn des Tages, To ruͤckt das Be⸗ 
ſtirn des Gluͤckes und Wohlſtandes aus einem 
Seichen in das andere, und nur die Phantaſie 
und der Wunſch kann zuſammen faſſen, wad 
die Wirklichkeit immer getrennt laſſen wird; 
Allerdings waͤre ed wuͤnſchenswerth, die Herr⸗ 
lichkeit des wntergegangenen Alterthums mit der 
Errungenſchaft der neuen Zeit vermaͤhlen Ki | 
Tönnenz aber umfonft würden wir bie Erfuͤllung 
diefed Wunſches erwarten, und thbrigt wuͤrden 
wir trauern über feine Vereitelung, Nicht ein 
Duell fruchflofer Traurigkeit ſoll uns die Vers 
gangenheit ſeyn, ſondern der Erijnickung umd 
Freude; nicht um die Wirklichkeit anzufeinden, 
fondern um und an der Idee ded ewig und un⸗ 
vetgaͤnglich Großen zu erheben, follch wir in 
den Spiegel der alten Zeiten ſchauen, und vor⸗ 
zügfich in Die Gofchichte derjenigen: Wäffer, die; 
ald beſondere Guͤnſtlinde des Himmels, die Welf 
durch edle Thaten zu erfreuen und durch Werke 
tiefen Sinnes zu belehren betufen waren, Es 
gibt aber Fein Volk, deffen Gefchichte in diefer 
. Beziehung ein wiederholte& Betrachten mehr vers 
diente, ald das Hellenishe 


Es moͤge mir alfo vergoͤnnt ſeyn, an dem 
heutigen Tage, welcher unſern wiſſenſchaftlichen 
Verein in der freudigen Feyer unſers koͤniglichen 
Beſchuͤtzers verſammelt, Ihnen, meine Herrn, 
ein Bruchſtuͤck des großen Ganzen, auf welches 
ſich meine Studien zunaͤchſt beziehen, vor Au⸗ 
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gen zu flelfen, und. Griechenland als eine reiche. 
Mutter der bildenden Kunft mit einigen, wenn 
auch nur flüchtigen Strihen darzuftellen. Ich 
werde.mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ed mir ges 
lingt, durch meine Darftellung in dent Gemüthe 
der einfichtövollen Kenner, in deren Gegenmart 
ich die Ehre Habe zu reden, heitere Erinneruns 
gen eined frohen und. feftlichen Lebend zu wecken, 
wie diefer Tag erheifcht, welcher nicht dem Tiefs 
finn wiffenfchaftlicher .Unterfuchungen, fondern 
einer Erholung beftimmt feyn foll, wie fie wiſ⸗ 
ſenſchaftlich gebildeten Männern ziemt. 

Laſſen die und alfo zuerft, an der Hand 
des Pauſanias und Strabo, zu den Kuͤ⸗ 
ſten ded gealterten und beraubten Hellas walls 
fahrten.. Unzählige Ueberbleibfel alter Herrlichkeit 
‚ und Kupft bieten fi). auch da noch dem Reis 
fenden dar: obfchon nur Reſte des uͤberſchweng⸗ 
lichen Reichthums, die dem zerſtoͤrenden Arme 
der Zeit, den verwuͤſtenden Kriegen im Innern, 
den Einfaͤllen barbariſcher Horden, und der 
Befehdungen makedoniſcher und roͤmiſcher Sie⸗ 
ger entgangen waren. Dennoch ſcheinen uns 
. auch dieſe Reſte noch ein blendender Reichthum. 
Wie aber Cicero fagt®), daß zu Syrakus, 
nach der Beraubung der Heiligthuͤmer durch 
Verres Hand, die, welche Reiſende fuͤhrten, ih⸗ 
nen nicht ſowohl das Vorhandene zeigten, als 
das Entnommene aufzaͤhlten, ſo fuͤhrt uns auch 
die Betrachtung deſſen, was jenen Zeiten erhal⸗ 
ten war, und was und ſpaͤterhin der geöffnete 
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Schoos der Erde wieder geſchenkt hat, unver⸗ 
meidlich zu der Erinnerung an den unendlich 


größern Reichthum, welcher in dem Seitalter 


der Blüthe und Kraft die Städte und Fluren 

von Griechenland verfehönert "Hatte, 2 
Um aber. niht der Maffe des zudringenden 

Stoffes zu. erlisgen, ; will ich mich auf Eine 


©attung von Kunftwerfen befihränten, bie der 


neuern Belt am: meiften mangelt, und deren 
‚Hervorbringung, wenn wir von den Werken 
Der Baukunſt abfehn, den meiften Schwierige 
keiten unterliegt, auf die Werke der plaftis 

Then Kunſt. Wir wolle nicht verweilen 
bey den Werken der. Mahlerey, die in ſo vielen 
Zempeln, Hallen und Reichen zu reihen Samm⸗ 
Kungen aufgehäuft waren”); bey der Menge 
metallner Sefüße, von der Hand kunſtreicher 
Rorentifer mit Bildwerk gefchmädt 8); und je⸗ 
ner andern, für die Kunft nicht minder. wich« 
tigen, welche in Gräber verfenft, einen bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Schag von Kunflfestigkeit und 
Sunftgelehrfamkeit erhalten haben ?); bey den 
mit reichem Bildiwerfe prangenden Sarfophagen, 
Altären und Candelabern; bey den unermeßli⸗ 
hen Sammlungen von gefchnittenen Steinen $ 
bey jenen Münzen endlich, deren Form ihren 
innern Gehalt. fo weit überkifft "95: — alle 
diefe Gegenftände, fo anzichend durch ˖ſich ſelbſt, 


fo einflugreich für den modernen Geſchmack, ſo 


bedeutend für die Kenntniß des Ulterthums übers 
haupt, follen ‚doch für jetzt unfre ‚Augen nicht 


#22 TIL Uchen pn Reichthum dee. Griechen 
aut Sch. ziehe, Mur der Bildfänlen ſoll bier, 
Crwähnung geſcheha, der Werke von Erz und 
Geld, von. Marmor und Elfenbein, ein Stoff 
vieler Bände, wie Plinius fagt *"), wenn 
man au wur Einiged aufzählen 
wolle; da ja niemand Alles zu nen 
nen im Stande ſey. Weiterhin, gleichfam 
ſtaunend über des Stoffes Fuͤlle, ſagt derſelbe 
Schriftñeller 2) „Während der Aedilitaͤt des 
M. Scaurus wurden in dem für eine fuze 
Bin erhauten Theater dreytaufent Statuen — 
griechiſcher Kunſt — auf die Bühne 

mr 32), Mummind erfülte die Stadt, nad) 
Achajas Wefirgung, mit Kunſtſchaͤtzen; vieles 
führten auch die Lucufle zu. Dennoch hat der 
Conful Mucianus verfichert, daß fih zu Rho⸗ 
208 noch dreytauſend Bildfäulen befinden; und 
niche weniger follen zu then, Olympia und 
— übrig ſeyn. Welcher Sterhliche möchte 
eine of e aufzählen? oder weichen Rutzen Eönnte 
eb ſchaffen, fie zu kennen? Doc wird ed em 


söhlich. ſeyn, Fährt ex fort, die audgezeichnetern 


zu beruͤhren, und die, welche aus irgend einem 
Srunde merfmwürbig find, zu nennen.’ Auch 
Das menige, wad Plinius auf diefe Weiſe auds 
gezeichnet hat, duͤnket und unesmeßlich; und 


doch war as nur der kleinſte Theil des wirklich 


vorhandenen. Nicht gering fuͤrwahr ſind die 
Truͤmmer, welche die Zeit von dem Schiffbruche 


des Alterthums an unſre Küften gemprfen hat; 


vieled darunter Fheiat uns den Gipfel der Kunft 
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zu berühren, und dennoch nennen bie Alten von 
den unzähligen Werfen, die unfre Mufeen und 
Galerien [hmüden**), kaum eined: und andes 
red 27), Wie Plinius, fo haben auch. andere 
Periegeten ded Alterthums von vielem nur dab 
woichtigfte erwähntz alled aufzählen hat wahre 
fcheintich. feiner auch nur verfuchtz; und wäre es, 
fo. find diefe Berzeichniffe Tür und verloren ges 
sangen"), J 
Auch für unſern Zweck wird es volllommen 
genügen, nach des Alten Beyſpiel, aud Einigem 
auf dad Banze ſchließen zu laſſen. Nur won 
wenigen Orten Griechenlands. ift-und ihr Kunft⸗ 
reichthum, meiſt zufällig, bekannt geimorden 
ober wir duͤrfen behaupten, daß ſo wie jebe 
griechiſche Stadt öffentliche Verſammlungpplaͤtze, 
Tempel und Saͤulengaͤnge, Gymnafien und Bis 
der hatte, ſo auch der Schmuck der Statuen 
keiner gefehlt hat. Denn nicht bloß in den 
Mittelpunkten der Cultur und. Wiſſenſchaft, ſon⸗ 
dern auch da, wo des Volkes. ungebildeter Geifk 
wenig Beute erwarten läßt, uͤberraſcht uns in, 
einzelnen, gleihfam verlohrnen Beyſpielen, der 
Reichthum an Kunſt. Als die rohen Schaaren 
der Aetolier Dodona, Griechenlands aͤlteſtes Hei⸗ 
ligthum, zerſtoͤrt hatten, wuͤtheten, von Rache 
entbrannt, die makedoniſchen Krieger mit glei⸗ 
chem Ungeſtuͤm in Aetolien; und zu Thermon, 
dem Berfammlungdplage des aͤtoliſchen Bundes, 
wurden von ihnen mehr ald zweytauſend Bild⸗ 
faulen umgeftärzt und verflümmelt *7). Run 
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geringer Bedeutung, wie jedermann weiß, Werke 





Mind aber in’ Aetolien bie Künfte nie ſonderli 
begünftigt worden, nicht mehr als in Pamphy⸗ 
fien, wo doch au zu Aspendos, nach Eicer'i 
Beugniß*®), ein großer Schag der treflichſten 
Ranftwerke zu filden war, Wer möchte is 
Epirus viele Kunftwerke vermuthet haben; un) 
dennech berichtet Livius, dab Ambrakia mit 
den feltenften Werken, mit Bildfäulen von Mar⸗ 
mor und Erz, und mit zahlreichen Gemälden '?) 
engefüllt geweien, die bey dem Thriumphe dei 
Fulvius Nobilior die Augen der Römer blende⸗ 
ten. So werden auch in vielen Städten vor 


der größten Meiſter nahmhaft gemacht, und ed 
kann auch in dieſer Beziehung gejagt werden, 
daß Feine griechifche Stadt ohne Götter war, 
Damit aber diefer Reichtum noch mehr in 
die Augen Falle, wollen wir einige ber glüd: 
lichen Gegenden muftern, welche vorzuͤglich 


prangten von Wundern der Kunſt. Zuerſt las 
- betrund durch feinen uralten Glanz das Vater⸗ 


kand ded Pythagoras, das fruchtbare Samot 
en, wo fih, nah bey bee reichgeſchmuͤckten 
Stadt, jener alte Tempel der Hera erhob, ein 
Werk des Rhoͤkos, und zu Herodotod Zeiten 2°) 


einer der Alteften in Griechenland. Was die 


Stadt enthalten, meldet fein GSchriftfteller; 


‚aber der Tempel mar mit Bildfäulen ange 


fuͤllt ?22), unter denen drey Koloffe von Myrens 
Hand die Habfucht ded Triumvirs Antonius reizs 
ten 22). Samos gegenüber.lag dad reiche Ephes 


[2 
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ſos, und in ſeiner Nahe Artemis wundervoller 
Tempel 22), deſſen Bildſaͤulen, nah Plinius 
Ausſpruch, ein Stoff fuͤr mehrere Baͤnde ſeyn 


würden24). In geringer Entfernung‘ breitete 


fi) das äolifhe Smyrna aus, einem geftichten 
Gewande vergleichbar 27), wo fi) Tempel an 
Tempel reihte, und: Theater, Gymnaſien und 
Bäder, deren wohl feined ohne Standbilder 
war, : miteinander wechfelten. Doch glänjte in 
‚jener "Gegend unter den Wohnpläßen der alten 
Kunft Fein Land herrlicher ald dad Eyland von 
Rhodos, jener alte Sitz ded Handeld und Reich⸗ 
thums, auf den, nad) homerifcher Fabel, der 
Sohn des Kronod des Reichthums 
Fülle hberabgegoffen?®), Mehr ald ein 
Hafen von prächtiger Bauart öffnete hier Jeine 
Arme den Schiffen der Phörnizier und Aegypter, 
and in-weiter Ferne ſchon kuͤndigten zahlreiche 
Thuͤrme einen Wohnfig der Macht an ?”), 
Durch Regfamkeit im Handel und kluge Benus 
gung der Umftände?®) bereichert, hatte. fi) 
die Stadt, die erft zu Lyſanders Zeit ihr Haupt 
erhob, wunderbar geſchmuͤckt. Wenn auch die 
Behauptung eined rhetorifirenden Griechen 29), 
daß Rhodos fo viele Bildfäulen enthalte, als 
bad ganze übrige Hellad, eine Webertreibung 
ſcheinen moͤchte, fo ift doch dad Zeugniß des 
Plinius unverdächtig, welcher, in. einer oben 
angeführten Stelle, von dreytaufend Statuen 


ſpricht. Unter diefen aber befanden fich, zu Folge 


deffelben Zeugen, außer dem berühmteften ‚aller 


— 


% 


‘ 


425 TIL, Ueber den Reichthum der Griechen 


Koloſſe, der ein Bild des Heliod war ?°), noch 
hundert andere, jeder wichtig genug, um jeg⸗ 
lichen Ort, wohin er nur geftellt würde, bes 
ruͤhmt zu machen 12). Und auch nach jener 
Erderfchütterung, welche, im zweyten Jahrhun⸗ 
dert der chriftlichen SBeitrechnung, die Stadt 
zerftörte, blieben, nach unendlihen Verlufte, 
wie Ariftides verfichert ?*), dennoch fe viele 
Kunſtwerke übrig, daß anden Städten auch 
fhon ein Theil diefed Refted zum Glanze genügt 
haben würde. 
Ich uͤbergehe mehrere merfwürbige Wohn⸗ 
plaͤtze der alten Kunftz jenen ungeheuern Tem⸗ 
pel der Branchiden in der Nähe von Miletob ??); 
den Tempel des Abklepiod zu Kod?*); Kyzi⸗ 
tod, fo angefüllt mit Tempeln und Goͤtterbil⸗ 
dern „. ald hätten die Himmlifchen unter einans 
der um' die Beſchuͤzung der Stadt gemetteis 
fert? ); den heiligen Hayn Apollo's bey Ans 
tiochia, ein Denkmal üppiger und kunſtliebender 
Könige ?°); Alexandria endlich, die reiche Grabe 
ſtaͤtte des großen und. geiftvollen Croberers dek 
ſen Nahmen es fuͤhrte, mit ſeinem koͤniglichen 
runk und ſeinen feſtlichen Aufzuͤgen, die der 
Triumph kunſtverſchwendender Pracht waren 27); 


. am meinen Meg über die Inſeln des Archipes 


lagus, jene Vorhoͤfe von Attifa ?®), nach dem 


/ eigentlichen Hellad fortzufeßen, wo und die Hä- 


fen von Pirdeus und Munydhia ?2) und die 
geliebte Stadt der kunſtſchuͤtzenden Lithene er 


. warten 


A 
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Hier aber drängt ſich die Maſſe des Stof⸗ 
fes fo maͤchtig zu, daß eine ausgefuͤhrte Schil⸗ 
derung auch nur des Wichtigſten die Grenzen 
dieſes Vortrages weit uͤberſchreiten wuͤrde. Der 
SGecſchichtſchreiber Hegeſias, nachdem er bie 
Merkwuͤrdigkeiten Athens aufzuzaͤhlen angefan⸗ 

gen, brach mit dem begeiſterten Ausruf ab: 
„„Alles kann nicht erwähnt werden, denn Athen 
ift von Göttern und Heroen erbäut*9), Der 
Redner Ariſtides aber fagt*”)s „Die Größe 
der Stadt und ihre Herrlichkeit entfpricht dem 
übrigen Gluͤck und dem großen Nahmen ihrer 
Einwohner, Die Kunft: wetteifert* hier mit der . 
Natur:? ein reiner und milder Himmel umfließt 
Dad Land; große und fichre Höfen ſchließen iſich 
auf; von der Kunft aber ift es ſchwer zu fagen, 
wad man ald das erfte und größte nennen follz 
Denn ed find hier die größten und fchönften Tem⸗ 
gel, die man irgendwg finden mag, und Stars 
tuen vom erften Rang, alte und neue Geſetzt 
alfo, fährt er fort, man entzöge dieler Stadt 
ihren alten und fabelhaften Ruhm, ihre Tropaͤen 
zu Meer und Land, ihre Redner und Helden, 
und alles, womit fie die lange Zeit ihre Das 
feynd erfüllt hat, fo wird. fie dennoch durch das, 
was man vor Augen ficht, jeder andern Stadt 
den Rang abgewinnen,’ So ruͤhmt Ariſtis 
ded das alte Athen unter der Negierung- dei 
zweyten Antoninus; und maß fich damald, dep 
der Vergleichung, mit andern hellenifchen Staͤd⸗ 
ten bewährte, wird auch noch jetzt ald wahr ges 
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funden werden, wenn man bie Ueberrefte ih 
blühenden Zeit mit den Reften der Kunft i 
andern Gegenden von Hellad vergleicht. 
aber auch diefe Denkmaͤler und die Zeugniffe da 
Alterthums fchwiegen, fo würde man denne 
vermuthen dürfen, daß in dem Lande, defke 
Schooße die Natur den Saamen der Kunſt u 
vertraut hatte +2), wo mehr als irgendwo Yurdt 
- der Gätter *?), Liebe ded Schönen, und Achtun; 
heiliger Sitte **) mohnte, die Kunft, melde di 
Tochter der Religion ift und die Zoͤglingin kt 
Eittfamkeit, am Fiebften verweilt und die zahl 
reichten Spuren ihred Dafeynd hinterlaffen habe. 
Wie der Apollo zu Delos in einem finmwollen 
Bilde alter Zeit dargeftelt war, mit dem furdt 
baren Bogen in der Rechten, und auf der ir 
Zen die verfchlungenen Charitinnen, deren jet 
ein muſicaliſches Werkzeug hielt *?); fo erfchemt 
und When, zur Beit feiner Blüthe, gleich geris 
fiet zum Krieg und zum Tanz. Hier ift ed ge 
nug an die Beftrebungen ded Kimon zu erinnern, 
welcher die öffentlichen Pläße der Stadt aus ei⸗ 
genen Mitteln verfchönerte +), und an den Ne 
men ded Perifled, welcher eine lange rubmoelk 
Geſchichte glänzender Bemühungen für die Kunft 
umfaßt”), So wie bier fihon in frühefte 
Beit alle Strafen mit Hermen angefüllt was 
ren *8), fo verfchönerten ſich feit den perfilhen 
Siegen, Märkte und Hallen, Tempel und Gym⸗ 
naſien mit unzähligen Bildfäulen von der Hand 
der größten Meiſter 18). Varnemlich aber hat⸗ 
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ken fih die Werke der Kunft auf der Akropo⸗ 
aeis ‚fo gedrängt, daß diefe Höhe dem erflaunten 
Wanderer wie Ein Weihgeſchenk, wie Ein gro⸗ 
erißes Kunſtgebild erſchien?9). Bu diefer Burg, 
Rgleichſam einem irdiſchen Olymp, führte ihn eine 
ss Piefentrenpe durch die Propyläen, die ſich im 
„sfienffachen Thoren öffneten, zu einer Welt von 
z3Goͤtter⸗ und Menfchene Bildern in den Tempeln 


„and Holen, Hier haste Phidias die eherne Sta⸗ 


ietute der Athene für den Tempel der Polias aufs 
„gerichtet, deren Helmbufch ſchon dem vom funie 
»efchen Vorgebirge aud nahendem Schiffer entgegen 


ftrahlte ?*), und jene andere eherne Pallas, die 


‚ce den Namen der Schönen (oder auch der Lem⸗ 
„nierin)’ führte, und eine dritte, die ewige Junge 
s: frau, die Schügerin ded Parthenon ??), diefen 


„sungeheuren Koloß von Elfenbein und Gold, vor g 


.: vierzig Fuß Höhe ??). Auf ihrer Rechten ſchwebte 
% die Göttin ded Sieges, felbft ein Bild von Übers 
4; Kriegd die fombolifche Binde, Nach diefen Wer⸗ 
„ Ten ift ed unmig von andern zu reden. Es mag 
„. genug ſeyn, anzuführen, daß Paufaniad, nad 
- fo mander Plünderung, in dem Umfange Athens 
noch gegen dreyhundert merkwürdige Bildfäulen 
- namentlich erwähnt, die übrigen ‚aber, ohne Bes 
ſtjimmung ihrer Zahl‘, nur in Maſſe andeutet. - 
ir verlafien den Mittelpunft der hellenis 

hen Eultur, das Eunftliebende Athen, dem feine 
Tugenden den Lohn eined dauernden Ruhmes 


erworben hat, und felbft. in. der Zeit feiner Ere 


menſchlicher Größe, und reichte der Göttin ded 
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niedrigung Achtung gebot?*); then, deſſen 
Name noch jet in den Ohren aller Gebildeten, - 
wie der Name der Humanität ſelbſt Flingt. Die 
" zahlreichen Werke der Kunſt, welche ganz Attife 
bedeckten, ſollen unfre Schritte nicht aufhalten; 
auch nicht die Reſte von Thebäs altem Glanz); 
noch Thespiaͤ, des Eros Heilige Stadt ?°); noch 
der Helifon mit feinen uralten Haynen, feinen 
begeifternden Quellen und den Chören feiner 
Mufen, deren Bilder hier, nebft den Statuen 
anderer Götter, von den zahlreichen Bildfäulen 
alter Dichter umringt ftanden *7); fondern an 
ben Ufern ded Kephiffos hin, wo fich der alte 
Sig der Eharitinnen des Eteofles ’E) erhebt, 
“wenden wir und nad; Delphi, zu ,„,Phöboh 
Apollons Schag in Pythons Tteinigen Fluren? ) 
wo die Dankbarkeit reicher Fuͤrſten des Auslan⸗ 
des ca) mit der’ Froͤmmigkeit dee helleniſchen 
Städte wetteifernd, die Schatzkammern S*) und 
den Umfang des Tempeld mit Weihgeſchenken 
und Bildfäulen geſchmuͤckt hatte. Schon aus 
der Ferne Jah man hier eine zähllofe Menge 
von Statuen der Sieger, mehrere auf Quadri⸗ 
gen erhöht, von fchimmerndem Erz’, daB den 
raubfüchtigen Schnaren ded Brennud gediegened 
Gold ſchien 52). Mehr ald einmal hatten bie 
Schäpe dieſes Tempels die Habfucht gereizt; er 
war mehr ald einmal ein Raub der Flammen 
geroorden S?) 5 dennoch fand. Nerd in feinen Ums 
gebungen noch fünfhundert eherne Statuen, die 
ihn zur Entführung reizten 52), während er, 
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nebft-vielen minder wichtigen, einige Hundert zu⸗ 
ruͤck ließ, welche Pauſanias der ausdruͤcklichen 
Erwaͤhnung nicht unwerth hielt 8). 
Nicht. geringern Reichthum bietet am ben 

Pforten ded Peloponnes Korinth, das, an zweyen 
Meeren thronend, feine Häfen den Schaͤtzen des 
öftlichen und: weftlichen Handels 5* ee), 
Vom Reichthum genährt, warb hier die einfjeis 

mifche Kunft groß gezogen 67). Wie uͤberſchweng⸗ | 
lich aber die Fülle der Kunſtwerke in diefer bike 
henden Stadt war, gab ſich erft bey ihrer Zers 
förung Fund, - Mehrere Tage lang hatten die 
‚Blammen in Korinth gewuͤthet, felbft dem Sie⸗ 
ger verderblih®), und denndch uͤberſtieg die 
Menge der Statuen, der Gemaͤhlde und der an⸗ 
dern Schaͤtze, bie dem Eroberer anheim fielen, - 
oft das Glaubliche. Wieled davon: ward von 
den römifchen Kriegern vernichtet °?), Vieles 
durch den roͤmiſchen Feldherrn ſelbſt in def Stäbe, 
ten Griechenlands zerftreut 7°), anderes dem Koͤ⸗ 


nige von Pergamus überlaffen?*), noch anderes 


. "dem olympiſchen Zeus und dem delphifchen Apoll 
als Erftlinge dargebracht 7%), mit den. Ueberbleib⸗ 
‚fein aber nit nur Rom, fondern Italien anges 
"fünt7?). Spät flieg Korinth wiederum aus. fel« 


ner Aſche empor?*); und ſogleich ſchlug die 


Liebe zur Kunſt, wie eine einheimiſche Pflanze 
dieſes Bodens, mit neuer Herrlichkeit aus, "Und 
fo fand fie Pauſanias, nach Verlauf eines: „aber 
hunderts, bid zum Erſtaunen, dur) eine Menge 
von Werken großer Meier verherrlicht. 


. 
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Viele Theile des Peloponneſes, obſchon im 
Ganzen weniger der Sitz der Bildung als das 
noͤrdlichere Hellas, waren reich an Kunſtwerken; 
aber wir gehen Argos voruͤber mit ſeinem Tempel 
weltberuͤhmt durch ein Standbild der Hera, von 
Polykletes Hand’); auch Epidauros, mit 
Asklepios altem Heiligthume, und Megalopo⸗ 
lis76) und Tegea77), und dad. durch die uns 
-verdroffene Kunftliebe gelehrter Reiſenden vor 
furzem wiederum enthuͤllte Phigalia, um an 
den Ufern des Alpheus, in dem Wayne dei 
olympiſchen Beud, einen gedrängteren Schatz 
von Kunftwerken aufjufuchen. 

Diefe ganze Landſchaft fchien ein Garten der 
Götter, und ward mit Recht ein Hayn Jupiters 
genannt ?8). Dichte Wälder, die Sipe der 
Artemid‘ und der Nymphen und Aphroditens, 
umfchatteten belle Bäche, an blumenreichen 
Ufern, überall durd Tempel geheiligt, und vor: 
Hermen und Statuen umringt7?). Olympia 
ſelbſt aber ſchien der Mittelpunkt alled Heiligen 
zu ſeyn, fo wie der Tempel ded Zeus, eine bes 
wunderndwürdige Maffe ins größten Styl, der 
Mittelpunft von Olympia war. Auf feinen. 
vorderen Giebel fchwebend verfündigte die Göttin 
des Sieges dad Daſeyn ded oberiten Kampfriche 
terd. in den heiligften Spielen 8°). Bahlreiche 
Weihgeſchenke, Ahronen und Bildfäulen, eherne 
Wagen und Tripoden fühlten den Vorhof; in 
‚dem Innern des Tempels aber überftrahlte der 
Koloß ded Zeus non Phidias Hand, jedes andere: 


+ 





an plaſtiſchen Kunftwerken,, #33 


Werk von geringerem Werth, Dieſer Koloß, 
bey welchem die wuͤrdige Darftellung der hoͤchſten 
Mojeftät bey weiten die Bewunderung überbot, 
Die bey dem erſten Anblicke feine Größe erzeugte 8*)), 
Fonnte felbft wiederum für -einen Verein de 
mannichfaltloften Bildmerked gelten, Auf ber 
Mechten des Gotted ſchwebend, reichte die Goͤt⸗ 
tin ded Sieges dem Kroniden den Oelkranz 
Hin 22); und, ihm. zur Seite tanzten auf 
des Throned -Lehne die Horen und. Charitinnen, 
fo wie andere Siegesgoͤttinnen an deffen Fuß. 
Der goldene Mantel, welcher die Schenkel und - 
Füße ded Gottes umfloß, war mit Blumen 
und Thiergeſtalten, fo wie alle Räume des Thro⸗ 
ned mit erhobener Arbeit befüt??). Denn au 
in der Maffe ſchmuͤckenden Bildwerkes, womit 
große Werke bid in die kleinſten Theile hinab, 
die Schilde und Fußſohlen, die Throne, die 
Zhüren der Tempel, die Friſen und Giebel 
bedeeft wurden, ſprach ſich die Kunſtliebe des 
Alterthumd aus 8°), Auffer, dem Koloße des 
Zeus aber fand Paufaniad noch gegen achtzehn 
Statuen, den armen Reſt eined großen, durch 
Nero verminderten Schatzes. Zunaͤchſt erhob 
fi) ein Tempel der Hera®’), wo Paufanias 
noch zwanzig Statuen von Göttern fand, meift 
von Eifenbein und Gold und von großen Meis 
ſtern. In der Ultid aber, -am Fuße des kro⸗ 
niſchen Hügeld, flanden zu jener Seit, um vies 
les andere zu übergehn, eine faft unglaubliche 
Menge von Bildfäulen ded Zeus, und unter 
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diefen Fünf Koloſſe deifelden, non denen der 
groͤßte ſteben und zwanzig Fuß, der Eleinfte 
fechßs Elen maß; ein Verein des Zeus, der 
Theis und Hemera, und zunaͤchſt ein anderer 
von zehn - feihtenden Heroen, ein Werk dei 
. Myrony ein deltter endlich, in welchen wie 

dern Zeus mit der Nemea, und fünf anders 
Deroinen erſchien. In demſelben Bezirke be 
Aſris fah man ein Gruppo von fünf und drey⸗ 
fig Knaben, ein anderes von neun Heroen, 
welche um die Ehre des Zweykampfes Iseäten, 
und Neftor, welcher die Looſe ſammelte; einen 
KRoloß des Herkules von zehn lin Hoͤhe; meh⸗ 
tere Thaten dieſes Herden; Statuen der Amphi⸗ 
feite, des Pofeldon, der Heſtia, der Perſe⸗ 
pᷣhone, der Aphrodite, des Ganymedes, de 
Artemis, de Asklepios und der Hygiea, bei 
Hometos und Heſtodos, des Bukchss und Or 
pheus und vieler andern von den erften Mei⸗ 
ftern, Bon Kämpfen aber zählt Paufanlas ie 
deinfelben Bezirke zweyhundert und einige dreikle 
Statuen Kuf, ausdruͤcklich erinnernd, daß er am 
der merkwuͤrdigften Erwaͤhnung thue 88). Es 
iſt leicht zu glauben, daß ber minder beerten⸗ 
. den keine kleinere Anzahl geweſen ſey. 

Nicht minder waren die zahlreichen und zum 
Theil mächtigen Staaten von Größgriechenlat 
Schatzkammern ber Kunfl. So ward, um 
einiged gu nennen, Tarent von ben roͤmiſchen 
. Siegern init Bilbſaͤulen erfuͤllt gefunden 87), 
Syrseufk nicht minder, und die meiftek Gtähe 
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Siciſtens 5°), Wach die Brinen Ar Temych 
Theater und Palläfte zeugen noch Taut file cm 
Beitolter hoher Kunſt. Dir Tempel einer Seas 
 Bacinia, ganz Kapua und Aumk,  Eyeafufk 
und Sana, Ge Tempel von Gelinud amd Warte 
gent, noch jetzt das Wunder der Reiſenden 69), 
enthielten zahlreiche Bildſaͤulen und viele an⸗ 
dere Weihgeſchenke, welche, wie überall, der 
| Dein oder —— a j n 
nun biefe sfannmerk der 
Den md Welten in: die Gewak der Römer 
kamen, ift es ein Wunder, daß Som und die 
Yateinilchen Städte und die Billen der Großen 
zurid Reichen ſich in große Kunfkläle ummandels 


ten? Fräher hätte dab Priegeriiche Mom, wel⸗ 


ched, nach Plutarchs Ausdruck 0), Leine Bierbe 
kaunte ald Waffen und Gpolten, dem anfrie⸗ 
geriſchen und uͤppigen Beſchauer fein ergoͤßlicheßz 
wder furchtlofes Schauſpiel dargedeten. Erz 
zu ſchmelzen und ihm die Seele dee 
Kunft einzuhauchen, oder geiftyofle 
Beſtalten in Marmor zu Ihaffen, Hatte 
ber Römer micht gelernt: feine Sun war 
Neyieren und Krieg?) Tuüskiſche Künfte 
ler Hatten Ihm was die Religion forderte, aus 
Holz und Thon gefertiget, irdene und gerechte 
Goͤtter, welche in den ſchlimmen Tagen det 
Tyrannei von geiſtreichen Lobrednern der alten 
Beit mit verzeihlicher Weberfhägung zuruͤckge⸗ 
wuͤnſcht werden 22), Nachdem aber Mareellus, 
Syralufaͤß ruhmvoller Eroberer, eine enge 
28% 
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von. Bildſaͤulen, ald rechtmäßige. Beute des 
Krieges ?°) von dannen entführt, und den ro⸗ 
- ben. Sinn feinee Mitbürger au) auf die Be= 
mwunderung . diefer Werke gerichtet hatte, da 
waren alle Feldheren bemüht, durch Werke der 
Zunft ihren Triumphen einen vormald unbe⸗ 
kannten Glanz zu verleihn. So T. Quinctius 
Flamininus, der Beſieger Makedoniens und 
Hellas Befreyer?*); fo M. Fulvius, welcher 
nach Beſiegung der Aetolier, zwey hundert und 
fuͤnf und achtzig eherne, und zweyhundert und 
dreyßig marmorne Bildſaͤulen aufführte??). We⸗ 
nige Jahre darauf feyerte Aemilius Paulus eis 
. nen noch herrlichern Triumph, wo die erbentes 
ten Statuen und Koloffen auf zweyhundert und 
funfzig Wagen geführt wurden ?°), Nach einem 
kurzen Zeitraume fah Rom in Einem Jahre 
die Beute von Karthago und Korinthod, und 
etwas fpäter, bey der Siegeöfeyer des Sylla, 
die Bierden ded reichen Aſiens zum SKapitolio 
führen?7). So zogen. in faft ununterbrochenen 
Triumphen, in dem. Laufe Eined Tahrhünderts, 
. die ſchoͤnſten Werke der griechifchen Kunft nad 
Nom, anfänglich ein. Schmuck der Stadt, ihrer 
Tempel und Märkte28), bald aber; als die 
Tugend dem Eigennuge wich, eine zweydeutige 
‚ Bierde der Häufer "und Villen, wo yormald 
. nur eroberte Waffen und die Masken der Ahn⸗ 

herrn den Ruhm der römifchen Tugend verfüns 

Digt hatten ??). Jetzt lernte auch der gemeine 
Krieger die Tempel der Götter gering zu achten, 
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Heiliges und Profaned zu miſchen, nach Sta⸗ 
ctuen und kuͤnſtlichem Geraͤthe zu trachten oo), 
und Begierden zu naͤhren, die ein neuer Vor⸗ 

: wand zur Gewaltthaͤtigkeit im Krieg und zur 
. Bedruͤckung im Frieden: wurden =), Wie nun, . 
ſchon in den Seiten bee Republik Lucullus und: 
:. andre die Statuen ‚griechifcher Meifter für den . 
ſchoͤnſten Schmuck. ihrer Löniglichen Landhaͤu⸗ 

.. fer hielten, deffen fe. nimmer genug hatten, 

. fo auch fpäter die Caͤſarn. Auch ohne Krieg: 
- und Triumph wurden die Goͤtter ‚Griechenlands: 
aus ihren Tempeln geriffen, und über dad Meer 
‚entführt, dienten fie der ſtolzen Beherrſcherin 
der Welt und ihren Fuͤrſten zum. Prunf’=), 

.- Bald wohnten in Rom der Statuen fo viel als 
der Menfchen"®); und die reichen Minen der: 

. Kunft, melde die. neuere Zeit in dem Baden 
von Tihur und Tuskulum, auf. dem albanifchen 
Berg, bey: Antium und andern Nachbarinnen 
Roms eröfnet hat, haben Hinlänglich gelehrt, 
daß die Gegend "umher nicht viel weniger: reich) 
war, als die Hauptſtadt feibft*). Merkwuͤr⸗ 
dig iſt hierbey, daß ſich unter dieſem Reich⸗ 
thume alter und hoher Kunſt dennoch nie ein. 
tieferer Kunftfinn in Rom erzeugt, ‚und. kein 
römifcher Künftler, von dens wir wuͤßten, etwas 
Großes hervorgebracht hat. . War ihnen‘ aud) 
die fehöpferifehe Kraft. nicht verfagt, fo konnte 
fie fich doch vielleicht, in dem Andrange fo vie⸗ 
len und verſchiedenartigen Genuſſes, den die 
Hauptftadse der Welt bot, nicht entwickeln. 


hS . \- 
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Auch nur zum Betrachten hakten die wenigften 
 Beits zum GStudium fehlte die Kuhe, wie won 
Auſſen, fa bey den Meiſten im Innern 6), 
Wena wir num unſere Blake non digfer uns 
endlich zeichen plaſtiſchen Weit auf die unfeise 
wen, fo ſcheint dad, wad dieſe hervorgebracht, 
Erwaͤgung bed Umfanges aller europaͤiſchen 
und von Curopaͤern bepflanzten Laͤnder, faft uns 
bedeutend, Waͤhrend die Mahlerey in "dem 
Laufe Eines Jahrhunderts, wachen fie fich 
ohne beſondere Vorbilder von neuem emyengt 
hatte, den hoͤchſten Gipfel denkbarer Bortreflich« 
keit erfhwungen; und alle Laͤnder Euronad 6i8 
an die Grenzen von Uflen Hin mit ihren uns 
dem. erfüllt hat, ift die Seulptur, obſchen 
durch die größten Vorbilder belehrt, doch nur 
felten aus den Schranden der Nachahmung ber 
ausgetreten. Richt anders als habe ſich ihn 
zeugende Kraft in Hellas erſchoͤpft, wird fe 
nar in erkuͤnſtelter Waͤrme muͤhſam fortgepflanzt, 
Selten. gehen ihre ſparſamen Werke aus dem 
Innern des Lebens hervorz noch feltner erwei⸗ 
tern Pe das Gebiet der Geſtalten dunh neue 
und genialiſche Schoͤpfungen. Einige, die eb 
verſuchten, neue Bahnen zu brechen, ‚haben 
fi auf. ihnen verimtz die meiſten, auf betre⸗ 
tenem Pfade weilend, begnägten ſich in mancher 
ley Mifchungen dad Alte wiederzugeben. Ends 
lid) ’aber it dab, was auf die eine oder die 
andere Weiſe heroorgebracht worden, auch der 
Unzapt nad) wenig, wenn ed mit dem Witen 
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verglichen, und die Ausdehnuga der-materiefiue 
Grenzen erwogen wird, über die ſich daß 
Streben ber Kunſt verhreitet hat. Dieſe depe⸗ 
pelte Erſcheinung iſt einer Betrachtung werth, 
wie alles, was auf deutliche. Erkenntniß der 
neuen und alten. Welt, und ihrer Verſchieden⸗ 
heit führen, und und folglyh das ingere Wefen 
von beyden in ihren Gegenſaͤtzen qufſchließen 
ans . Er 
Wenn wir nun diefer Verſchiedenheiß bi⸗ 
zu ihren Wurzeln nachſpuͤcen, jo miͤſſen wir 
zuruͤckgehn auf die Grundlage der Menſchheit, 
auf, die Religion. Dem jugendlichen Menſchen⸗ 
gefchlecht war die Vielgötterey eben fo nothwen⸗ 
dig gegeben, wie dem erwachsnen dad Chriftene 
thum. Jene erſcheint in Hellas in, ihrer hoͤchſten 
Potenz; und was durch dad Hepdenthum bewirkt 
werden Fonnte, ward in Hellas bewirkt, Die Gott⸗ 
heit zu erkennen in der lebendigen Kraft der Nas 
tur war Fein ausſchlieſſendes Vorrecht der Gries 
hen; auch andere finnige Voͤlker ‚haben die. eine 
zelnen Strahlen des göttlihen Wels, abgen 
trennt von ihrem gemeinfamen Mittelpunft, als 
‚ Götter verehrtz und es Fang in diefer Ruͤckſicht 
den Griechen ſchwerlich ein anderer Worzug eine - 
geräumt werden, als daß fie bey. regarer Phan⸗ 
tafie und tieferem Gefühl, inniger als andre, 
in jeder kraͤftigen oder holden Erſcheinung ein 
goͤttliches Lehen geſpuͤrt haben. Das aber war 
ihnen eigenthuͤmlich, daß fie unter allen Erſcheiæ 
mungen dee Ratur den Menfıhen als Dis erfie-. 


. 
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ne zu F die gus; Idealitaͤt de 
erzeugte, fo erzeugte hinwiederum Vi 
Shealität” her Sunft Religion, Sole Geſta⸗ 
ten, wie bie alte Sculptur auf die Altaͤt 
ftellte, ſchienen einer hoͤhern Welt entnommen; 
ihre Schoͤnheit und Würde galt für eine Be⸗ 
gleubigung ihres wirklichen Daſeyns, und g: 
hot die Verehrung. Und gewiß hatte eine Kusf, 
die dad Irdiſche ſo mit dem Himmliſchen vers 
ſchmolz, und, was Plate das fihänfte Schau⸗ 
fpiel nennt), ben Zuſammenklang fuer 
Sitten und einer ſchoͤnen Geſtaltung anfıhaus 
Kch darſtellte, ein wohlgegruͤndetes Recht, ihre 
Werke der Unbetung auszuſtellen 3), 

So hat jene Richtung her Religion auf di 
bildende Kunft unmittelkar, mittelbar aber jur 
Vervorbringung ded oft bamerkten plaftiſchen Char 

rakters der. Hellenen gewirkt. Dieſer Charakter, 
den ihre ganze Posfie, ja die Sprache fehl 
und die rhythmiſche Bewegung der. Spracht 
verfündigt, ift im Hemer und andern alten 


= Dichtern auch blöden Augen erkenntliſch, deren 


Werke hinwiederum, als die allgemeine Quelle 
pie Bildung den plaftifhen Sinn bey dm 

olfe naͤhrten. Aus homerifrher Poeſie, ad 
ſpaͤterhin aud den Werken der.-Tragifer"t) ging 
eine Melt der Sculptur hervor, Und war 
nicht dig ganze ‚alte Fabel eine Kalerie großer 
Seftalten von Göttern und Helden, die id 
- auch mohl ‚größtentheild in der Kunfiwelt ver⸗ 
- Börpert. haben? und muß nicht une Kunf 


ı Ra 
e Zu täglich zu jenen Quellen walfohrten, ſeillſchwei⸗ 
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nansgend befennend, daß ed der modernen Welt, 
5:21 md ‚ihrer Poefie Tnöhefondere - am gahaltsellm 
‚mi Beben gebriht? 


„a8 
* und zwar nicht amd jenem aͤuſſenn Baduͤrfniße 


So entſprang alſo die Plaſtik aus Veligion, 


„is Bed Heidenthumd, dem auch das geſtaltloſe Sym⸗ 


Kol. ald Gegenſtand bar Anbetung genuͤgt 3), 


ſondern and den tiefften Quellen des helleniſchen 


Anthrapomorphiſmus. Nachdem man aber zuerft 


die Tempel der Goͤtter mis den Bildern hrex 


Beſchuͤtzer geſchmuͤckt hatte, erweiterte ſich bald- 


der Kreis der Kunft, und nahm alle in fi 
auf, was nur immer die weiten Örenzen der 
— beruͤhrto. Auch die Heroen traten 
in denſelben ein, und die Sterblichen, die 


durch große Thaten, h hahe- Tugender gder aus⸗ 


gezeichnetes Gluͤck eine goͤttliche Ratur und bie 


Gunſt des Himmels heurkundet hatten. Hier 


fand jedes Geſchlecht und Alter feinen Platz 9), 
Ja, bis an die Grenzen der Thierheit arwei⸗ 
terte ſich dieſer Kreis durch die Geſtalten der 
Saunen und Satyrn und anderer Vetu ge⸗ 
miſchter Art uu7); und der Stoff ter Kunf 


wmard gleich anziehend durch feine höhere Bezie⸗ 


hung und feinen unendlichen Reichthum. 3 


ift genug, bier, auffer der Mannichfaltigkeit 


des geftaltwollen Olympus felbft, an die Bes 
gleiter der Götter, an die bunte Welt eines 


dakchiſchen Aufzuged, an die mahlerifche Angrde 


nung und Ausſchmuͤckung des Feſte iue) und 
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den weiten Umfang der Athletenwelt zu erins 
nem 219), j 

Nachdem num aber die plaftiſche Kunft auf 
die erwähnte Weiſe in dem Schooſe der Relis 
gion empfangen und erzogen worden, ward fie 
son dem Gtaate aufgenommen und auf alle 
Weiſe gepflegt. Beyde waren eng vereint; doch 
nicht auf eine fo materielle Weiſe, wie dieje⸗ 
nigen lehren, welche Priefterbetrug und Staats⸗ 
klugheit für Hebel der alten republifanifchen Zus 
gend halten, fondern durch engere Banden eis 
ned geiftigen -Vereind. Die brennende Vater⸗ 
Iandöliebe, diefed reihe Saamenkorn heflenifcher 
Zugenden, war mit dem Glauben an die Wun⸗ 
der der alten Goͤtter und Helden auf daB engſte 
verſchwiſtert, ald welche auf: demfelben Boden 
gewandelt und unter ihren Ahnheren menſch⸗ 
Yich gelebt und geliebt hatten. Es war de 
Hlanbigen Nachwelt ein Beduͤrfniß ihren Geflals 
ten zu begegnen an jeder heiligen Stelle, wo 
fie ihre Thaten gethan, wo fie gebohren, wo 
fie den Banden: der Sterblichfeit entnommen 
waren. Die ganze Gefchichte des helleniſchen 
Alterthums war mit Goͤttern durchflodhten, und 
der ganze Boden von Hellad warfgeheiligt durch 
alte Sagen von ihren Wundern. Go öffneten 
und nährten ihre Geftalten dad patriotifche Herz. 
An vielen Orten, wo man fie ehrte, wirkten 
fie noch dur) Orakel und Wunder; fo da 
die Stelle der Verehrung - und ihr Gegenftand 
unzertrennlich ſchienen. Daher mußte denn auch 
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die ;religiöfe Wirkung jener Statuen, wie des 
Zeus zu Olympia, mo er. felbft ald nberfter 
Kampfriehter den, ‚höchften der Preife ertheilte "), 
oder des Pallad, ‘die von der Akropolis herab 
die - geliebte Stadt üÜberfchaute, eine ganz Ans 
dere feyn, als in einer Kunftfammlung,. wo 
der religiöfe Sinn, ohne melden Fein foldhes 
Werk hinlänglich verftanden werden kann, auf 
mannichfaltige Weiſe gehemmt und „gebunden 
wird, 

. Meder den Einfluß de Klima auf die Kunft 
und den Geſchmack iſt viel_und faft mehr als 
noͤthig gefchrieben worden"); weniger aber: hat 
man das Band beachtet, dad den Himmel mit 
der. Berfaflung, und die Verfaſſung mit der 
Kunft vereint. Jener heitere Himmel, deffen 

fi) Griechenland - erfreut, war feiner. Einwoh⸗ 
ner liebſtes Obdach; die Fühlenden Lüfte, das 
zaufchende Meer, und die glänzende Sonne was 
zen :die Freude. des Volks und die Luſt feines 
Lebend. In der freyen Natur lebte ed ded Jah⸗ 
red. größten Theil mühelos dahin, in dem heis 
tern Genuß feine Dafeynd und unter gefellis 
ger Mitsheilung, Gelbft in Athena blühender 
Seit ſchien denen, welche‘ nach alter Weiſe 
Yebten, die Stadt nur ein Sammelplatz des 
Verkehrs der Gefchäftigen, der eigentlich) er⸗ 
quickliche Wohnort aber dad Land =), und mans 
eher Grieche fah feine Stadt urfprünglich als 
‚ein großes Gefängnig an“), Diefe Gefängniffe 
aber follten wenigftens heiter feyn. Daher was 
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Beine helleniſche Stiadt ohne freye Mühe, laf⸗ 
ige Säulengänge, weitlaͤuftige Hallen und ſchat⸗ 
tige Hayne; hier lebte das Belt, Hier beging 
‚ed feine Gefihöfte und gensoß feine Muße. Mit 
dem Nlima hing auch die Verfaſſung zuſam⸗ 
men’”*), umd da auch diefe dem Gange zum 
öffentlichen Leben zu flattn kum, fo iſt es wohl 
kein Wunder, daß das Bell die oͤffentlichen 
Plaͤtze, die fin gewoͤhnlicher Aufenthalt was 
ren), und wo es ſich zu gemeinſamen Bes 
rathungen Aber die wichtigſten Uingelegenheiten ver⸗ 
- fammelte, auf alle Weiſe ja ſchmuͤcken ſuchte 6), 
Der den ftaͤdtiſchen Verfaffungen eigenthuͤm 

Gemeingeiſt wurde durch die Oeffentlichkeit Des 
Lebens genähet, Die Wohnungen der Privats 
lente, auch der angeſchenſten, waren gering W), 
the innerer Schmuck unbedeutend; fo daß ſelbſt 
das, was in ſpaͤterer Zeit’ alb ausſchweifende 
Neppigkeit getadelt wird, nur ein Beweiß von 
ver Einfachheit des häuslichen Lebens it), 
Aber was mm dem egeiftiihen Genuße entzog, 
dem Setaate zuzuwenden; durch religiöfe Feſte, 
glaͤnzende Schauſpiele und ewige Werke de 
Kunft die Stadt zu ſchmuͤcken, daB mar dee 
Rufen eines patriotiſchen Griechen?29). Indem 
fh alfo taufend dünne Bäche in den See des 
Gemeinweſens ergoßen, ward ed möglich mit 
den Pleinften Mitteln dad Größte zu wirken 9), 
Döfterd arbeiteten patrietiſche Kuͤnftler ohne Lohn 
fuͤr bie VBerſchoͤnerung der Stadt 3), zufrieden 
mit dem eignen Genuß, ber Freube der Mit⸗ 
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wert und der Hofnimg ded Nachruhmd. Und 
da jebed Werk der Kunſt dem dffentlichen Ge⸗ 





nuße beftimmmt war, fo war auch der Kuͤnfiler 


ſelbſt, nach Plinius Ausdruck 3e), mehr ald irgende - 
Y90 ein Gemeingut der Erde, 

€ ‚hätte aber noch uͤberdieß das oͤffentliche 
Eeben für die Kunſt den "doppelten Vortheil, 
erſtlich, daß ed abfichtlod zur Betrachtung der 
Natur in ihren awfrichtigften Aeuſſerungen fuͤhr⸗ 
13), welches für den Kuͤnſtler wenigftens 
eben fo wichtig mar, af die oft beftvittenen 
Vorzuͤge ber helleniſchen Schönheit 4); zwey⸗ 
tend aber, daß ed die Kunſt auf einer würde 
sen Höhe erhielt. Auf das Deffentliche gerich⸗ 
‚tet, nährte fie ſich mit einem energiſchen Le⸗ 
ben , tb etitfaltete ihre Schwingen in dem ihr 
einenthünrtichen Meches, wo fie durch keine Mille 
kuͤhr der Einzelnen gelähmt und beſchraͤnkt ward. 
So laͤnge daher das oͤffentliche Leben in feiner 
GEB Erde. Heftend, ethiete fi auch die Kunft auf 
‚ Iheer heitern Hoͤhe; und fie ſank als jened ente 
wuͤrdigt ward, Die makedoniſchen Fuͤrſten, die 
iR dem entärteten Griechenland den alten Wohn⸗ 
fin der Tugend ehrten, Heffen den meiften Stäbe 
ten ihre Autonomie; und doch war die Nieder 
lage bey Ehärorien der Wendepunkt der heleni⸗ 
fen Bortreflichkeit. Der Sropfinn bed öffente 
lichen Lebens entwich; der Freye Muth wie 
gebrochen, der veredelnde Stolz des Buͤrget 
gebemuͤthigt; nur blaße Funken der Hoffnung 
ſchlummerten ‚noch unter dor Aſche alter Crinne⸗ 


‘ 
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zungen, Wie in bem Gemuͤth dei Einzel 
fo lange e3 auf den Fittichen begeifternder Ideen 
ſchwebt, der niedrige und böfe Wille Feine Kraft 
gewinnt, fondern erft,‘ wenn ſich jene verdüs . 
fern, zur Herrſchaft koͤmmt; fo fing auch ia 
Griechenland dad verderbliche Unfraut erft dann 
an zu wuchern, -ald die Öenien der Freade 
und erhebenden Selbftgefühld von feinen gefeg> 
neten Fluren entwichen waren. Der Umfchwang 
war fihnell. Edler Stolz ward durch nichts⸗ 
- würdige Schmeicheley verdrängt; die leitenden 
Geſtirne der Poefic und Kunft umnebelten ſich, 
‚and die Sitten, welche in ihrem Glanze ers 
wachſen waren, nerlohren, ded belebenden Lich⸗ 
tes beraubt, Kraft und Farbe, ' 

. So hing aud) da& Gebeihen der Kunſt mit 
der Blüthe der hellenifchen Städteregierungen 
dur die engften Banden zufammen, nicht 
bloß wegen der äußern Mittel, obſchon auch 
diefe unverächtlich waren, fondern vornemlich 
wegen ded innern Lebend, dad durch jene ges 
nährt und befruchtet wurde. Doc, haftete auch 
die Augre Möglichkeit, fo zahlreiche und Eoftbare 

- Werke zum Schmude der Städte aufzubringen, 
an dem Gemeinfinn, den die ftädtifche Verfaſ⸗ 
fung naͤhrte. Die Bedürfniße waren gering, 
dad Leben leicht"35), und, was mehr ald alle 
galt, die Idee ded Baterlandes hielt die Selbſt⸗ 
ſucht im Zaume. Dad gemeine Wefen war 

reich durch die Mäßigkeit feiner Glieder, Wie für 
andre feiner Bedürfniffe, ſo forgten auch die 
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s Cinzelien file die Erheiterung und ben Schmuck 
des Lebend, und ed war der Ruhm eines walls 
“ern Buͤrgers hiebey nicht daB Rothwendigfle 
3a thun, fordern dad Moͤglichſte. Ein edler 
Wetteifer befeuerte die Gemeinde, und ed kann 
=mohl nichts ſchoͤneres zum Lobe der helleniſchen 
Bildung gejagt werden, ald dag ed die Befoͤr⸗ 
derung der Künfte war, durch ‚die man bie 
:Bunft der Bürger gewann. Wie viel find ber 
Boͤlker, auf die mit ſolchen demagogiſchen Mite 
‚teln gewirkt werden koͤnnte, als welche Peri⸗ 
led bramchte? 3%), Br Ä 
Soo war alfo nicht eigentlich. der Reichthum 
‚bee Pfleger der Kunft, fondern die Bürgertus 
gend, dieſe Benoffin einer anftändigen und wei⸗ 
jen Armuth 97). Der Reichthum bat durch ſich 
ſelbſt nie etwas Großes erzeugt; und felbft als 
:Behälfe iſt er ohne Werth, wenn er. nicht im 
Geleite der Tugend geht, Auch Theflalien war 
eich 228). Uber wenn haben je Theſſalier etwas 
Großeb gethan? Wo haben fie je durch Pflege 
der Künfte eine höhere Bildung vermthen? 

Wie wun die. Kunſt eine Tochter ber buͤr⸗ 
gerlichen Tugend war, fo war fie. auch die Be⸗ 
Iohnung, derfelben. Die Urheber ruͤhmlicher Tha⸗ 
ten, Die Befoͤrderer ded vaterländiichen Ruh⸗ 
med im Krieg und Frieden, die Weiſen und 
Dichter, wurden buch Werke der Kunft ges 
fevert, und ihre Geftalten auf. die Nachwelt 
gebrachte Auch Handlungen der Froͤmmigkeit 
und Eindlichen Liebe oder nuͤtzliche Erfindungen 

.. \ 29 . 
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fer. ter Runftweit in allen Erfcheinunn 
*2 hüͤhern Helleniſchen Lebens wiederfiadet. 
—* der cbeſtaͤnbige Aublick fe großer und ed⸗ 
der Werke der Kuuft mußte Auf dad Leben wir⸗ 
Sen und dicſem eine edlere Haltung schen "); 
amb dei höhere Sinn, aus —2 fie felbſi 
chtiprumgeis waren, wurde hinwiederum durch 
Ne genaͤhrt.VDahher findet ſich nicht ame incih⸗ 
rer Poefte,n ſondern auch in ben. Sitten der 
beffern: Belt, bad harmoniſche Ebenmaas, die 
ſeille Groͤße, die holde Anmuth und das Slei 
5 — lebendiget Fuͤlle und ſtrenger Geſetzm 
has ſich —— der alten Sculptur: gleich⸗ 
Kann uf Kein: F zeigt; und man ehrte 
uud: —— —— in der Nas 
tur.und: Ruf‘ min fonfl:.nicgendB 49) ,: fondern 
ftrebte andy, bie »:Mauminie des -umtern: UBefens 
und der Form,? meratff: 'alle Schoͤnheit raht, 
durch Haltung: anis!;Binftand  darguftellen, 
- in den. gewbhnlichee Verkehr ded. Lebens € 
führen. :. Cs: Bad, der Anftande ein: any 
Wir Beimiönneh, Ndem die Sichtung dei Innern 
— — in nie; uͤußere CErſcheinung tratz 
u am Merle fein‘ Fried: Antlitz, fen ges 
he Gang / rder aataͤndige Wurf ſcines Mans 
tels wurd dien vihige Modulation Feiner Stimme 
geruͤhmt wird?), 2nicht anders, als ob die 
ſtille Wuͤrde eined beſeelten Kunftwerkes geprie⸗ 
fen werden ſollte. uw lange dieſe Achtung des 
Unfihubigen herrſchend war, bluͤhte auch die 
waR; und Aid man die Moaͤßlzung im Yes 
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fern. vergaß, und duch: ‚Heftige 1:Benbegüngene 
und vernadyläßigten- Anzug einen- Schein : von 
Kraft fuchte, da: war die Belt des großen 
| er in der Kunſt, wie in ben Sitten, das 
He, IT 0 Ip 2 ei. dh 
Es iſt nicht noͤchig aubbrlächtich gm’ bemer⸗ 
ken, daß dieſe, dad Leben ſelbſt Burchlringente 
Eiebe zur Kunſt die Bermehrunhe ihrde Werke 
nicht bloß veguͤnſtigte, ſondern gewiſſtrmaaſen 
forderte. Ells aber bie tiefern Quellen vertrock⸗ 
neten, echielt ſich dennoch, wienest ju geſchehn 
pflegt, ihre Mirkang nach, wie das Eicht eines 
erloſchenen - Geſtiens den Bewohnern der Erde 
noch Jahrhunderte nach ſeinem Erlsſchen Touch 
ten würde, Nach ·dem Zeitalter⸗Alexanderd des 
Großen, deſſen Kunſtliebe vielloicht wur helleni⸗ 
ſitte Selbſtſucht Wars"), machte die ſchaffende 
Kunſt Feine weitern Fortſchrute; aber der in 
beſſern Zeiten gegebene Anſtoß: wirkte mechaaifch 
weiter; die Ueberlieferung des Vortreflichen 
bliebz die aͤußere Achtung der Kunſt: pflanzte 
ſich fortz die Kunfffertigkeit vermehrte fi for 
gar, und, da die lebendige Quelle neuer Scho⸗ 
pfungen verfiegt war, "bildete min: Die: Berle 
früherer: Beiten nah). Nicht ohne Biher, 
wenn fihon nicht mit wahrhaften - Kunftfinne, 
gaben die Nachfolger ded makedoniſchen Erobe⸗ 
. werd den Künftlern Beſchaͤftigungz und welche 
zahlreiche und gigantifche Werke ihr Wille geben 
ten habe, wird auf aßen Blättern three Ben 
ſchichte erzäple‘)." So vermehrten ſich die 
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Werhe der piafiifcken Sunfis #03 - ‚Müe ward 
wieerkelt;,. und. die‘ fruͤher gezogenen Chrenzen 
fuͤllten ſich immer mehr und wuehr.. Daher neh⸗ 
men teils: ah im fe. vielen ſpoͤrern Werken die 
eigenthuͤmliche Schönheit ded Alterthums wahr; 
fo: wie auch ‚ben den rzeumniſſen "ihren Bered⸗ 
ale, ‚und. Porſie, in dem Beitalter ermatte⸗ 
tee Naßt, oft. bey duͤrftigew Cie und mar⸗ 
gelndar Hebenßfuͤlle, dennoch: ein Anhauch des 
faipeen  Smalitnt. geſpuͤrt suexben kann. 


— Stauun bogreiflich wird; . Religion, Ges 
menfien md" Liehe „gr Kunft, ſo bleibt mie 
noch übrig, cianen Hüchtigen: Blick “uf die mes 
derne Welt gu werfen, um durch den Gegen 
ſatz der Dion :und Geiſt eb. Menu in ein 
belneh ‚Bichtgnıfehen« vaıdıı 
fen, nun, als vb, wenn ſchon 
u manche, trafliche Kandien Auch in neuerer Zeit 
bie Scenlpſut mis: einem glaͤmenden ‚Erfolge ge⸗ 
sicher „haben... dennoch die Neigung zu. diefer 
Aufl: mehr angeletuf als -natürlich. fe Bey 
alles: aͤuſſern Bemuͤhen ihr Leben einzufloͤßen, 
* Dam grünblichfken Anterricht in der Theorie 
und: Hupibteng , lebt fie doch faſt nur durch 
dm: Sehnench: üußerer Mittel, ſich ſelbſt zu er⸗ 
halten mund: fartzugengen allzu. ſchwach ehr 
eine Tnchten- Ab Ehrgetzes nid der Liebe, geht 
‚We Ta, nur im Seleita der Macht und Herr⸗ 


— 
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lichkeit *5)3 und: wie fle’nut- falten eifcheiht; 
fo. HH auch die Iheilnahme an. ihrem Daſeyn 
gering. So⸗ kann auch: ihr Leben. nicht ener 
giſch ſeyn. Bey den ˖ Griechen erwuchs "Diele 
Kunft, wie jede: andere, auß:.de& Lebens tie 
ben Wurzelnz. und ‚mer bey ihren die Kunft 
trieb, Sbte fie,. wie man’ die Iugend üben 
fol °), als aiunerſten Boruf. Dieſem innern . 
Beruf obzuliegen- war Meligion. So richtete 
ſich die Kunſt empor umd- gedieh. Aus dem 
vaterlaͤndiſchen Boden. zog : fie. ihte Kraft, wie 
Untäus..and der muͤtterlichen Erde; aber ihre 
Strahlen: lich Fie vom Olymp und: dem: Slaus 
ben an. die. Götter - und Herden s Weit“), 
SGenöthigt die Mittel. der: Bildung. innerhalb ih⸗ 
rer..eiguen Orengen gu fuchen — denn was haͤt⸗ 
ten: ihnen... fremde Völker. mehr als die erſten 
Elemente bieten koͤnnen 3) — .'geftalteten die 
Griechen Jede Wiſſenſchaft durchaus. national, 
und dennoch, zufolge der glüdlichen Entwicelung : 
ihrer reinen Natur, univerfelle Die neuere Ploftif 
bingegen.,. inäbefondere die deutſche, meift durch 
Bewunderung des fhon Vollendeten nach Außen 
gereist, hat Peine eigenthuͤmliche Geſtalt gewine 
nen fönnen. : So iſt ihr die edelfte Nahrung an 
der. muͤtterlichen Bruft des Baterlanded entgan⸗ 
gen, und fie hat fi, meift nur nachahmend, 
begnügen: müffen, nuf der Oberfläche einen Schein 
ded Lebens nadyzubilden... Hat nun aud) ſſchon 
die deutfche, Gemuͤthlichkeit manchen Schatz in 
die gelichenen: Formen gelegt, wie in ein belieb⸗ 


» 
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tes Gefaͤß, fo kann bech Fein Kunſtwerk voll 
kommen heißen, in welchem ſich nicht Die Form 
aud dem Gtoff, die Geftält aus des belebenden 
Idee erzeugt und gebildet ba Nur Biejenige 
Kunft gedeiht und entzündet die Gemüther der 
Menfchen, welche hervorgeht aud Liebe und 
Nothwendigkeit, diefen Kindern des LBend, 
weiche im der Liche zu den Ideen und dem ins 
wern Beruf überhaupt smpfangen, durch die 
Strenge ded Geſetzes geregelt und durch das dus 
fiere Leben Tiebend genährt wird. 

‚Daß aber dab äußere Leben, welches, wie 
vorhin gezeigt worden, die Kunft der Alten auf 
eine fo mannichfaltige Weiſe erregte, ſich in der 
neuern Zeit auf eine der Kunft mindet günftige 
Urt audbildete, ift theild andern Urſachen, inds 
befondere aber der veränderten Religion zuzu⸗ 
ſchreiben. Hier foll nur das Nothwendigſte ers 
wähnt werden. Der plaftiihe Sinn ber Hel⸗ 
lenen wandelte fi) durch das Chriſtenthum in 
einen myſtiſchen um. Waͤhrend der helleniſche 

das innere Leben der Natur vergoͤtterte, 
und dieſes für goͤttlich geachtete Leben den Sins 
nen wie dem Gemuͤth durch eine neue Schöpfung 
faßlich machte 5%); zog ſich in der chrifllichen 


Welt die Beſchauung ded Göttlichen in dad Ges 


müth zuruͤck, und bie irdiſchen Erfcheinungen er» 
blaßten in dem Glanze, mit dem die neue Res 
ligion den einzigen Gott ded Himmeld und der 
Erde umgab. Durch diefe neue und tiefere Ofs 

fenbarung fehlen die Erde und dab Leben bie 


, \ 
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Geſftalt zu verändern s jene wurde zu einem Thale 
der Prüfung und: des Jammers; der Genuß 
Der Gegenwart ging in der Beftrebung fich ded 
kuͤnftigen und eigentlichen Lebend werth zu mas | 
chen, oder in der Sehnſucht nach dem Tode uns - 
ter, und in die Betrachtung des Unergründlichen 
serfenft, floh der Geift, fo viel ed möglich war, - 

(led, was ibn an das geftalfoolle Leben feſſeln 
konnte. Es war nicht mehr die Beftimmung 
bed Menfchen,, ſich feined Dafeynd auf Erden 

u freuen, fondern bed höhern, aber verſcherzten 

Vaterlandes eingedenk, über die irdiſchen Feſſeln 
zu trauern, die ihn in dem Kerker feined Leibes 

zuruͤckhielten. Jetzt erſchien alfo die Form, auch 
in ihrer vollendeten Schönheit, doch nur als eine 
Scheidewand der Erkenntniß des unendlich Volle 
Tommenen, zu deſſen Vereinigung, ald dem Ges 
genftande unabläffiger Sehnſucht, dad Zerfallen 
diefer irdiſchen Schranken führte, Nur aus der 
Zerſtoͤrung der befchränkten Form Eonnte die une 
endlihe Schönheit einer Melt hervorgehen, 
welche jeden Begriff uͤberſtieg; nur aus dem 
Staube ded Grabes Fonnten die Blumen des 
Daradiefed aufblühnz nur durch den Triumph⸗ 
bogen der Saͤrge der entfeffelte Kämpfer in fein 
wirkliches Vaterland einziehn. ‚Unter den Clin» 

- flüffen einer fo geiftigen Religion — und mie 
mächtig. diefer Einfluß in früherer Beit gewirkt, 
ift befannt — Fonnte die an firenge Formen 
gebundene plaftifche Kunft nicht mehr gedeihen. 
Die Muſik, ald die geiſtigſte Dollmetfcherin ded 
Unausſprechlichen, und am wenigſten, wie es 


\ 
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ſchien, durch irdifche Banden gefeſſelt, flieg über 


alle andern Künfte hinauf!®); die Poeſie aber ” 


geſßtaltete fi um, und in die. Unendlichkeit der 
Muſtik verfenkt, firebte fie, in neuen Ionen das 
‚ unbegrängte Verlangen nach dem Helligften,, das 

ungeiättigte Staunen über dad Unbegreifliche, 
Die Die Hefe Verachtung ded Irdifchen, dad Entzuͤcken 
der Unbetung und Dig. Zerknirſchung der; Reue 
auszuſprechen. Der. bildenden Kunft. wäre hier 
gar feine Stelle mehr übrig. geblieben, wenn die 


Schwäaͤche der Menfchheit den ſchmalen und fleie 


ken Pfad zu dem. Gwigen hätte verfolgen koͤn⸗ 
nen, den ihr die Heiligkeit. der gnttbegeifterten 
Vaͤter der erften Kirche vorzeichnete. Indeſſen 
behauptete der. menſchliche Sinn auch ‚hier feine 
Rechte, und die Liebe zu dem görtlidhen Stif⸗ 


ter der Religion fam dem ‚natürlichen Verlan⸗ 


gen der Menfchen,. die Sehnſucht durch die Ges 
Balt ded Erfehnten zu taͤuſchen, einigermaßen 
zu flatten 6), Doch mußte ſich die: Kunft, um 

ſich in Diefer -neugefhalteten Welt anzubauen, 
‘auch nad) neuen Geſetzen fügen, Wie der hel⸗ 
leniſche Bildner ausſchließlich nach: Schönheit 


zu. ttachten, wäre profan gewefen. Das naͤchſte 


Biel der hriftlichen Sunft mußte. Belehrung 
und Bedeutſamkeit ſeyn; und da die Mahlerey 
dieſes Ziel leichter und vollkommener erreichen 
kenn, als die Plaftif, und da fie uͤberdieß durch 
geiſtigere Mittel wirkt, fo wurde fie ſchen darum 


die beguͤnſtigte Gefaͤhrtin des ſich allmaͤhlig ver⸗ 


koͤrpernden Chriſtenthums 62), 
Es hat. fich aber, ws ferner in neuerer Zeit 


FF chei 
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die Verfaſſung der chriſtlichen Voͤlker auf eine 
der plaſtiſchen Kunſt nicht durchaus guͤnſtige Weiſe 
veraͤndert. Die ſichtbare Gemeinde der Buͤrger⸗ 

ftaaten hat ſich immer mehr im eine geiſtige vnd 
unſichtbare aufgelößts: die Sorge fuͤr die Erhabs 
tung des Ganzen iſt in Die Hände einiger wende 
‚gen, gelegt; vertrauensvoll uͤherlaͤßt der Buͤrger 
die Vermaltung, ded Staates dem ihm von Gast 
geſetzten Herrn, und, verfolgt, der oͤffentlichen 
Sorge entbunden, feine Neigung ober, fein: Ga⸗ 
fehäft, Wie alfo dort dad Intereffe des; oͤffent⸗ 


Aichen Lebens, fo wird. hier dad Intereſſe der . 


Haͤuslichkeit vorherrſchend ſeyn. Weber dieſes 
bringt die groͤßere Ausdehnung unfrer Staaten, 
der erweiterte Gang der Geſchaͤfte, die veraͤnderte 
Art unſrer Bildung, Trennung der einzelnen 
Kräfte, vie der Stände, hervor; und:damis füh 
dad Ganze in Eine Spitze inniger vereinige, muß 
das Einzelne forgfältiger gefchieden fepn.. In 
Sriechenland war der Dichter, der Kuͤnſtler, der 
Philoſoph nicht getrennt von dem Feld herrn und 
Staatsmann; die Kraft eines jeden geherte, .in 
‚jeder möglichen Anwendung, dem oͤffentlichen Los 
ben. und. der großen Familie an, deren Mitglied" 
er war; und alles Ing in einem. ſo engen Keeiſe 
vereint, daß die Pflichten: des ‚Außern Beruf die 
Beſtrebungen des inneren entweder befoͤrderten, 
oder doch: wenig ſtoͤrten. Indem alſo dort, fo 
wie aus gleichem Grunde in den- freyen Städten 
des Mittelalters, durch die Verfaffung die: eins . 
‚seinen Strahlen jufammengebalten und: auf das 
Gange gerichtet murden, konnte in dem Staate, 
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oft durch ſcheinbar kleine Mittel, dad Größte 
bewirkt werden. Dagegen ift in der modernen 
Welt dad häusliche und innere Leben, wozu ſchon 
Die Religion, und in dem noͤrdlichen Europa noch 
indbefondere dad Klima .einladet, auch durch die 
Berfoffung zur hoͤchſten Ausbildung gebradt. 
Wie der helleniſche Bürger feine Stadt, fo 
ſchmuͤckt, in der modernen Belt, jeder fo viel er 
Tann fein eigened Haus, und Feine Mißgunſt 
feiner Mitbürger trübt ihm bie harmloſe Freude 
in dem Gchoofe feiner Familie, oder dem en⸗ 

Kreife feiner Freunde, in einer beitern und 
wehlgefchmückten Umgebung. ° Daher hat au 
die Kunft in monarchifhen Staaten, größtens 
theils einen häuslichen Charakter angenommen, 
und auch aud diefem Grunde ift die Mahlerey, 
in ihren mannichfaltigen Zweigen , die belichtefle 
Sunft der modernen Welt gemorden. 

Diefe Kunft, die auch fihon darum Teichter 
gedeiht, weil fie der Mittel weniger bedarf, und 
Bey der unendlihen Mannichfaltigkeit ihrer &es 
genftände, mehr ald eine andre geeignet iſt die 
verfehiedenften Neigungen zu befriedigen, fcheint 
der modernen Belt flatt de Foftbaren Schmudkb 
der Plaftif zugekheilt zu fen. Dieſes ihr Eigen⸗ 
thum hat fle daher mit Eifer und Gluͤck nad 
allen Seiten ausgebildet: hier wird fie ohne Zwei⸗ 
fel auch künftig ganz vorzüglich bie einzelnen 
Strahlen der Kunftliebe vereinigen, die ſich im⸗ 
mer lebendiger in unferm Baterlande regt. Und 
doch erwartet vielleicht in diefer fo tief bewegten 
Belt die noch ſchlummernde Begeifterung auch für 
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elnen neuen Aufſchwung der plaftifchen und jeder 
andern Kunft nur den günfligen Moment. Wenn 
auur. vor. allen Dingen Feder, der den Funken des 
Brometheifchen Feuers in feinem Buſen fuͤhlt, 
dad jenige zu finden ſtrebt, wozu ihn feine Natur 

berufen. hat, um, wenn.die rechte Beit erſcheint, 
ihren Aufrufe zu genügen; fo iſt zu ‚hoffen, 
Daß, wenn auch fonft nirgends, doch in anſerm 
Baterlande jede Kunſt ihre Befoͤrderer, jedes 
Streben der Kunſt feine Pfleger finden werde. 
Um. aber dasjenige hervorzubringen, was durch 
inwohnenden Geiſt und aͤußere Vollendung auch 
der kuͤnftigen Zeit Befriedigung gebe, genuͤgt es 


nicht dad Vollendete nachzuahmen; auch die get 


behauptet ein Recht, und .der Charakter bei 
Volks *3). Jedes Volk ſoll ohne Bweifel das 
ſeyn, was es nach ſeiner ganzen Eigenthuͤmlich⸗ 
keit am vollkommenſten ſeyn kann; die moderne 
Zeit kann nicht in dad Alterthum verfließenz noch 
koͤnnen fi) Deutfche zu Hellenen ummanbeing 
aber jeder Zeit und jedem: Belle kann dab, wa 
einft. in. Ballfommenheit war, :ald ein Spiegel . 
dienen, in welchem ed ſich beſſer erkennt, | 
fellen auch Alle, denen um: tiefere‘ Bildung zu 
thun iſt, in die Vergangenheit: ded: Alterthums 
ſchauen, um dort den männlichen Geiſt zu erfaſ⸗ 
fen, ohne. den nichts Großes gedeiht, und um ſich 
felbft zu erkennen durch den Gegenſatz. Bilden 
follen fie fih aus dem Alterthum, aber nicht. von 
ihm borgen z mit ihm in ernfter Linſtrengung wette 
eifern, . nicht aber mühelos feine Schaͤtze an 
fih reißen! Erz 


452-1. Ueber den Reichthum der Sriechen x. 
¶ Wenn diefe Waͤnſcht einige Bedeutung Haben, 
wo koanten fie cher auf. Erfülleng Hoffen, al in 
diefer Rönigöftadt,; wo:erechte Liebe zur Ra 
täglich an den ſchoͤnften Werken genäbrt, derch 
traftiche Hafteiten befefligt,: durch den. Eher dei 
großmüthigften der Abmige: gepflegt und befewert 
wird; "diefed guͤtigen und weiſen — uf 
den. jeber. mit frendiger Ueberzeugung aume: 
was ein Roͤmer von Caͤfar Auguſtus 7* 
daß er mit liebendem Herzen nicht nur das Gil 
ver Einzelaen und bed Staets Behr, fan: in 
ver auch die Bike dee: Nunft förbere, damit 
Wer Staat durch ihn: nicht ner mit — 
verinehn, fondem auch die Majeſtaͤt des 
ach) Den Flor der Wiſfenſchaften und Kuͤnſtt ers 
Wi werde? Wiöge m; zii deffen Namensſeyer 
wol mb heute vereinigt haben, fid) noch lange der 
Ganten:erfreuen, dierfeine Milde audgeftrant hat, 
nbbge noch fange ber Oetzweig des Friedens feinem 
eehkätenen Haupte und. feinen begiuͤckten Völkern 
Bikkupp. und Ghjaklen geben, . und möge dad 
Veitire Richt, einer begeiſteraden Freude, welche 
Bi Olli ſeines echadenen · Sohnes, des Eben 
feier hniglichen und. hänstihen Tugenden, am 
Biafem ſchbnen Tagen’ in feinem väterlichen Horgen 
ſein ganges Beben: vis auf den 
der ihm dee Sterblichteit ent⸗ 
urben Glange unihiehn, und 
dankbare Nachweit je dem feiner 
n3:@ey ſo weiſe mad gütig, fen fo 
br wie Marimitian Joſeph war! 
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1) Jedermann kennt die Aufforderung des 
Aeneas an bie Troſaniſche Tugend beym Virgil 
Aen. IL: 350. Quae sit zebus fortuna videtis; Ex- 
cessere omnes adytis arisque relictis Di, quibus 
imperium hoc steterat. wo der Dichter, nad) einer 
Bemerkung des Macrobius Saturn. V. 22. die Rede 
Apollo's in den Trojanerinnen des Euripides 
V. 23. vor Augen hatte. Früher ſchon ſagtEteokles 
beym Aeſchylus (VN. gegen Theb. 203.), daß. 
die Goͤtter eroberte Staͤdte verlaſſenz und Sophss 
kles. hatte in einer feiner verlohrnen Tragädien 
gefagt, die Götter trügen ihre eignen Bilder auf den 
Schultern aus Sum, meil fie gewußt, DaB Die 
Stadt erobert werden würde. Bey der Belage⸗ 
tung von Jeruſalem öffneten fich, nach der Ersähe 
lung des Taeitus (Histor. V. 13.), ploͤtzlich die 
Thüren des Tempels; eine Übermenftiche Stimme 


‘ 
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murbe vernommen, die den Ausjug der Götter 
werfündigte; und darauf ein lautes Getds wie von 
Herausgeenden gehört. Rit diefem Glauben hins 
der" Gebrauch aufammen, bey Belagerungen anf 
“eine feyerliche Weiſe den Schutzgott der Stadt 
berauczurufen. Plinius Hist. Nat. KXVIL 2 
s 4 Verzius Flaocus auctores pomit, quibus cre- 
dat, in oppugnationibus ante omnia solitum a Bo- 
manis saoerdotibus erocari Deum, gujus in tutela 
id oppidum esset, promittique illi enndem aut 
ampliorem apud Romanos cultum. Zt durat in 
Pontikieum disciplina jd sacrum: constatqee ideo 
'ocenltatum, in cujus dei tutela Roma esset, ne 
qui hostkem dimili miodo agerapt, ‚Gelehrte Nach⸗ 
sichten hierüber gibt auch Macrobins Saum 
mg ' 


2) Nah Strabo VIIL p. 388, (5%.B.). 
9 So Hast Antipater von Thefalsnite 
(Anthol. Pal. IX. 421.) von ben Inſeln des Ardis 


ı der Ränder, ihr Iufeln umher, unſe— 
J lig und oͤde, 





Anmerkungen. 487 
Die des Aägdifchen. Meers rauſchender Buͤrtel 
umfaͤngt, 
iphnoe narmerten Fels, Pholegandros darrem 
| Gefilde 
GBleichet ihr Arme; der Glen; voriger Safe, 
” verlofch. 
Delos warb Each Muſter ber Einſamkeit. Strah⸗ 
lenb im Reichthum 
Vormals, fiel Ihe zuerſt dieſes deroͤdete Loos, 


Und ein andrer Dichter (Anthol, Pal, IX. 408.) . 


Apollonidas: “ 
Trieb' ich bach lieber umher vor. den wechſelnden | 
a Stuͤrmen, bevor mic 
or Seren bewegt Wurzeln . zu. ſchlagen im 
Meer; 
winder betrauert ich dann die Verlaſſenheit. Wehe 
mir Armen, 


Wie viel ſegeln anigt Schiffe vor Delos dahin! 

Goͤttlich verehrt ſonſt, jeto verwaißt. Golch' herbes 
Geſchick hat 

Hera’s raͤchender Zorn über mich Arme gebraqht. 


9 Stasins Saloteins ſchreibt in ſeinem 
30* 


" vera projecta jaceant! 


- 


“ 
[2 - 


Sn 


A68, Anmerkungen: ‘ 

Troſtbriefe am. Cicero nad) dem Tode der Tulli⸗ 
(Epist. ad Familier. IV. 5. Epist DLVIE ed. 
Schütz.) Quäe res mihi mon mediocrem comsolatio- 
nem attulerit, volo tibi commemorare, si fort 
eadem res tibi minuere dolerem possit.. Ex Ass 
rediens quum ab Aegina Megaram versus navigarem, 
coepi regiones circumcirca prospicere. Post me 
erat Äegina, ’ante-Megara, dextra Piraeeus, sini- 
stra Corinthus; quae oppida quodam tempore. flo- 
zentissima fuerunt, nune prostrata ac diruta ante 
oculos jacent. Coepi egomet mecum sio cogitare: 
hem, nos homunculi indignamur , si quis nostrum 
interiit, aut Oocisus est, quorum vita brerior esse 


debet, quum uno loco tot oppidorum 'cada- 


Korinthus wurde Hundert Jabre mach feiner 


Zerſtoͤrung unter Julius Caͤſar wieder nufgebaut, 
und von Freygelaſſenen bevölkert. S. Fabricin⸗ 


um Dio Caſſius 1. 2. ©. 377. und Animed- 


verss. in Anth. Gr. T. IL 1. p. 39. f. 
- 8) Pawan. VOL 33. 1. 
6) In der Rede gegen ben Verres I. On 
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IV. 59 5. 13% fam illa, quia leviora videbuntur, 
_ ädeo fraeteribo, quod iste mensas Delphicas « 
marmore, crateras ex aeze pulcherrimas, vim maxi- 
mam vasorum Corinthiorum, ex omnibus . aedibus 
sacris Syracusis abstulit. Itaque, judioes, bi, qui 
Bospites ad ea, quae visenda sunt, ducere :solent, 
et unumquidque ostendere, quos illi mystagogos 
 wosant, conversam jam habent -demonstrationein 
suam. ‚Nam ut ante demonstrabant, quid wbique. 
esset: ita nunc, quid undique ublatum sit, osten- 
auai. W 


7) Sammlungen dieſer Art enthielt auf Sa⸗ 
mos der Tempel der Hera, von welchem Strabo 
Erwaͤhnung thut L.XIV. G. 944. B. u. Or igenes 
adr. Cels. L. WV. p. 196. ed. Cantabr. De; Tempel 
der Disskuren zu Athen. Pausan. L 18. 5.1. Ein 
Tempel des Bakchos daſelbſt. Ibid. 1.20.5.2. Dad 
Poͤkile. Ibid, 445. Vergl. Meursü Athen Ay IS 
Die Koͤnigshalle. Pausan. L3. Eine Halle der Pros 
pylden. Ibid; I. 22. 5. 6, 7. MWorzügkich reich mar 
Sicehyon, der uralte Sig bey Mahlerei, deffen Schaͤtze 
Polemo beſchrieben. ©. Athen. Boipn. L. 


OR 
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VL DB 453. B. Vergl. Plutarch Vit. Areti c 
13. Plin. XXXV. s. 40. $. 2. Die Leſche jr 
Delphi. Pausan. X. 25. Syrakns. Cic. in Vem 


IE Or. IV. 5. 122. Neapel, wo unter andern die 


son Philoſtratos befchriebene Gallerie von Be 
mälden war, welche Klotz (in ber Vorrede m 
EayIns Abhandlungen IL. TE.) ohne binkängli 


1 den Grund für eine bloße Erfindung des Gophb 
‚ren haͤlt. ©. Heyne Opusc. Academ. T. V. p. 15. 


und die von Welder und mir bieräber gemachten 
Bemerkungen in der Ausgabe jener Gemäldehe 
fchreibungen ©. XVO. XLI. f. LV. ff. 


8) Wie, um doch einige Benfniele anführen, 
jeuer eherne Krater der Lakedaͤmonier, ber dem 
Kröfus. um Geſchenke beſtimmt mar, groß gen 
um dreyhundert Amphoren zu faſſen, und son Av 
den bis an den Rand mit Bildwerk geſchmuͤdt 
©. Herodot I. 70. ober jewer herakleotiſche Bes 
cher, welchen At hen aͤus befchreibt L. XI. c. 19 
T. IV. p. 215., auf weldem bie Zerſtoͤrung von 
Troja von der. Hand des Parrhaſtos und Mys vor⸗ 
geſtellt war. Vergl. Eavius Mhandlungen 1. Th. 
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S. 235. wo auch andere. Beyfpisle : angeführt 
werden. - u 

9) Hierher gehören. die Nelrokoriutben, Ge . 

fäße, die man bey der Wiederaufbauung von Ko⸗ 
rinth in der Erde fand (Strabo VIII. pag. 586. A.) 
tHeils von. Erg, meif von Thon. Die große Ans 
zahl fogenannter campanifcher. Gefäße, welche die 
neuere Zeit aus Gräbern gefammelt hat, und des 
ren Maffe ſich faſt täglich mehrt, if jedermann. bes 
Fannt. ©. Böttiger im Journ. der Moden. 
17%. Febr. 61. fl. Def f. griech. Vaſengemaͤlde. 
I. Th. Ueber den Kunſtwerth dieſet Gefäße ſ. die 
Bemerkungen von Mever iu Binfelmanns 
Werken mM. Th. ‘Not. 818. ©. 447. f. 

10) S. Stieglig Verſuch einer Einrichtung 
antifer Münsfammlungen zur Erläuterung der Ge 
ſchichte der Kunſt. Leipt. 180% 8. "Dem glücklichen 
Sedanken, der in dieſem Werke ausgefuͤhrt iſt, Die 
Münten zur Beſtimmung ber. Kunſtepochen gu ge⸗ 
brauchen, hatte wohl Du Bös zuerſt, Reflex. ur 
la-Posis T. I. p. 107 u, 118. Man vergl, Wins 
kelmann's Werke 1. Th. ©. 251. 253. Geſchichte 
der Sun: VI. 2. 5.31. T. M. p 49. ed Fea. 
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11) ‚Plin. XXXIV. s. 16. 
12) Pim. XXV. 6. 17. pP» 646: 


13) Um das Wunderbare diefer Angabe zu 
mindern, nimmt Caplus an (Abhandl. IL TE. 
159. S.), daß biefe ehernen Statuen nut Flein ges 
wefen, wie denn überhaupt die Griechen Kleine 
Bronzen gelicht. Auch fo bleiht die Sache immer 
noch merkwuͤrdig genug. Indeß find die Gründe, 
mit denen der Graf feine Vermutung unterſtützt, 

wicht ſehr haltbar. 

14) Dan Zahlte ſonſt in Nom und feinen 
nähften Umgebungen allein gegen fechzistaufend 
Statuen, die man dem Schooße der Erde abge 
‚wounen hatte. ©. Oberlin Monum. arbis antig. 
p- 127. 


ı 15) Selbſt von den ſchoͤnſten Ueberbieihfeln 
. erwähnen die Alten nur wenige; woraus Max 
fliegen muß, daß die Maſſe des Schönen uud 
Vortreflichen zu groß geweſen, um auch. nur alles 
Vorzügliche auszuführen, nicht aber, wie einige ge 
than, daß das erhaltene, von den Alten nicht ers 
wähnte, im Dergleich mit dem Derlohrueg, nur 


N 








u . 
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mittelmaͤſſig zu nennen, und alſo gar kein Maas⸗ 
ſtab fuͤr das volle Vermoͤgen der alten Kunſt 
fuͤr uns vorhanden ſey. ©. .Mever in ben Pros 
yulden U. 1. ©. 60, f. 

16) Diefer Verluſt if für die Befgiäe der 
Kunf überaus ſchmerzlich. Was koͤnnten uns nicht 
‚die Werfe eines Pol emo lehren, melden zwey⸗ 
bundert Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung, 
ehe die Hand der Römer an die griechiſchen Schäge 
geruͤhrt Hatte, die Kunſtwerke mehrerer Stäpte 
befchrieb (S. Heyne Opuseul. Academ. T. V-p. 
12.); eines Pafiteles, der, ſelbſt Künfiler, die 
merkwuͤrdigſten Werke der Erde ſchilderte (Plin. 
Xxxvi. 8. 4. 12.); eined Heliodorus (S. Heyne 
antiq. Aufſ. II. Th. 9. ©.); eines Menaͤch mus 
G. Atbenae. IL p.65. XIV. p. 635.) und fo mans. 
cher andern, welche ‚über die Kunft gefchrieben 
Haben; eines Apelles (Plin. XXV.. 36.23, 
Melanthing (Ihid.u. Diog.Laert. IV.18.) Anti 
gonus und Hypſikrates (Ibid. VII. 188.). Wie 
Aberaus wichtig und belehrend waͤren uns ſchon 
ſolche Verzeichniſſe, wie das som Cicero in Verr. 
D. Or. I. $. 57. erwähnte, welches P. Gervilius 


* 


| | 
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von allen Kuuſtſchaͤtzen eingegeben hatte, die jener 
aus Dipmpus entführte, und in welchem nit 
nur die Anzahl, fondern auch bie Größe, Gefalt 
und Stellung eines jeden genau angegeben war! 


17) Polyb. V. 9. 


18) Actio in Ve. II. 1. 6. 53. Unter die; 
fen war jener afpentifche Cithariſt, vom welchem 
Eltern als son einem weltbekannten Meißer⸗ 
werte fpricht. Vergl. Fea zu Winkelm. Leuere 
T. U. p. 233. not. C. Storia T. IL p. 296. 

19) Livius XXXVII. 10. Signa aenea mar- 
moreaque et tabulae pictae R ‚quibus ornatior Am- 
bracia, quih regia ibi Pyrrhi fuerat, quam ceterae 
tegionis ejus urbes erant, sublata omnia aveotaque. 
Hier fanden fich unter mehrern Seltenbeiten die 
einigen plafifchen Arbeiten des Zeuxts, welche 

diefer Kuͤnſtler verfertigt Hatte. Fuldius ließ fie 
unberührt. Plin. XXXV. s. 36. 4 


20) Herodot. I. c. 60. .  ‘ 


29) L. Appulej.-Florid. I. p. 350. ed. Elmen- 
horst, 1621. Gleih im Eingange dieſes Tempels 


® 
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landen wen merkwuͤrdige Statue, welde- Der 


zes nebſt vielen andern Schägen deſſelben fi) ans. 


- eignete. ©. Cic. in Vert. M. Or: L & 50. 68 


SBergi. Fraguier Galerie de Verres dans. les Meau 
do VPAcdad. des Insen T. VL 4. Fon zu Winkelm. 
Storie T. H. p. 295.-.not: 1. Lieber bie Leiſtuugen 
der. Samier in‘ den verſchiedenen Gattuugen ber 
Kunſt ſ. Panofka Res Samiorum p. 90. ff. 


22) Strabo Lib. XIV . 944. B. 


23) Eine Befchreibung des Tempols der Ephe⸗ 
ſiſchen Artemis, in deren Verehrung ſich alle Jo⸗ 
niſchen Staͤte Aflens vereinigten (S. Dion. Hal. 
Antiqg: Rom. IV. e. 20. p. 702. Sainte - Croix 
sur les Gouvernemens federatifs p. 152, ſ. bey 
Petrault Memoires de Litterature XXX, p. 428 
Enyius Abhandlungen im 1 Theil. &, 1, Polemi 
Dissert. sepra il tempio di Diana d’Efoso in. den 
Memorie del’ Academia di Cortona. Val. I: Part 
IL les. Windham in der Archaeologia Tom. VI. p. 
67. und Thom. Faleconer Ebend. Tom. X]. p. 1. 
sor Allem A. Hirt’s Vorlesung über den Tempel 
der Diana zu Epliesus. Berlin, 1809, 4 und deſ⸗ 


a) 
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ber anf das Eiland, als feine Bewohner, auf 
Helios Rath, der nengebobrnen Athene das erſte 
Opfer gebracht Hatten: die Göttin ſelbſt aber ver 
Iteh dem frommen Volke die Gabe der Kunft, und 
fo konnte man dort, nach dem Ausdrucke deſſel⸗ 
. Sen Dichters, auf den Straßen Werke fehn, 
Sebenden und wandeinden Wefen gleid. 
Mau &. Boͤckhs Eommentar S. 171. und eine 
Beſchreibung ber Geburt - der Göttin, und des 
ihr dargebrachten Opfers auf einem Gemälde des 
Philoſtratus I. 27. nebſt den Anmerkungen ©. 
543. ff. Schon in alter Zeit war Rhodus berüßmt 
durch weiſe Gefeke und eine bey meerberrfchenden 
Voͤlkern feltne Maͤßigung. S. Strabo ZIV. 
P. 9A. B. (Tom. IV, p. 594.) ⸗ 


27) Nach Strabo L. XIV. p. 964. A. (Tom. 
V.p- 594.) war ihr Feine andere Stadt vorzuꝛiehen, 
oder auch nur gleich a ſetzen. 


28) Livius KXXVIL 54. 
29) Aristides in Rhod. T. I. p. 539. 


30) ©, über dieſen Koloß die merkwuͤrdige 


DEN 
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Stelle beym Plin. XXXIV:». 18. pi 647. Cavlus 


Abhandlungen I. Th. 176. ©. und Böttigers 


Andentungen S. 19. ff. wo man alles Wiſ⸗ 
fenstoärßige über dieſes Gtandbild beyfainmen 
findet. | oo oo 


. 31) Plin. XXXV. s. 18. Merkwuͤrdig if, mag 
Euſtathius zu ber. Periegefe des Dionyſius 
504. berichtet, daß Rhodos viele Bildſaͤuloͤn von 
fo lebendiger Datftellung gehabt, daß man fie, 
um ihr Entlaufen zu hindern, an ben Füßen ges 


feſſelt Habe. Leicht Erinnert man ſich hierbey am 


Daͤbalos defeelte Statuen beym Diodor. Bio. IV; 
76 p- 319. wo Weffeling nachzuſehen. Aber 


die Urſache der Seffeluug war wohl Leine andre, . 


als die, um welcher willen bie Ephefier ihre Ars 
temis (Berodot. I. 26.), die Tyrier ihren Herkules 
feffelten (Curtius L. IV. 3.). Vergl. Creujer über- 
Symbol. und Mothol. 1. ©. 178. der 2ten Ausg. 


. Was übrigens den Geſchmack der Rhodier am Kos 
Ioffalen betrifft, fo iR darüber das noͤthige beyge⸗ 


bracht in den fo eben angeführten Andeutungen 
uͤber die Archäologie ©. 199. ff., einem Werke, 





| 480 Anmerkungen. 


das in großer Gedraͤngtheit eine bewundernewuͤr⸗ 
dige Fuͤlle von Gelkhrſamkeit und ſcharfſtiunigen 
Bemerkungen enthält. Vergl. deſſen Entwurf eis 
ner Gefch. des Kolofialen im Journal der oben. 
17%. &. 190. ff. moju Barıh ad Statii Silv. L 1. 
1. p- 9: und p. 1% die erften Striche gezogen bat. 
Ueber bie Kolofien zu Conſtantinopel f. Heyne 
Comment. Soc. Gotting. T. XL p. 44. und 46 
Es iſt übrigens wohl eine unnäte Beſorgniß des 


- Grafen Caylus (Abhandi. I. TE. 158. ©.), daf 


die Menge der Koloffen die Stadt Rhodos möchte 
niedergedruͤckt und verfleinert haben. So fund es 
wenigſtens Strabo nicht, und mai darf wohl 
‚annehmen, daß die Rhodier dieſen Schmud an 
ſchickliche Orte, auf bie weiten. Marktpläge, bie 
Kaps und die Vorpläge der Tempel werben vers 
teilt haben. So ſtand auch der eherne Koloß des 
Zeus zu Tarent, der größte nad) bem rbodifchen, 
anf einem ſehr großen Markte. Strabo VI. p. 426. 
B. (Tom. IL p. 285.) 

32) Aristides T. I. p. 533. Das Bier ermäßnte 
Eröbeben ſcheint zwiſchen die Jahre 153 und 159 
gefallen zu ſeyn. ©. Jebb Collect. Histor. $. VI. 14. 
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83). Nachdem dieſer Tempel von Zen 1er: 
ſtͤrt "sone / bauten ihn die eeflen vraͤchtiger wie 
der anf under umſaßte den Raum einer Beinen 
Siadt: Emo Menge koſtbarer Woreralter Shüße 
Ter .wurde:in Ibm -;aufbewahrt. S. Strabo XIV. 
» A. B. (Tom. v „p 508.) Herodot. v. % und, 
—— RW. „210. eg . 









ya Lahr. p gr. 
V. pꝛiscid.ꝰ welche vor am —— 
die dieſer· Temel enthielt," bank Antlzonuß (S. 
Quinti ‚np Op. N. 13, 10), und hig Apbrodite 
Auabpamene des Ayelles. erwähnt. . 












En ih derin demy 
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— hat 


Brian rag, ei ungebeu 
m einer \ 
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36) ©. Btzabo XVI. p. 1089. 20q. (Tom. Vi. 
2. 303.) Libantus in ber Lobrebe anf Antiochu 
4. Ziel p. 27% ed. Reiık, Onsaubon. ad Sa. 
Hist. Aug. pi 6% Gihbon Hist. of the Declins ol 
she R. R. tk. XXIE T. IV. pı 9. ed; Bes 


37) Slehe unten nn 153. Eine Beſchrel⸗ 
bung don Alexandria |, beym Whilles Tatin⸗ 
V. 1. Bonamy Déscript. de la Ville d’Alexzandrie 
is den Möm. de PAcad. des Inscripte DE. p- 420. 
Mans vermiſchte Schriften 1. TH. S. Ur fi. 


38) So ſagt ber Rhetor Mrikides fa dem 
Panathenaikus (S. 96.) von den Kykladiſchen 
und Sporadifhen Infeln, daß fie um Attika her⸗ 
lagen, als ob fie das Meer gefliſſentlich Habe aufs 
Reigen laſſen, nm Wirkädte jenes Landes in 
Teon. Ihr Schönes und {fr Schmuck diene and 
der Stadt zum Schmuck, wie die Broppläen 
einer Töniglichen Burg. In dieſer Beriehung hatte 
auf jenen Namen wohl vorzuͤglich Aegina Anfprad 
In ünachen, das in alter Seit durch feine Kunfs 
ſchule beruͤhmt (S. Thiuerfſch über die Kun 
epochen. 2te Abhandl. S. 36. ff.), in unfern Ta⸗ 





4 


\ 
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gen einen nenen Blanz durch bie für lie Meſchichu⸗ 
der Kun fo Sehentängsuntie Catdeckuug einer tin⸗ 
cahl Ude aͤginetiſcher Statuen erdaiten hat, die 
gegenwärtig das Muſenm des Roͤnigs von Baiern 
ſchmůcken. ©. Wagaer’s Bericht tiber die 
Eginetischen Bildweike, mit Anmerkungen won 
Schelling. 41817. Hirt ia 'Wolls Ktesarischen 
Analecten. 3, 25..©. 167. Esderell über bie, 
Marmorbilder In Aegina, in der Ifit. 1619, Otes 
Heft. S. 6W. ff. Thierſich in der Anmitben, 
4. 86. ©, 137. F. — Naͤchſt Aegina das unchbawe 
liche Keos, fett wealter. Beit ein. bellebter Aus 
kerplatz ber Schiffe, die von Aften nach Weſten, 
oder von da nach Aſten ſegelten, das Vateriand 
des Simonides und Bacchvlides, und ebenfaltd, feit 
wenigen Sahren, nach feiner dltern und gegen⸗ 
wärtigen Geſchichte durch Broͤubſted tes ge⸗ 

lehrte und geiſtreiche uaterfuchune⸗ — von 
nenem entdeckt. 


39) In Munychia war uızter —— Ana 
vel des heileuden Bent, sine Bchaklammer 
der Kunſt. Die ihn umgebenden Fre | 
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ren voll von Gemälden großer Weiter, und der 
unbedeckte Raum in des Mitte (Biypaethrus) 438 
yon Sktandbildern. ©. Stnabs IX. p- 666. B. 
(Tom. Bi pr 338.) Won den Veberbleibfeln der 
Sunfwerke in Attila, vornemlich den architeete⸗ 
nifchen, geben, außer dem bekannten Werke von 
Stuarı und Roren, fa: alle neuere Reiſende 
Nachricht: In weiterem Umfange The wnitel 
Aptiquities of Attica, coynprising the architectural 
RBemäins of Eleusis,, Rhamnus, Sanlaum and Tho- 
ricus by the Society of. Dilettanti. London. 1817. 
fol, Ueber den. Pirdus bat Meurſius in Pi- 
zaeco die Steilen der Alten fleißig geſammelt. 


40 wern Sttabo 1x. p- 607. a. (T. m 
J 3 j Bu “ | 

4) In Anigid, — 7 1 p. 187. 
Er >, ae dirfem Auedruck bezeichnet Aristides 
T. Lp. 101. die herrlichen Marmorbruͤche dieſes Zar: 
des, im Hymettos und Penthelikon, und auch noch.an 
undern: Denis Somesdtair: iuriior, / von: wel⸗ 
chem Livius deß den Verbrerungen:bes zweyten Phi⸗ 
lippus ſptichi XIXI.26.): vempl Deüm, quae pa- 
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gatiın sacrata hahebant, dirui‘atque ‚incendi jussit, 
Exornata eo genere nperum eximie ferra Attica, et 
copia domestici marmoris et ingeniishrtificum, prae- 
buit huic furori materiam. * enophon de Vecti- 
gal. r. 1. fuͤhrt den Marmor unter hen Gegenſtaͤ⸗ 
den des Handels an. 


43) Fonsan. 17, 1 1.0.27. 
44) Pausen, I. q. 17. u. c. 20. 


* Plutarch. P. H. p. 1136. A. _ 


46) Plutarch. Vit. Cimon. c. 4. Pausan. J. 
15: Vergl. Böttigers Andeutungen ©. 65. dem 
ich nach nicht in der Behauptung beyfimmen möchte; 
daß nicht Kunfliebe and der Wunſch, die Buͤr⸗ 
ges zu veredeln, ſondern Mebeubuhlerfhaft und 
Eingebungeg des Politik jene Wunder. bewirkt. 
Immer ſetzt es einen mehr als gemeinen Kunffinn 
bey dem Volke voraus; daß feine Führer In ber Bes 
werbung um die Gunſt der Bürger anf felche Weiſe 
mwetteiferten; und wenn man jenen auch. gern bie 
Abſicht, ihr Volk au veredeln, erlaffen will, 
fo wird man doch nicht laͤugnen koͤnnen, dag fie 


— 
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durch fehs edle Mittel wirkten, und alfe, and 
ohne Abſtcht, das Volk wirklich verebeiten. . 

# 


47) Unter diefem Zührer wurden, wie Pin 
tarchus (Vit. Pexiel. o. 13.) fügt, in der kuͤrzeten 
Seit, und doch für ewige Dauer, die bewunderm⸗ 
würdigen Werke aufgeführt, deren Jedes, feiner 
Schoͤnheit nach. gleich damals für alt gelten, de 
Vollendung nad) aber auch noch jegt nen [einen 
koͤnnte, gleichſam als feg ihnen ein emig jugend 
licher Geiſt, eine nie alternde Seele eingebauät 
worden. Daß Äber Alles, was er in biefer Gets 
tung nuternahm, Phldias bie Aufficht führte, fast 
Plutasch an derfelben Stelle. 


48) Hexodotus I, I. 52. Thucyd, VL 7. 
Pausen. IV.. 83, Lieber biefe Sernten web ihre 
aimählige Ausbildung f. Winkelmanu’s Werke 
1 Th. 10 8, mit Gea’s Atmerfuugen ©. 271. 


49) So war sum Bepſpiel der ganze Säulen 
sang um den Tempel bes elumpifhen Deus In 
then, in einer Länge von vier Stadien (500 


Schritte) mit Statuen beſetzt. Pawan.L18 6.6 
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Doch sehörte biefe Verſchoͤnerung elner fpätern 
Zeit an. Aber man fehe Über deu Reichthum des 


Tholos und feiner Umgebungen Pausan. L. 5. 5. 1. 
I. 8. $ 3. 4. 5 


50) Aristides T. I. p. 149. Heliosborus, 
ein Athenienfer, Hatte der Beſchrelbuug der Akro⸗ 
polis allein funfſehn Buͤcher gewidmet. S. Athen. 
L. VI. p. 229. A. und Polemo vier Bücher den das . 
ſelbſt aufbewahrten Weihgeſchenken. S. Schweig⸗ 
baͤnſers Index Auctorum ab Aihenaeo citatorum 
p- 178. The whole extent af the aczopolis, fagt 
Gilies (History of Greece T. DL. p, 386. ed, Basil.) 
abora six miles in circumferenoe, was s0 divereified 
by works of painting and statuary, that it became 
‚one continuasl scene af elegance and beauty. . 


51) Weg ber Erwähaung diefer ebernen Bild⸗ 
füule, bie aus bes Beute des Verſer verfertigt 
war, und auf bem Schilde den Kampf der Lapi⸗ 
then mit beu Kentauern won Mys Danb trug, 
fast Pauſauias I. 28, 2. „Die Spitze des 
Speers diefer Athene, und her Kamm ihres Hel- 
mes iß ſchon fichtbar, were man von Sunium 
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heranſchifft. “ De Paumw (Röckerches 'sur- les 
“ Grece Tom. I. p. 109.) benugt diefe Nachricht, 
am den Griechen. eine außerordentliche Sebfraft 
beyjulegen; denn bie Entfernung von Sunium 
bis pur Akropolis betrug. dreyhundert Stadien, 
was in gerader. Richtung gegen 6 beutfche Meilen 
| ſeyn mögen. So wahrſcheinlich es iſt, daß die 
Sehkraft der Griechen, wie aller im Freyen leben⸗ 
den Menſchen, vorzüglich. geweſen, ſo beweißt doch 
der Ausdruck des Paufanias dieſes nicht, wenn 
man feine Worte, mit Heyne Goͤttinger Anzel- 
gen 1788. 2. Band. ©. 872.) nicht ſowohl von 
der Entfernung, als von des Richtung verſteht. 
Ueber dieſes Standbild, ſo wie über die. andern 
Palasfatuen des Phidias if alles Wiſſenswuͤrdige 
gefammelt in Boͤttigers Andeutungen ©. &. 
ff. Beſondere Auffldrungen über den Dienf.und 
Tempel des Minerva Polias gibt C. Ottfr. 
Muͤller in einer eignen Schrift: Minerrae. Po- 
kadis sacra et acdes im arce Athenarum. Goettin- 
sgas 1820. 4. ſo wis derfelbe Gelehrte auch die 
Übsigen Werke des großen Künfllers.in feiner tref⸗ 
Uchen Commentation de Vita Phidiae mit frei 
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Anhange, über die. Glebekfelder des Parthenon, 
auf eine von helehrende Veſe⸗ erllatert Be Y 
* 2. ..Diefer Weiſterwert des Phidias Hat. den “ 
forfchenden Geift des auch mit dem praftiſchen: 


‚Theile der-Kunf wohl. bekaunten Quatremie der _ ” 


" Quinoy.iäftzer beſchaͤftigt. Zuerſt in einer beſon⸗ 
dern. Abbaudluug: Rctitution de la Minesve ‚en; or 
et: ivoite. de Phidias au Barthenon, wordus das Ma- 
Basin enoyel. 1809.. Tom. IV. Jul. p. 91. einem, 
Anding' gibts dann wiederum in. dem Jupiter 
Olyınpien,, P- 22% Das Parthenon oder Hekatom⸗ 
pedon ſeibſt war von Außen: an den riefen mie 
halberhabnen, in den Giebelfeldern mit- Werken 
im runder Arbeit sefchmüct, wie diefed auch am 
bem. Tempel. des Apollo Epikurios in Dhigalen der 
: Gall war, Gleiche Beſtimmung hatten die dgines 

tiſchen Standbilders und von der Familie der - 

Niobe wird diefes ebenfalls nicht mehr besweifelt: 
Wie die Entdeckung der Äginetifchen Werke unfs 
rer Zeit eine befiimmte und Klare Anfiche von 
dem Zuſtande der Seulptur vor Phidias verfhaft 
hat, ſo haben die großartigen Wersierungen des 


) 
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Verthenon, wechdem fie darch Lord Elgin nach 
England gebracht, und von da durch Absäfle und 
Zeichnungen in Europa verbreitet worden, ein ganz 
anermartetes Licht auf bie Kunf bes Phidias ges 
worfen, und das Urtheil über biefelbe feſtgeſtelt. 
(©. in Müllers chen erwähnter Eommentation 
bie ſchoͤne Darſtellung der Eigenthuͤmlichkeiten und 
Verdiente des großen Meiſters 5. 9. p- 176. £.) 
Das Hiſtoriſche Über Lord Elgin's Ererkungen 
erzählt eine zu Zeipjig 1817. erſchienene Deuk⸗ 
ſchrift mis einen Vorrede von Böftiger und 
Bemerkungen ber Weimariſchen Kunſtfrennde: 
und. eine andere, welche ben Titel führt: Die 
Riginischen Marmorbildor von Gelehrten und 
Künstlern beschrieben. Darmstadt 1826, nebſt eis 
nem Atlas von LIIL Blättern, Nachbildungen des 
englifchen Werks: The Eligin Marxbles from the 
tample of Minerva at Athens. London 1616. fol, 
worüber Welcker in der Zeirfchrift 1. Th. &. 29. 
. ausführliche Nachricht gibt. Vergl. Wofg kite- 
zar, Analekten, 2, Th. S. 344. 

53) Der Gebrauch des Goldes in Werfen 
der Geulptus, in Verbindung mit Elfenbein, und 
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ohne dieſes, iſt von einigen bes Neuern als ge⸗ 
ſchmacklog getadelt werden. Die Alten waren nicht 
Diefes Meinung. Die. Verbindung verfchiebeners 
riger Stoffe von mannichfalttger Farbe Ik von dem | 
größten Känflern nicht verfhmäht werden, ohne 
Daß fie fürchteten bierdurch auf eine tadeinewetth⸗ 
Weiſe in das Gebiet der Mahlerey einmſchretten. 
De darf man Bierben auch nicht ganz vergeffen, 
Daß die Koſtbarkeit des Materials den religids 
fen Werth des Weibgeſchenkes su erhöhen ſchien. 
Lieber die Menge von Standbildern, bey denen 
Gold gebraucht würden, ſ. Windelmann’e 
Merle 3. Ch. 30. G. und Feas Anmerk. S. 200. 
Martini u Erneſti's Archdologie S. 177.1. 
Quatremdre de Quinoy Jupiter Ol. Part, II p. 133. 
und 143. . 

54) Mit welcher Schonung des erſte Philipp 
yon Mafebonten, nach der Schlacht bey Ehdronen, 
Athen behandelte, ob es gleich den Krieg ange⸗ 
regt batte, und nicht minder Alexander und andere 
maledonifche Fuͤrſten, weiß jedermann. Auch von 
roͤmiſchen Gebletern wurde dieſe Stadt, mit mes 
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nigen Ausnahmen, ehrenvoll, ald eine Pflegerin 
der Fünfte, geſchuͤzt. ©. Arifides im Pana⸗⸗ 
thenaitus 1 Th. ©. 183. Als unter Trajans Res 
sierung Mariınus nach Achaja geſchickt wurde, um 
einiges in der Verfaſſung einzurichten, ſchrieb Them 
fein Freund Plinius (L. VII Epist 24): „Bes 
denke, daß du nach Griechenland geb, wo, dem 
- aligemeinen Glauben zu folge, Humanität, Wk 
ſenſchaften und Aderbau begonnen Haben. Ehre 
den alten Ruhm und. feldft dieſes Greifenakter, 
das bey Menſchen ehrwuͤrdig, bey Städten Geilis 
iſt. Bebalte vor Augen, dag diefes das Land fen, 
welches ung Gefege und Rechte gefendets Daß es 
Athen fen, welches du beſuchſt; Lakeddmgr,“ me 
bu regieren willts welchen - Städten des ned 
übrigen Schatten und ben Namen der Sreps 
heit zu entreigen, hart und barbarifch iſt.“ Gern 
hört man fo milde Worte der Achtung gegen alten 
Rubm und sormaliges Verdienſt, wenn fie ſchon 
sur der Nachhall ven dem feun möchten, was 
Plinius bey feinem Vorbilde (Cicero Epist, ad 
Quint. Frairem I: 1. 9.) gelefen bafte, und man 
wuͤnſcht, daß ſie nicht verloren geweſen ſeyn 


⸗ e 
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maͤchten. Keider nber. erheit ſchon Darandı- dab 
Plinius dieſe Lebren ‚Kür noͤthig haͤlt, tak.afie,ay, 
feiner Zeit, fo wie in des fruͤhern, haͤufg vers 


seflen worden. 


. "1 — 


55). Zu Theben fand Pa au aſa nia 8 noch Werke 


Des Skopas, Phidias, Kanachos, Zenokritos , Ey: 
bios, Allamenes; protlteles uib 0 anderer großen 
Diifer tl De he fg 


26 0 » 


re SER AIR Au SHE 
„9 ©. anten 145. m 
ne Pr 353. BT 


up sn, Eine mplgeraffene Befchreibung, des He⸗ 
niten und ſeinet. Herrlichkeit ſ. in Ychme ‚An 


jeune „Anacharsis T, II. p.,29. Au, bier, fand 


Ma u fani a 8 Werte, ‚das Fufigpus. und. ME... Dr; 
une 7,88%. ‚Im. Büotien ‚an ben Ufern des WepBifs 


en, batte Eteokles, ˖miter allen Menſchen nuerſt/ 


ben Charitinnen Opferrngebracht, und Ihnen einen 


_ KTemnelerbaut:-Pausan. EX. 35.6.1... Sie werden dar 
het beym Theoerit Id. XVI. 104. Töchter:des 
Etrokles genaumt. ni (Berg. Pi nder Olymp: 


⸗ 


Hr. 1— 5. und. duſelbſt. Boöckhs  Eommentan _ 


E&::221.) Hier Baderen: ſie in. dem Atidaliſchen 


Quell, und an einem beſondern, vonsiimien! bes 


! 
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nannten Gebe wurden fie durch muſſkallſche und 
poetiſche Wettireite gefevert. S. Müllers Dr 
cqomenos &. 177. f- | 


- 


69) Homer. IL IX. 405. 


60) ©, Sainte-Croiz des Gouvern, £öddratils 
In einer beſondern Abhandlung sux les richesses da 
Temple de Delphes p. 274. seq. Vergl. Larcher 
um Herodot L. 1.50. p. 262. Was biefen Tempels 
fhägen einen befondern Werth gab, war der Um⸗ 
Rand, daß Hier die Aitefien Verſuche der Kun 
und vorzüglich gelungene Arbeiten mit religtäfer 
Achtung aufbewahrt wurden; ja auch naturhiftort⸗ 
ſche Seltenheiten. Es find daher die alten Tem⸗ 
pel als die erſten Muſeen und Naturallenſamm⸗ 
lungen in betrachten. S. Beckmann de Histor. 
natueali veterum cap. V. und Deſſ. Geſchichte der 
Erfindungen. V. Ch. 3. ©. 368. Auch Bibliothe⸗ 
gen wurden zuerſt in Tempeln aufgeſtellt. Leider 
wurde gerade Das, mas in früherer Zeit dieſen 
Schaͤtzen Helligkeit und Unverletzlichkeit verfchaft 
batte, bey dem Umſturze bes Heidenthums eine 
der Urfachen Ihrer Vernichtung. 


' 
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61) ©, Lardher zum 'Herodotus I. 38. p. 20 


62) Justinus XXIV.7. Brennus ad acuendos 
suorum animos praedae ubertatem omnibus osten- 
debat, statuasque oum quadrigis, quarum ingens 
‚ “opia procul visebatur, solido auro fusas esse, plus 
que in pondere, quam in specio habere praedae 
affirmabat, | 

63) Pausan. X. B. 


64) Pamsaın. X. 7.5.1. „Nero, fast Die 
 Ehrpfokomns(OrneXXXI, p.644. od. Reisk,), 
beſaß eine ſolche Begierde nach Statuen, daß er 
ſich weder der olpmpifchen enthielt, noch der del⸗ 
phiſchen, und auch die meiſten von der Akropolis zu 
Athen eutführtes auch viele aus Persamnd; um 
andere nicht su erwähnen. Denn ihr erinnert euch 
jenes Akzatos, welcher bloß in dieſer Abſicht die 
ganze Erde durchreiße und far kein Dorf voruͤber⸗ 
sing.” Vergl. Lips, ad Taciti Annal. XV, 45. 


65) Pausan. L. X, 9-28. mo ee vlele Sta⸗ 


tuen, die in Gruppen vereinigt ſtanden, ungenhlt 


vordergeht. 
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BL): En HE EEE 
u P — v. ver | 


ır: 


60) ueber bie Mißbandjungen, welche die 


Suufierte oon dem rohen Sieger. erfuhren, ‚und 
ihre Zerſtreuung, ſ. Polybius b. Strabo VII. p. 
‚584. B. C. (Tom. IL p. 277..fi) Polyb. ZL. 7. 
TV. pı Tu a 


a . 2 


70) : ‚Pin. XEXIY. 3. 6. 


m) racaan. va. 16 1 1 
u Relyb. XL. un. IV. p 123. 

”; 

‚08 9)" Mümmins Abvietd’Achaja replevit Urben 
(dshis. Plin. KEXIV. 0%; L. Mummius Corintko 
Säpta non Ttaliam sdlum, dedefiam provinciam tabu- 
Mis'stätuisyue exorharit. Fröntin Strateg.- IV. 3. 1% 
Die Alten bemerkeu’Hierbey ; die "einen bilfigend, 
‚mit, Tadel bie Andern, daß der Feldherr,, alles 
Kunſtſiuns ermangelnd, hierbey ‚nur den Glan 
feines Sieges und den Ruhm feines —* 


in 66) Strabo VLII. P. 580, B. (Tom. AL p 271.) 


.67) Stwabo VL p. 586. A. B. (Fein. IE. p. 
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vor Augen gehabt. S. die Aueleger sum Belle 


jus Paterenluel, 13,4, Begl. Dis Ehrpfon 


74) Pausan, W. 1. 5.2. Günngoras pe 20. 
Anim. in Anthol; Gr. TUI.®RILp "394, sog 
(Anthol, Palat. IX. p. 284.) 


75) Pausan.-Il. 4, 2. Chandlers Travels of 
'Greece p.!231. Eine lange Neihe von Standbil⸗ 
dern, die Prieſterinnen der Goͤttin vorſtellend, 
nebſt den Bildern der Charitinnen leiteten hier 
in dem Koloſſe der Hera, welcher an Gröse und 
Reichthum feines Schmudes nur dem Zeus des 
Phidias nachtand. S. Strabo VII p. WM. B. 
(Tom. HI. p. 228.). Wo jenes Heraͤum gelegen, 
konnte der forgfäktis forfchende William Bell 
nicht mit Sicherheit ausmitteln. S. Iinauy of 
Greece Hder ‚Argolis p-. 35. und. p. 7% | 

76) Hier fand Panfanias einen Koloß des 
Apollo von awölf Zug Höhes zwey koloſſale Bild⸗ 
fäulen der Demeter und Perfepbones eine andere 
Perfephone von acht Fuß und atidre. VIII. 30-32. 
Was er uͤbrigens aufzaͤtlt, gibt das Bild einer 

32 


— 
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öde und relchgeſchmuͤten Stadt; und Denn 
ſugt er: ©. 3% 51. Megalopolis fep alles feind 


‚ Schmuds und feiner Herrlichkeit beraubt. Vergl. 
&trabe VOL Tom. IH. p. 317. . Ä 


71) Hiet war unter vielen andern ein Tem: 
pel der Athene von Glopas erbaut, welcher an 
Größe und Pracht faſt alle Zempel des Pelbpon⸗ 
ueſes übertraf. 


78% Pindar. Isthm. IT. 44. 


79) Steebo VI. p. 528. A. B. (T. Ip 
126. ff) 


80) ©. die ausfͤhrlichen Befchreibungen die⸗ 
fe6 Tempels und feines Zubehoͤrs von Voͤlkel 
über ben großen Zempel und bie Statue des us 
yiterd zu Olympia. Leim. 1708 und Siebenkees. 
Nuͤrnb. 179% Verse. Boͤttigers Anbentungen 
©. 9. ff. Von den wenigen Reſten beffelben ſ. 
John Spencer Stanhope Olympia or Topography 
illustrative of the actual state of the Plain of Olympia. 
London. 1824. Foh | 


81). Hygin. Fab. CCXXHT.-gibt ihm 60 Fuß 





1 
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Hebe, welches Über die Wahrheit zu ſeyn ſcheit 


Den Alten war dad eigentlihe Dans felbE unbe⸗ 
kannt. &. Siebenkees a. a. O. 8.10... Der 
Eindruck aber, ben feine wuͤrdige Gehalt machte, 
iſt aus ber Geſchichte des 2. Aemiltus b. Holy 
bius XXX. 15..:T.. IV, p. 483. und Livius 
XLV. 48. abnehmen. Vergl. Die Ciao. On 

XL. p. 399. f. | 


22) ©. ander ber Befpreibung b. Danfan. | 
I. 24. die Sauptfielle b. Arrian Diss "Epictet. BD. 
85 Xp 207. ed. Schw. und Bötiiger über 
die Siegespöttin, in der allgem. Lit. ßeit. 1803. 
. Bas. ©. V- a 


83) Bm dieſem Nebenwert wine Sieh es 
Tees am a. O. S. 58, Gelegenheit. in ſagen, Wi⸗ 
bias ſey zwar ein groder Küpkler geweſen, erfiheine 
aber von Seiten des Geſchmads In, einem miuder 
günfigen. Licht; er habe ſich von dem Febler, auer 
mit Zerrathen gu uͤberladen nicht loecachen koͤn⸗ 
nen; ie, die Beſchreibung des, Pauſanias vom. 
dem Ranfmerk ig Olympia ſcheine völlig zu eab⸗ 
fheiden, daß ihm der gute Geſchmack nie zur 

no 32* 


500 Anmerfungen: 

Seite gehanden.. Bey welchem Urtheil man ge 
neigt wird nit dem Freunde des Sokrates beyn 
Pat (Hippias wej. p. 290. A.) iu fragen: „D 
du Eingebilbeter, glaubft bu denn, dab Phidies 
das Schöne nicht eben fo gut" gekannt Gabe, als 
dur Oder ſollte ein Urtheil, das dem esfen 
Luͤnſtler Griechenlauds, in der Bluͤthe der Funk, 
den orditenden Geſchmack abſpricht, nicht verwegen 
genannt werden? Hat ed etwa überhaupt den Hel⸗ 
lenen an bem Gefuͤbl für ſchickliche Anorduung 
gefehlt oder Haben fie nicht felb in ausgearteten 
Zeiten jener Beſcheidenheit gehuldigt, die ohue 
Ueberlabung gefält? Sobald man ermägt, da 
bier von einem koloſſalen Werke die Kebe if, 
wo bad Beywerk ſehr zahlreich ſeyn konnte, ohne 
der Wirkung/ Dos Ganzen m ſchaden, fo wmoͤchte 
der raſchgewagte Tadel leicht sufammen fallen. 
Nicht anders, wie es ſcheint, hat über folches 
Beyhwerk an einem andern Koloß bed Phidias ber 
eluſichtsboſle Quatremäre de Quincy geurtbeilt (E. 
Tapiter Olynpien p.: 118. ff.). Auch Lanzi (über 
dir Seulptur der Alten S. 38.) ſagt: Phidiae 


C» 
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bebielt das Kleinliche des vorbergehenden Epoche 
bey, machte es aber dem Erhabnen bienfkbar.“: 


B89 So ſinden wir bie, obgleich uur idealen 
Schilde des Achiles und Herakles, in den Bes 
fehreibungen des Homerus und Heſiodus mit rei⸗ 
cher Fülle mannichfaltigen Bebwerko ausgeſtattet. 
An ber Nemeſis des Phidias zu Brauron war die 
Krone mit Hirſchen und Bildern der Stegesgäts 
tin verziert; in der Hand hielt ſte eine Schaale, 
auf welcher Aethibpier geblldet waren; das Pie⸗ 
defal aber mar rundum mit Bildern umgeben, 
welche auf die Helena und Ahr Geſchlecht Veiies.. 
hung hatten. Pausan. 1 33. 6.3.0. 7. Bon der 
ſechs und zwanig Een hoben Athene diefes Kuͤnſt⸗ 
lers fagt Plinins Lı XXVI. 0. 4. 4. in seuto ejs 
Amazonum preelium caelavit intumescante ambits 
parmae; ejusdem concava. parte deorum er gigan« 
tum dimieatiomem, in soleis vero Bapitharum et . 
Centaurorum. In base autem quod caelavit Pan- 
doras Genesin appellavit. Ii Dii sunt viginti nu- 
mero dona ferentes (nad 8.2. Müllers. 
glüdlicher Vermuthung fiatt naseantes). Hacc 


x, 


N 
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sunt öliter dieta de artifice numnquam satis laudato: 
Simul ut Roscatur silam magnificen- 
tiam aequalgm fuisse et. in parvis. Wie 
zeich waren nicht ‚manche Thronen versiert, wie 
Der des Asflepios m Epidaurus Pausan. H. 77. 
52. Der bed amyklaͤiſchen Apollg. (Pausan. IL 
1& 4 6. seq.) Mergl. Devnes antiq. Auffäge 
LEE and Welders Zeitſchrift I. ©. 279. und 
der von beyben Gelehrten erläuterte Kaſten bes 
Kypſelos (Pausan. V. 17 — 19), beflen Bilbwert 
des Verfaſſer des Jupiter Olympien E. IL 6. DL. 


p 124.) wisderhersuftellen verſucht bat. Bersl. 


Weder im ber Beitfärift für Geſchichte uud 
Ausleguug der. alten Kunf 1. G. 270. f. ud ©. 
636. mp der van dem franoͤſtſchen Gelehrten ver 
ſuchten Anosduung eine andere, Kaltbarere” ent 
gegeugefegt. if. Auch die Thuͤren ber Tempel mes 


ren Häufig mit Bildwerk geriet. Don den Tem⸗ 


pelthuͤren der Minerva iu Syrakus fagt Cicero 
Act, ia Ver. IL. Or. IV, 6. 124. äncredibile dicte 
est, quam mualti Grasei de valvarum harum pul- 
chritudine scriptum reliquerint, Auch der mit Bilde 
wert und Statuen üͤberdeckte Katafalf des Hes 


\ 


\ 
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phäftio Tann hierher gerechnet werden. S. Athen. 
V. c. 10 Biodor. Sic. L, XIX. 26 — %8. Gaylus 
Abhandl. U. Ti 334. ©. und das Sms) de 
Mauſolus. 


85) Hier wurden die Bilder der Slegerinnen 
in den junoniſchen Kampffpielen aufgeRelt. Pausan. 
V. 16. 6. 2 . | 


86) Plin. XXXIV. c. 4 s, 9. Olympiae.. om- 
nium, qui vicissent statuas dicari mos erat; 00- 
zum vero, qui ter ibi superavissent,- «x membris 
ipsorum eimilitudine expressa, quas-iconions vöoant. 
Welche Menge von Bildſaͤnlen mußte dis In dem 
Laufe mehrerer Jahrhunderte geben! -Die ers 
mirtbüng von Boͤttiger in dan Andeutungen S. 
134. daß man diefe Statuen durch Abgüffe ver⸗ 
vielfältigt, und in dem Waterlande ber Sieger 
aufgeſtellt habe, unterftägt eine Stelle des Lykur⸗ 
gus Or. c. Leocrat. p. 154. und ein Apophthegma 
Nexandere des Großen Aber bie große Menge ſol⸗ 
der Statuen gu Miletos b. Plutarch T. IL ps 

180.B. Viele Künftler, welche vormugeweiſe Stas 
tuen von Känpfern und Kriegern bildeten, macht 


N 


508 Aunmerkungen. 
« Mintus nabmbaft L. XXX. =. 19. 6. 26 — A 


Bon andern Veraninffungen su diefer Art von Ei 


zenbezeigung bandeln ausführlich Köhler in fer 
net Geschichte der Ehre der Bildsäule bey. den 
Griechen. München, 1818. 4. j 


87) Livius XXVIL. 16; argenti vis ingens fäcti 
signatique, signa tabulaeque prope ut Syracusarım 


ornamenta aequarerint. — Fabius interroganti 'scri- 
Bas, quid fiexi de signis vellst (ingentis magnitndi- 


nis dii sunt suo 'quisque habitu in modum pugnan- 
tum formati), deos iratos Tarentinis relingui jussit. 
Bu dieſem Gtatuenserein gehörte vielleicht der 
sierzig: Eubitos hohe Jupiter, welchen Lucilius er⸗ 
wäßnt bat (Satyr. L. XVL) Lysippi Jupiter ista 


- Fransivit quadreginta cubita altu’ Tarento.. Bergl, 


Steabo WI. p. 426. B. und ein dreißig Ehen ho⸗ 
ber Herkules. Ebend. u. Plutarch. Vit. Fabũ Max. 


0. 22. Faeins Wermuthung (Exoerpta Art. ex 


Plat. p. 142.), daB ein Epigramm bed Geminus 
na. IV. fich auf diefe Bildfäute beroͤge, begte ſchon 
HDarduin ad Plin. L c. p. 647. Vergl. Ryequiu 


‚ de Capitol, o. 25, 
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88) Ciceros Neben gegen ben Verres find 
vo von Zeugniffen, Bon den ‚minder bedeutens 
den Schatzen dieſer Art, mit denen auch Private 
Bäufer angefänt waren, fagt er Act. II. Or. IV. 6.46; 
' erxedo tum, quum Sicilia florebat opibus .et copüs, 
znagna artificia fuißse in ea insula. Nam domus 
erat ante istum praetorem nulla paulo locppletior, 
qua in domo. haec non essent, etiamsi praeterea 
nihil esset argenti: patella grandis cum sigillis 
ao simulacris deorum; patera, qua zmulieres ad 
ros divinas ‚uterentur, turibulum. Haec autem om- 
nia antiquo opere et summo artificio facta: ut hoc 
liceret suspicari, fuisse eliquando apud Siculos . 
peraeque proportione caetera; sed quibus multa 
fortuna ademisset, tamen apud eos remansisse ea, 
quae religio retinuisset. 


>89) Vergl. Diodor. Sic. XII. &. Niede⸗ 
ſels Reiſen S. 26. Winkelmanns Werke I. 
S.299. und andere. Ueber Solinus &, Memorie 
sulle öpere di sculture in Selinunte ultimanitnte 
scoperte di. Pietro Pisani. Palermo. 1823..& Seli- 
nuntian Sculptures by Harris and Augell. H. Reis 


\ 
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hujusmodi spoliationes fanorum atque” oppidorum. 
Sn eben dem Sinn fagt Plinius ZIXV. =. 
wd er von der PIaRiE in meichen Maffen handelt: 
elaboratam hanc artem Italiae et maxime Etrurise, 
Turianumque a Fregellis accitum, cui locaret Tar- 
quinius Priscus effigiem Jovis in Cepitolio dican- 

“ dem ... Hae (fictiles) tum effigies Deüm erant lau- 
datissimae. Nec poenitet nos illorum, qui tales 
Deog coluere. Aurum enim et argentum une Diis 
quidem oonficiebant, und weiterhin s. 46. fastigia 
(Getilia) quidem templorum etiam ia Urbe crebra 
et in municipüs, ‚mira caelatura, et arte aerige 
firmitate samctiora auro, oerts innocentiora. Vergl. 
Varro de Vita Pop. Rom. ap. Nonium c. VIH. 6.87. 
C. 11. 6, 714. seq. Aus andern Gründen mißbilligt 
Polpbius die Vertauſchung bes Alten mit dem 
Neuen IX. c. 10. T. UL p. 113% -seg. indem « 
unter andern meint, ces fey befier gewefen, jene | 
Schäge mit dem daran baftenden Neid an ibren 
lägen au laſſen, und das Waterland durch Groß- 
muth und Tugenden lieber ala Durch Bilder und 
- Statuen zu ſchmuͤcken. 
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93)- Liriue XXV. 40. Marcellus, , captis. Syra- 


cnsis, ... ut non modo suam gloriam, sed etiam 


mejestatem populi Romani augeret, omamenta ur- 


_ bis, sigaa, tabulasque ,‚quibus abundabänt Syracn- 


, et paria belli jure; oeterum inde primum initfum 


ses, Roman devexit. Hostium quidem illa spolia 


 mirandi Graecarum artium opera, licentiaeque huic 


‚saura profanaque omnia vulgo spoliandi faotum jest. 
Bel. ZXV1.21.0. Cio.in Ver. Act.H. Or. IV.$.120. 
Das Recht, auch hie. Statuen der Götter aus deu 


Tempeln der eroberten @ätter in nehmen, - grün 


‚ beste fid) anf den Glauban, daß durch die Erobe⸗ 
vung heilige Orte profan werden, ©. oben, not. 1. 
Dabet Cie er v in Verr. Actı N! Or. IV. 6.122. von 
„armen ©emählden: has tabulas M. Maroellus, 


„Fecisset, tamen religione impeditus non attigit, 
h ih 


Wareallus ruͤhmte ſich, ſeine Landsleute zuerſt ge⸗ 


ehrt zu haben, Griechenlands Kunſtwerke zu (hd: 


ne 1 ten, ob ihn fchon viele tadelten, daß er nicht 


ag! 


nur Menfchen, fondern auch Götter gefangen führe, 
und ein einfaches, Friegerifches Volk veranlagt ha⸗ 
be, müffig Über die. Kunſt zu plaudern. Plutarch. 


‚ " quum omnia illa.viofaria sua profana | 
Pie 


8122 Anmerkungen. 
die Gaben der Laͤnder und Meere ruͤhmt, die in 
Rem zuſammengefloſſen. 


+ 


98) Don Marcellus Betragen nad; der Ein: 
nahme von Syrakus fagt Cicero rühmend, in 
Verr. Act. Il. Or. IV. 6.120. Roman quae asportata 
sunt ad aedem Honoris et Virtutis, itemque aliis 
in locis videmus: nihil in aedibus, nihil in hox: 
tie Posuit, nihil in suburbano: putavit si Urbis or- 
namenta domum suam non contulisset, domum 


suam ernamento Urbi futuram. 
99) ‚Livius X. 7. XXUT. 23. Plin. XXV. 2. 


100) Worte Salluſts von Sullas Felding 
in Afien, de Bell. Catil. c. 11. Ibi primum in- 
suevit exercitus potare ,- ‚signa, tabulas- pictas, vasa 
caelata mirari, ea privatim ac publice rapere, de- 
lubra deorum spoliare, sacra profana omnia pol- 


Ju ere, \ 


11) Juvenal. Sat. vn. 9— 112 Vergl. 
Cicero Or pro Domo ad Pontif. c. 43, 

402) Flin. XXVI. s. 4. 11. CAfar und Au⸗ 
anſius fammelten theils zu eignem Gebrauch, theils 


— 
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zur Verſchoͤnerung der Stadt. Plin, xxxv. e. 10, 
Das martiſche Feld, dag Forum Trajani und fb 
manche andre Pläge Roms glichen Kunſtſaͤlen. 
©. Nibby Sef&reibung bes Forum. Romanum und 
ber Via Sacra, nebft den. umliegenden Monumens 
ten, überf. von Ehrif. Müller. Stuttg. 1824. 8. 
Lamprid. Vi& Ahx. Severi e. 26. Nach vielen. 
Bränden und tanfendfältigen Unfällen ſah Pro 
eopius nad viele herrliche Statuen von Lufippns, 
Phidias und Myron auf dem rönifchen Markt 
Procop, de Bell, Goth. IV. 21. Vergl. Fea sulle 
Rovine di Rozia pı 355. Nachdem Strabo V. 

p. 236. (T.I. pP 468.) von den Wegen und Waſ⸗ 
ferleitungen Roms geſprochen, fährt er fort: „Die 
alten. Mömer achteten wenig auf bie Schönheit, 
indem fie mit. größern und nothwendigeren Dins 
gen befchäftigt waren; aber die Gpätern, und vors 
nemlih die zu unferer Seit lebenden find auch 
hierinne nicht zuruͤckgeblieben, fondett haben bie 
Stadt mit, vielen und ſchönen Gaben erfüllt.“ 
Nachdem er hierauf die Herrlichkeit des Marsfel: 
des beſchrieben, feine Porticos und umher, feine 
Heine und Bempet, feine Theater und Amphitheater, 

ı 33 


51% Anmerkungen. 
„Alles Tb verbunden und herrlich, daß man bie 
Stadt ſelbſt nur für das Nebenwerk un halten ge 
weigt wirds’ füget er fort: „Tritt man Hingesen 
is fie ein auf das alte Forum, und ficht, wie fih 
eines am das andre reiht, und, die koͤniglichen Hal: 
len (die Bafiliten) und Tempel, das Kapitolium 
und bie Kunſtwerke daſelbſt, und die im Palatio 
aund in dem Wandelgange ber Livia, dann ver⸗ 
gißt man leicht Alles, was man außerhalb gefe- 
ben hat.“ 


103) Cassiodor. Varion VIE. 16. Has (statum) 
primum in Italia Tusci invenisse referuntur, quas 
amplexa posteritas pene parem populum wrbi dedit, 
quam natura procreavit. Nachdem diefer Schrift 
Keller die bekannten Wunder ber Welt genannt, 
ruft er vol Erfiaunens über bie Herrlichkeit Roms 
aus: Sed quis illa ulterius praecipua putabit, 
quum ih una-urbe tot stupenda .conspexerit? Ha- 
buerunt honorem , quia prascesserunt tempore ... 
Nunc autem potest esse’ veridicum, si universa 
— Roma dicatar B88e miraculum. Und doch war auch 

‘ damals Griechenland wohl noch nicht guns aucge⸗ 


. 


\ 
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leert, und Konfantinopel wenigſtens mit Punf« 
ſchaͤtzen angefuͤllt. S. Heyne Comment. de priscas 
Artis Operibus, quas CPoli extitisse memorantur, 
#n Comment. -Societ. reg. T. XL und Deſſelben 
Comun. de Interitu ‚Operum cum aritigquae tun se-' 
rioris artis, quae CPeli fuisse” memorantur,, Bid. 
T. XIk- 

„Als der beruͤhmte Florentiner Poggio, Staates 
feeretde bey fieben Paͤpſten und bey der Coſtnitzer 
Kirchenverfammlang zu Anfang bes funfzehnten 
Jahrhunderts fein für alle Zeiten merkwuͤrdiges 
Buch: Ueber den Gluͤckewechſet der Sendt, ſchrieb, 
waren Bem alles erfundenden Forſcher des Alters 
thums in Rom ſelbſt nur fünf Marmorbilder und 
eine einzige‘ Bildſaͤule aus Bronze bekannt. Auf 
ſechs Statnen war alfo damals bie afte fine Staͤd⸗ 
teköntgtn zuruͤckgebracht.“ Boͤttiger über Mu⸗ 
ſeen und Autikenſammlungen &. 13. und in der 
'beygegebenen Amnerkung: „Die Stelle heißt: de 
. Yarietate fortunae urbis Romae p- 20. ex inntime-= 
ris ferme colossis statuiößque tum inarmoreis, tum 
- akneis —— indrmoreas quinque tautum, quatuor in 


Constautki; thermis, duas stantos pone equos, Phil 
33% 
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diae.et Praxitelis opus; duas recubantes : quintam 
in. foro Martis statuam, quae höodie Martis- fori 
nomen tenet, atque aeneam solam equestrem , quae 
est ‘ad hasilicam Leateranensem. Vergl. Boscoe's 
Life of Lorenzo de’ Medici, T. H. p 197. Alfs 
kannte man damals nur bie zwey Coloſſen von Monte 
Favallo, die zwey Flußſtatuen vom Nil und von 
der Tiber, den Marforio und ben Marc. Aurel 
su Pferde auf dem Capitol, und die innumerabiles, 
quae supersunt, .statuae, die Petrarcha de remediis 


.. utriusque fortunae I. Dial, 41. p- 39% erwähnt, muͤſ⸗ 


ſen wohl eine: poetiſche Rhetorication, oder nicht 
von Rom allein. gu verſtehen ſeyn. Wie groß iR 
der Eontrak mit dem neuern Rom und feinen 
. Sammlungen in unfern Tagen, mo ber. gelehrte 
Lauri in der Unterrebung mit Don Carlos Aadred 
im Jahr 1787. zu Rom fo viel Köpfe der Antiken 
dort herausbrachte, ala damals Einwohner Roms 
(170,000) gesäßlt wurden. S. Andres Reifen durch 
Italien. Th. L ©. 152.4 


104) Wie viele Schäge bat nicht Die einzige 
Villa Tiburtina des Habrianus den Muſefn gelie: 


- 


4 





Anmerkungen · 817 
ferst In der Naͤhe von Capo deAnis He der Apollo ' 
von Belvedere, der Borgheſiſche Fechter und der 
Torſo der Venus gefunden worden. ©. Amalthea. 
3. Tell &. 5. ff. 


105) & fagt piinius L. KXXVI. .. 4 1.8. 
indem er von einer Statue der Venus. ſpricht, 
welche die anidifche nach übertroffen, babe, Romae 
quidem multitudo operum eam obliteret,, ad’ magnji 
negotiorum officiorumque acexvä omnes a contem- 
"platione talium abducunt, quoniam otiosorum et 


in magna loci silentio apta admiratio talis est. ' 


1006) Wiele der Alten glaubten, daß es une 

möglich fey, die‘ Gottheit anders ald unter menſch⸗ 
licher Geftalt iu benken. Cicero de Nat. Deor. 
I. 46: fi haͤt mit Herodot. 1.131. die menfhliche 
Gehalt für das dharacterikifche Merkmal der helles 
nifchen Keligion. Vortreflich bemerkt Creuzer 
in feinem gelebrten und geiftreichen Werk über 


Symbolik und Mythologie 1J. 4. Cap. 6.52. ©. 141. 


f. daß bey: den aſiatiſchen Voͤlkern die Tempelbil⸗ 
der tur als Erinnerungen an dad unendliche die⸗ 
nen ſollten, und daher mit Symbolen uͤberladen 


- 


58 Anmerkungen. 
wurden ; des. Hellene hingegen bie Menſcheuge⸗ 
Relt als das fihtbare Gefaͤß göttlige 


Weisbeit (Dio Chrysost. Orat. XI; p. 404. ed. 
- R) fur Darſtelluug bes Unſichtbaren gebrauchte, 


und fie geläutert und veredelt zum Gegenfend 
der Verehrung erhob. So mar auch der Keligien 
der Griechen jener Charakter der Naivetaͤt anf 


‚gedrädt, den wir in ihrem ganzen geben und. in 
ihrer woene wiederfinden. _ 


10) Aristides Orat, Platon, L T. I. p. M 
ed, Jebb. 


m 


108) Nah Herodotus IL 142. 143. elten 
die Aegypter nur bie Priefier der Götter, wit 
die Götter ſelbſt in menfchlicher Geftalt vor. E⸗ 
IB in-nenerer Zeit häufig die Frage aufgewerfen 
worden, ob die Griechen ihre Kunſt ben Aegym 
tern verbankten.. Grände ber Bejahung Bag Bit 
tiger in der Archäologie der Mablerey ©. 26: ff 


‚Hirt in der Amalthen 2. Th. S. 42. f. snfammer 


geſtellt. Mit Recht aber fast ber erſtere: „Der 
aͤchten grlechiſchen Originalität geſchiebt dadurch 
fein Eintrag. Frey von den Feſſeln des Prießer⸗ 


* 
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gebotes,durch Homers und Hefisbus Gotterdich⸗ 
sungen und eine ſich frey bewpegende Hervenwelt 
begeiſtert, bildete ber plaſtiſche Grieche was er 
aus Aegypten in roher Größe empfangen hatte, 
bis zu ben böchken Idealen ber Götterformen 
ans, und warb ſelbſtſtaͤndiger Schöpfer, wo feine 
erſten Lehrer Rets unmuͤndige Lnechte der Ueber⸗ 
lieferung blieben.” Eben fo urtheilt Quatremèro 
de Quincy im Jupiter Olympien p. 7. „Was liegt | 
Daran, von welchen Lehrern bie Griechen bie er- 
ſten Töne der Nachabmung ſtammeln gelernt, wenn 
‘das Wiſſen dieſer Lehrer felbk immer in der Wiege 
geblieben iſt? Man dasf nur den Paufanias bürch- 
Taufen, um fi. zu uͤberzeugen, daß die Griechen 
‚in dem, mas man Kunſt zu nennen berechtigt if, 
Ihre eignen Lehrer und Mufter warn. Auch kann 
‚man dort. alle Gtufen der Lunſt Enden, die fe 
som Jupiter Caßus bis in bem Zeus bes Phidias 
durchliefen.” Ä ' 


- 409) Pawsan, I 4. $. 5. - Damit ſuͤmmt 
. überein, was Aeſchvlus gefagt haben fol (Porphyr. 
de Abstin. II. 5.18.) ald er eiuen-vom ihm gefere 


Fa) 
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ging (S. Heinrich de Hermaphrodito.). Desgleis 
chen anch der in Syrien verehrte Zeus Caſius (©. 
‚Anim. ad’ Anthol. Gr. Tom. IL 2. p: 32% s.), die 
zu Yelinus in Phrygien verehrte Mutter ber 
Götter, welche Attalus ben Römern auf ihre Bitte 
Aberlief (sacrum lapidem, quem matrem Deäm esse 
Jaoolae dicebant. Livius XIX. 11.); auch bad 
Altefte Bilb des Eros su Theipid, welches ein zes 
ber Stein war (Pausen. IX. 27, 1.)3 und bie Cha⸗ 
ritinnen bey Orchomenss in ihrem aͤlteſten Tempel, 
Steine, die vom Himmel gefallen waren (Pausan. 
x. 37,1 Jr und fo viele andere ähnlichen Urfprungs 
(&. Marsham. Chronic. p. 66. ed. Lips. ), auf welde 
die Naturkunde unfrer Jeit ein belleres Licht ge 
morfen bat. ©. Münster über die von Himmel 
gefallenen Steine der Alten Bätylien genannt. 
Boͤttiger Ideen zur Kunſtmythologle &. 20. 
Beyfpiele von bedeutungsvollen Ungeſtalten gibt 
CErenzer in der oben angeführten Stelle ©. 140 


| 116) Nicht bloß die verſchiedenen Alter in 
verſchiedenen Tlaſſen von Wefen, wie bie aufge⸗ 
hende Bluͤthe der Jugend in Genien uud Amoru, 





⸗ 


Die entfaltete im Bakthoe, Apol und Hermeh; 
Die. mannliche Kraft im Deus nnd Pofeidens :fon- 
dern. auch: oft. in Einer undi-berfelben Natur. So 
durchläuft der. Herkules der Kunfwelt ale Stufen 
des Altere, und ſtellt die unbeswingbare Stärke von 
Der Wiege bis zu feines Vergoͤtterung, alſo noch 
uͤber die Srenien des menſchlichen ebene 2 bar, 


27 


ame. über bie Bedeutung der Faunen 


und Satyrn in der Kunf einige geiffreiche und 


ans‘ dem Wefen bes Hellenismus gefihöpfte Bes 
merkungen in Herders Briefen zur Beförderung 
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der Humanität, VI..@. 63... Auch die Thiere - 
ſelbſt wurden bey: der Darſtellung der dehlihen 


Aufzuͤge eines Balchos, einer Thetis, eines Rep 
tun und bey andern Veranlaffungen in den Suuflr 
kreis gezogen. 


148) Man denke nur au bie nerlic geklei⸗ 


* und. gefchmädten Juͤnglinge und Tungfrauen . 


hey relisiöfen Prosefünnen,: an bie Korbtraͤgerin⸗ 
ne, die: geſchmuͤkten Fuͤhrer der Opferthiere und 
bie Dpfesthiera felbfi. welche immer die auserle⸗ 


fenßen waren. Die Auflem:Wartbeile, wehhe die 


N 
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123) Dio Chrysast. Or. XXX.-p. 550: 18. ed. E 


124) Geordnete Demokratien haben nur unter 
einem gemäßigten und gleichfoͤrmigen Klima Ratt; 
nie hat ſich eine folge unter einem rauhen noͤrd⸗ 
lichen Himmel oder in ſehr beißen Ländern gefal- 
ten tinnen. 


\ 


15) Demosth, Or:;- & — * P. ‚538. - 


. 126). Daß dag herrſchende Bol die Stot 
fuͤr fi h ſchmuͤctte und m feiner Bequemlichkeit 


| einrichtete, ſagt Xenoph, de Rep. Athen. c U % 10. 


.: 12) ©. Steglitz Abohaeol. der Baukunst l 
35. IL. 151.-f. Dem 'Mivias, einem reden 


Wanne, macht es Demofihenes (Or. c-Mid. 


p- 565.) sum Vorwurf, Daß er zu Eleuſts ein gras 
fies Haus gebant. Yon dem Vürgern der alten 
Zeit fprechend, fügt derſelbe Redner (Olyath. IL): 
„Bte verfhönerten die Stadt mit Öffentlichen Bes 
bäuden, und führten ſo viele und herrliche Tem⸗ 
pel auf, und ſchmuͤckten diefe mit fo ſchoͤnen Ge⸗ 


ſchenken aus, daß ibren Nachkommen alle Hoff⸗ 
ung fie zu übertreffen, benommen ward. ws 
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Privaklonte aber waren fie fo mäßig, DaB, ivcr vom 
Euch die. Wohnung eines Ariſtides, eines Miltia- 
Des und anderer damals. berähmten Männer kennt, 
leicht ſehen kann, daß ſie in Anſehung ihrer Woh⸗ 
nungen nichts vor Ihren Nachbarn voraus hattet. 
Denn fie verwalteten. dar Staat nicht zu Ihrem 
eigenen Vorteil, fondern jeder hielt es für. Pflicht, 
"das Beſte des Samen sw foͤrdern.“ Vergl. Stxabo. 
V. p-235. (Tom. II. p.167.) und Boͤckhos Staates 
haushaltung der Athener. 1. Th. ©. 69. fe... 

128) Bis in den Zeiten Alerander⸗ und fer 
ner Nachfolger aß m Athen jedermann auf irdnem 
Geſchirr. Athen. VI. p. 229. Vergl Meiners 
uͤber den Luxus der Athenienſer S. 53. f. G. 87. 
Nach griechiſchem Siun urtheilt daher Plutarch 
(Vii. Luouũi c. 39:) ganz richtig, daß ed eine Schwach⸗ 
beit und Kinderey des Luenllus gemefen, Saͤulen⸗ 
Hänge und Bäder anzulegen, noch mehr aber Ge- 
maͤhlde und Statuen zu fammeln. Auch in den 
reichfien. griechifchen Häufern Hatte man Feine 
Statuen, an die immer ein religidfer Begriff ges 
knuͤpft war, der fie als Gegenflände des Luxus zu 


I 





628 Lamertangen. 


dienen untamglich machte. Wenigſtens wurden fie 
daun an beſonders geweihten Plaͤzen und in Hands 
kapellen aufgeſtellt. Cicero Actio in Verx. II 
Orat. IV. 5 4. Daher baute auch Hortenſtus Für 
die Argenauten des Kydias eine befondere Sas 
selle in feinen Tuskulanum. Plin. XXV. s. 40. 


19) S. Lyslas. p. 374. seq. Luciäni De- 
mosthen. c. 16. T. IX. p- 135. ed. Bip. Meinerd 
über den Luxus der Athen. ©. 67. Daß die Ber 
ſchoͤnerung ber Städte als etwas religiöfes botrach⸗ 
tet wurde, erhelit unter andern aus Cioero Act 
in Vor IL Or. IE 6, 21. et 36. 


130) &6 wird ewig der Ruhm des Alterthums 
ſeyn, daß es Viel mit. Wenisem that. Die Ge 
fchichte bed ungleichen Kampfes bey Marathon, und 
jener unferblihen Dreyhundert, berem Untergaug 
. ein Sieg war, wiederholt fich in unzähligen Erfcheis 

: nungen ber alten Welt. Die einfache. Organifation 
ihrer Staaten, die fo Großes ausführten; die ans 
ſpruchloſe Einrichtung ihrer Gedichte, die fo mäds 
tig wirken: die file Ruhe ihrer Kunftwerke, die fb 
laut zur Seele fpricht; überall finden wir. jene 


2 . 
\ 
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weiſe Sparſamkeit, die dem grohen Genius der 
Natur abgelernt ſcheint, und eben darum das un- 


traͤglichſte Kenmeichen der Genialitaͤt iR. 
131) Plin. XXXV. 9. Plutarch. Vit. Cimon. © 4. 
4132) Plin.XXXV. c. 10. #37. \ 


133) Was Diber ot (©. Propylae: IL.2.p. 35.) 
dem jungen Rünfler zu thun raͤth, geſchah bier . 


von ſelbſt und abfichtloss er lernte, wie. der junge 
Redner, nachdem er das Dunkel der Schule. vers 
Iaffen hatte, auf dem Maerkte und vor den Tribus 
nalen, in ſteter Berührung mit der regen Welt 
umber,- das Studium der. Schule. au befeelen, 
und dem todten Leibe ber Theorie einen lebendi⸗ 
gen Athem einzuhauchen. Vergl. Vitonti in der 
Dentkſchrift ©. 48. 


— 


134) Die Wahrheit möchte indeſſen auch. bier - 


immer noch mehr. auf Wintelmann’s Geite 


ſeyn, als bey de Pauw (Rech. sur les Grecs T.II. 


p- 71. seg.), welcher, feiner Gewohnheit nach, ein⸗ 
zelnen Wahrnehmungen eine ungebührliche Ausdehe 
nung giebt, auch wohl durch irrige Deutung die 
Facta entſtellt. Gewiß waren be Hellenen ein 
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aucgeꝛeichaet woblaebildeter Menſchenſchlag wie 
denn auch no jest die Bewohner jener Gegenden 
au den wohlebildeten geboͤren (S. Kruſer⸗ 
Bragen über bad heutige Griechenland S.20. Mm; 
Kur muß man nicht in. jedem Individuum Vel⸗ 
tommenheit ſuchen. 

135) Ich will bier nicht das Bevſpiel des Ss 
krates anführen, deffen ganzes Vermögen ſich hoͤch⸗ 
few anf fünf Minen (180 fl.) belief. Kenophon 
Oecomom, 6. 2.); aber um diefelhe Zeit hefaß der 
Water des Redners Lyſias, ein fehr wohlbabender 


Mann, nicht meht ala fünf und ein halbes Talent 


(noch nicht swölftanfend: Qulden) (L (Lysiao Or p- 


. 17% zeq.) und alles Dausgeräthe eines Maunet, 


“- 


der in funfilg Sahren, zum Beſten des Belle: 
neun und ein Drittel Talent aufgewendet Hatte, 
betrug nicht mehr ala hundert Drachmen (ſechs und 
dreißig Gulden) und dieſe Summe war größer als 
irgend eine, bie noch aus den confiscirten Gütern eis 
nes Bürgersgelöst worden war (Lysins.p. 343 1. 513.). 


Dieſe and ähnliche Beyſpiele, nerbunden mit vie: 


len andern Andeutungen, eigen, daß das. Leben 
der Griechen (und ganz insbeſondere der Athender) 
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Aberan⸗ — ar und diele wicuemden 
muß zu den. Urfachen ihrer Vertreflichtkeit gerede: 
net wetden Gerornemlich BEINE Staattibeue⸗ 
Haltung’ der Mhener. 1. Th. ©. 110.6). Bey, ber 
leichten Befriebigung--gephiger Veduͤriniſſe nuter⸗ 
Ing das: geniale: ‚Reben "des Geiſtes nicht: leicht den 
Laſten eines faſchuch fogenannten Berufes, der 
nur den Leib naͤhrt, waͤhrend der Geiſt erſtirbt. 
Sewiß war unter den Griechen: bie. Anzahl: berer 
nur Hein, deren Kraft⸗ wenn-Re einmal zum Be⸗ 
wußtfeph: gekommen mar, in Truͤbſal und. Ammuth 
erloſch. Ihe, Bersf. mar. meiſt ein wabtbafter und 
innerer; und ſte durften Iprs- Iebens: während in 
der modernen: Welt das was wan den: Beruß 
nennt, meiſt nur ein NothKand, alı Werk des Eis 
genuntzes ader, willkuͤhrlicher Veſſumung iſt, alfb 
keineswegs Frey; Go Taun: uns daher and; bep, 
der ganıen Geſraltung unferd Zohene, der höhere 
Beruf, welchen Genialität verleiht, nur als eine,. 

meiſt bedenkliche. und gelabrvolle Nedenſache exe 

ſcheinen, bie ſich fo. wenig in das übrige Leben 
fügt, daß es Eltern: nicht zu verargen iſt, wenn 
fie sor dem Schickſale genialer Rinder. zittern. 

| 24% 
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Dieſer Widerſtreit des innern und Außern Lebens 
iR auf einem milden Wege nicht mehr beyzulezen 
Es würde daher ungerecht ſeyn, über die Halbheit 
m klagen, mit welcher unter uns im gewöhnlichen 
- Gale die" Kuͤnſte getrieben merdens vielmehr ver- 
: dient das, was dennoch geleifiet wird, unfere größte 
Benniberung | 

2. —9— "Plutarch. Vit. Pericl. c. 44. Hepnes 
antiquariſche Aufſatze. I. &.- 108. 

„Aues, was von ſchweren oder kleinen Aufa⸗ 
gen zw großer Macht und Höhe herangewachfen, ik 
durch Bezeiſterung groß geworden: So Neiche und 
„Stagten, Künfte und‘ Wiffenfchaften. Aber nicht 
die Kraft des Einzelnen. richtet es and; nur der 
Geiſt, ber fi im Ganzen verbreitet. Die Kant 
- insbefondre IR, wie bie sartern: Pflanzen von. Luft 
und Witterung, fo von öffentlicher Stimmung ab 
. bängigs ſie bedarf’ eines ‚allgemeinen Eythufia« 
mus für Erhabenheit und Schönheit, wie jener, 
der in dem. Medicdiſchen Zeitalter gleich einem 
. waren. Srählingshauche alle bie großen Geier 
zumal und auf der Stelle berunzriefs einer Ver: 


“ 
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faſſung, wie fie uns Werikles Im Lobe Athens fell " 
dert, und die uns die milde Herrfchaft eines vaͤ⸗ 


terlichen Regenten fiherer und bauernder [als 
Wolksregierung gewährt: wo jede Kraft freywillig 


fich regt, jedes Talent mit Luſt ſich zeigt, weil jes 


der nur nach feiner Wuͤrdigkeit gefhdgt wird; 
wo Unthätigkeit Schande ik, Semeinheit nicht 
Lob bringe; fondern nach einem hochgeſteckten, au⸗ 
ßerordentlichen Biel geftrebt wird. Nur dann, wann 
das Öffentliche Leben duch bie naͤmlichen Kräfte 


in Bewegung geſetzt wird, durch welche die Kunſt | 


sich erhebt, nur dann kann diefe von ihm Vortheil 

nehn; denn fie kann ſich, ohne dem Adel ihrer 

Natur aufiugeben, nach nichts Aeußerem richten. 
Schelliggs philos. Schriften. 1. Band. 8. 384. 


137) Herodot. VII. 102. 


138) Isoczat. Symmuch, c. 38. T. 1. p. 182. 
ed. Coray. 


1389) Wie 1. B. Aleodis und Biton in dem 
Tempel Apollos zu Argos. Pausan. II. 20. p. 255 
und wiederum als ein Weihgeſchenk der Argiver 
{u Delphi. Herodot. I. 31. Als ein Beyſdiel ande, 


— 
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vor Art diene das Abblid Her Bräde, welche Dan; 
brafles über Den Hellesvontos geſchlagen hatte, 

und das in dem Tenipel. der ſamiſchen Hera ge⸗ 
wigt. wurde, Beroden, IV. 88, u 


— 


140) Dio Chrjooet, Or. xxxı. B- 575. ed. R. 
Vergl. Plin. XXXIV. 4: 8.9. Jam omnium mu- 
Bicipiorum foris eiatuae ſramentun esse coepe- 
runt, prorogarique memoria hominum, et honores 
legendi aevo, basibus ‚ingeribi , ne in sepulöris tan- 
tum legerentur. ©. vorzäglid bie ſchon oben er⸗ 
waͤhnte gelebrte Scrife de Staaterathe son Koͤh⸗ 

ter äber dle Ehre ber Sirdidule. bep ben Griechen, 


141) Find, Quynp. II. 184, Goes: s rolld 
aduc ui. | EA ae 


142) Das was das Ableichen der Hektenifchen 
Bilbung war, innere Harmonie, sing, in die Kunf 
über, welche ohne jene, bey allen Augern. Bars 
theilen, dennoch nur Stuͤmperey oder eine geiß⸗ 
loſe Copirkanſt geblieben wäre. Judem aber da 
innere‘ Wefen, in welchem fi mäntliche Kraft 
und jungfrdufiche Schen unrfingen , in der Sun 
sur Eiſcheinung van, warden. die Werke derfels 
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Sen, ohne ansgefprodine und deuttiähe Geſehe des 
Seſchmacke, dennoch mufterhaft, und ſpiegelten die 
innere Volirommendeit, aus der ſie erſchafen wa⸗ 
ren. Wer der Treftichtert ſeintr Natur vertrauen 
kann, bedarf kein Andetiſches Geſekbuch; er iſt ſich 
ſelbſt ein Seren. Nachdem man aber nicht blog 
ven mechaniſchen Theil der Sunf; weicher allein 
erierndar ih, und feinen Kaͤnkler erlaſſen werden 
kann, ſondern auch den genlalen nach Regeln zu 
lehren derſucht hat, iſt der Wahn entfanden, dag 
durch endliche Kräfte das Unendliche, die Schöne 
Beit durch den Begriff geſchaffen, und fogar auf 
die Bildung deö Innern Menſchen durch dußern 
Mechanismus entbehrlich gemacht erben könne, 
Indet mag ſich bie Kanſt über biefen Irrwahn 
mit der Tugend troͤſten, die auf gleiche Weiſe nur 
aulinoft durch die Verkehrthelt einer Erziehung 
entweiht wirb, welche durch Aüßere Mittel und 
ohne Tugend Vitueſen der Tugendkunß bilden win. 


148) fie bieſem Glauben, den keine Seſete 
und Strafen einpflamen können, hängt bie ſorg⸗ 
ſaue Schönung der Kunſtwerke, die den Alten 


‘ 
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eine religiäfe Bricht ſchien). Als Maxriminus die 
Statuen der Götter und Herden einfchmelers Lieh, 
um Geld daraus zu prägen, widerfegten fich viele, 
und wollten lieber vor diefen Bildſaͤulen umkom⸗ 
men, als Zeugen ihrer Zerſtoͤrung ſeyn. Herodian. 
VI, 8. Wer eine Bildſaͤule verſtuͤnmmelte, wurde 
als ein Tempelrduber angeſehn. Dio Chıys. Or. 
XXXL p. 610. Auch unter den Chrißen dauerte 
bie alte Achtung noch fort (©. Fea sulle Rovine di 
_ Roma.) und gieng bisweilen in einen Aberglauben 
über, welcher: lange Zeit die Erhaltung alter Kunf- 
merte befürdert Hat. So wurde noch in fpdter Zeit 
der Reſt eines Koloffes der Demeter zu Eleuſu. 
als ein. Paladium ber Gegend, heilig geehrt (©. 
Wheler et-Spon T.. U. p. 165. Chandler Reife 
durch Griechen. K. 2. ©. 271.. ber. Ueberf) und, 
darum nur mit unfäglicher Mühe entführt. 6. 
European Magazin. 1805. Mai..p. 3504 Magasia 


- 





*) Bu: Olympia waren: bie Nachkommen des Phidias 

beſtimmt, dad Standbild des Zeus zu reinigen, daher 
fie pyaıdpuvral genannt wurden, und ed war ihnen 
diefed von den Eleern ald ein Vorrecht verlichen. 
Ehe fie dieſes Gefhäfte unternahmen, opferten fie 
der Athene Ergane, ohne Zweifel. damit ed ihner 
wohl gelingen moͤge. Pauſanias V. 14 6. 


Sn 
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‚eneych 1806. p. 393. seq. Nachdem Ciee ræo er⸗ 
aͤhlt, daß die Statuen des Verres von den ergägnten | 
Sieulern niedergeriſſen worden, ſatzt or biam - 
(nd. Or. N. 6. 158): novum .est, judices,. in Sienlis 
quidem, ot in omnibus Graecis monstri simile.. "Non 
arederem hoc de statuis, nisi jacentes zevulsasque 
vidissem:. propterea quod apud Graecos hic mos ‚est, 
ut honorem, hominibus habitum in monimentis hu- 
jusmodi nonnuila zeligione deorum consecrari arbi- 
trentur. Als Mithridates Rhodos belngerfe, ' ver⸗ 
Leuten dech die Rbodeuſer feine Bildfäulen nicht: 
Fozsitan vix sonvenire videtur, fährt Cicgyo fort, 
quem ipsum haminem cupexent evertere eęjus efh- 
giem simulscramgue servare;..sed taman videbam 
_ apud eos quum essen, et zeligionem esse ‚quandam 
in his gebus a majoribus traditgm. Cf. Ciear. in Verr. 
DL, Or. IV. 6.132. Was in vorübergehenden Kufual 
Inngen geſchah, kann nicht als Widerlegung dienen· 
& ſtuͤrrten freylich die Athenienſer, in einer Au⸗ 
wandlung von demokratiſcher Begeiſterung, drev⸗ 
hundert Bild ſaulen des. Demetrius Phalereus um, 
als Ihnen Demetrius Poliorfetes die alte Ber: 
faffung wieder gab. Dergl. Manag. ad Diog. Laert. 


‘ 
LI) 
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V. 75: Flle, XXXIV. 6,12. Die Veſchichte die⸗ 
fer Budſaͤulen, welche nicht umgebilbdet, ſondern 
‚en verfertigt waren (S. Plut. T. U. p. 862.) 
giedt, um dieſes gelegentlich m erinuehn, etne 
Borfiellung yon ber großen Fertigkeit, zu ber man 
in der Menipulatien der Erzzleßerey gekommen 
war. ©. Seize Emsal' sur PArt de ‚la fonte des 
Ancienb. Mag. Eucyel, 1208. Dec. pP 324 deq. 


—, 


'Strabo IX:'p.:629: B. pr -IH. p. 488.) 
Gicerö Verkin. H, Or. IV. 2: Cupidinem Febit Hu, 
qül 'est' Thespüs, propter qiierh Thespiah Yisadtur; 
uam alla Yirerili vausa’nielix est. Die Geſchichte 
dtefes Berühinten Bildes T. in Manfö's mylhol. 
Abhandi. ©. 861. f. vund th den neten Untetſü⸗ 
chungen daruͤber son Sililg in’ der Amalthea. 
3.86.6899. f. Nachdem vd Caligula entführt 
hatte, gab es Claudius ben Thefptern wieber zu⸗ 
euck / denen ed Nero von neuem rauble. An die 
Stelle des Bildes: kam nun eine Nachbildung des 
alten von. Menodoros, welche Pan ſantat ei 
27, 3: und 4) daſelbſtt fahr - ME 
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' 146) Plutarch, Vit. Demetrii. 2 2, Flin. 
XXXV. 10. s. 70. Gell. Noct. Ätt. XV. 3. 


1a), & if. sar nicht augeeit  angbehmen 
daß bey. einem Voike, two fh. alles im engſten 
Vereine bewegte, ber heftänbige Aublick plafifcher 
Kunfierte auf. bie Sitten zuruͤckgewirkt, und zur 
Erhaltung der ſtiuen und edeln Größe gewirkt habe, 
die uns ans. allen Werfen nud aus dent ganzen 
Sehen der Hellenen anſpricht. S. Het derzi Sal 
sent: Ik. S. 135. 


.. 


108). wie ſchen Hemer den fhönfer Mann 
des ortechiſchen Heeres —. ſchoͤn, nach heroiſchen 
Magaſtabe, ‚wie. ſich von ſelbſt verſteht — nahm⸗ 
haft macht, fo nennt auch Herodotos X. 5 71. 
Plutereh, Vit. Aristid, „cs 7.) den ſchanſten aller 
Brieden, bie bey Datde ſtritten, ale einen Mann 
von eben. fo hoher Denkungsart als edler Gehalt, 
Die Werte des Zenophon und des Plata 
find voll von Bepſpielen eines tiefen Gefuͤhls fuͤr 
ie Harmonie Edrperlicher uud ſittlicher Schoͤnheit. 


189) "Piutarch, vie Priicl, e. 5. 


J 
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150). Acschin. Or. c. Timarch. p- 264. Plu- 
tarch. Vit. Nic. c. 8. P 


151) Dieſe Kuuſtliebe, welche von manchen 
über Gebätr gepriefen worden (©. Canlus Ab: 
handi. I. G. 95.) beſchraͤnkte ſi ch groͤtentheils auf 
Beguͤnſtigung derer, die ſeine Gefalt oder die Ges 
ſtalt ſeiner Beguͤnſtigten, am geſchickteſten gu bil 
den verſtanden. ©. Plin. XXXV. c. 10. Eeinen 
Mangel an Ennſiſiun bejeugen mehrere Geſchich⸗ 
ten (&; Plin: am a. D. Aelian. V. H. IL. 3.), welde 
nicht ganz erdichtet feyn Finnen. 


152) „Der Geitt, der dem Geiſte nichts mehr 
hinuthun kounte, diente dem Körper. Innwiſchen 
dileb das einmal Erfundene und Feſtgeftellte eine 
giaͤckiiche Tradition der Kunſtſchule. Bey wie man⸗ 
chen fehlerhaften Werken des Alterthums fehägen 
wir dennoch die hohe Idee des Werks! Der fehe 
lerhafte Kuͤnſtler erfand dieſe nichts fie mar de; 
und er mußte fie, wenn auch ſchlecht, ausführen. 
Nuͤr mit den Göttern Griechenlands und mit Grie⸗ 
chentand felbſt ging dieſes Ideal, d. i. eine reine, 
menſchliche Kunſtbildung unter.“ Herber’s.Kals 


— 
’ 
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| figone I. ©. 189. Dergl. Heyne de auctoribus 
formerum ; quibus Diü im priscis artis operibus ef- 
ficti sunt, Commentar. Soc. reg. Goetting. T. VII 
Es wird bierdurch nicht in Abrede geſteilt, daß auch 
in fpdterer Zeit noch Einjelne ſich durch gluͤckliche 
Gaben der Natur zu dem erheben konnten, was 
in den Zeiten der Bluͤthe geleiſtet worden war: 
Daß die nenere Kunſt durch die. Eutdeckung alter 
Meiſterwerke einen lebendigeren Schwung bekam, 
Ab bekannt, und auf dieſe Erſcheinung baut Vie⸗ 
eonti die Hofnung, aus der Werpflanjung der 
Werke des Phidins nach Britannien dort eine neue 
Epoche der Kunſt aufblühn zu ſehn: „Wenn, fast 
er in feinem befannten Sendfchreiben über die El⸗ 
ginifhen Erwerbungen, die Bruchfiäde alter Bilde 
nerkunft, die zu Florenz in dem Pallaſte der Me⸗ 
dieis, und zu Rom im Garten Julius bed Zwey⸗ 
ten aufgefellt waren, ben Geiſt der Italieniſchen 
Künftler des ſechzehnten Jahrhunderts, Michel 
Angelo's und Mafaels befruchtet haben, welche 
gluͤckliche Vorbedeutung für die Fortſchritte der 
Geäeulptur in England möchte man dann im der 
. Bereinigung jener töRlichen Ueberbleibſel der Kunſt 
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vermehrtem Soldbeſitz, wurde die Kunft üppigen, 
und breitete ſich vornemlich in zuſammengeſetzten 
Werken ans. In dieſer Zeit bildete Lyſtppus. wel⸗ 
cher funfiehnbundert Weite verfertigt haben fol 
(Plin. XXXIV. s 17.), wenigſtens drey Götterke- 
loſſe von SO bis 40 Een Hößes einen großen 
Verein von fünf und swanzig, fa, nach andern von 
vier und dreißig Kriegern (Liv. XLIV. 7. Hardein 
iämend. ad Plin. I. 84. ar. IV. p. 676. Facius Exc. 
ex Plutarch. p. 37. seq.),. eine große Jagd (Phut. 
Vit. Alex. c.%0:), die zwölf Arbeiten bes Herku- 
les (Btrabo X. p. 705. A.), einen Verein von Saͤtyru 
(lin. XXXIV. s. 19; 6) und vieles ähnliche. 

155) Ganz recht ſagt daher Im Beziehung - 
aufunfre Zeit David in den Récherches sar 
‚PArt statuaire p. 633. IL doit #tre,.drident quæ 
l’Art ‘sthtuzire ne saurait e’dl£ver %: la penfeotion, 
si ce n'est par la rolonte des princes, par la fr- 
veur constante et ‘bien dirigde' des göuvernement. 
L’art 'statuaire est eh quelque sorte. Lartiden“ ‚gou- 
vernemens et des zois. ' " 

: 156)" Phokylides beym Plato’ de o Rap. In. 
B- 407. A. . 
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ri Wenn David am h. & &. 17. fragt, 
warum unuſre Laͤnſtler bie Goͤtter und ‚Helden 
Srikchenlands nicht mis. Demfelben Erfolge bilden, 
und warum. dev. Bei Homers, der in dem Alter⸗ 
thume das Gemuͤth eines Phidias befruchtete, nicht 
gleiche Wirkung in unſetrn Tagen hervorbringe, ſo 
it dieſe Frage leicht zu beantworten. Uns ger⸗ 
fallener Lſche etſteht kein lebendiger Leib. Ohnr 
Slanben gibt’ ed Feine Religion, und ohne Reli 
sion Eeine lebendige Darſtellung threr. Gegenfände, 

158) Bey der Heppbtierk war De Kunſt als 
lerdings Älter; aber, wie Arikibes.(T:IL.p- 22.) 
fat nicht der, welcher zuerſt auf Die Neunbahg 
tritt, wird gekroͤnt, ſondern der, welcher a am beſten 
kaͤmpft. S. oben Note 10: 

159): Dem griechiſchen Gemuͤthe gab es ia 
ber Natur. nichts Unbefeeltes, und mo es Leben 
ſpuͤrte, ba erkannte. es eine Regung des göttlichen 
Ddemt: Bald wurde. das, worin ed eine Aeuſſe⸗ 
sung des Goͤttlichen ſah, zum Gotte umgewandelt, 
und, gu Folge der Eigenthämlichkeit des Hellenis⸗ 
mus; welcher dem Griechen ‚nicht geſtattete bey 


Fetiſchen Reben in bleiben, durch die Begraͤmung 
35 


I 


646 Anmerkungen. 

Der: meuſchlichen Gehalt nicht bleßz, fo’ weit ci 
wögli war, veredeit,' fondern der Wreigung um 
Siehe näßer gebracht. Sauber Retta.feibk- bie MRab⸗ 
ierey, die den Alten in der Kat eine rebene 
Sreſie wat, na) Taͤlkens richtiger Bemerkung", 


Eie kaͤrperlichen Wegenfiände keinerwegs immer 


na ithien ſichtharen Eigenſchaften dar, ſonders 
ſetzt⸗ dis beſeelte menſchliche Geſtalt an die Sten⸗ 
HB Lebloͤſen. „Weir ſqekut es, ſagt ber geuaunte 


eenner der alten Luuſt (S. 28.1 alt u jene ver 
tternbe Eigenſchaft der Ruf, wenn ich fo Tagen 


da⸗f/ und einen Übertafdgenden Eindlick in ui 
wiiberbäre Weſen alter Keliglion und Dichtau⸗ 


ertffae. TU WM Byndel, ſaricht, Tcbt; veiſegc 


bat Gehalt und Perfäntickeit, verleugnet abet 
daram durchaud wicht: fein, unfpeinglähes Weſes 


Der Uranus der Zabei ik aleichwohl der wirklicht 


Hianmel; die Qholaſſa, wilde bie Venus als· Rind 
{m Yema trug (Pünsän. U. 1.), 1 gleichwobl der 
wirkliche Weder, Nicht aid Allegerien erſann ma⸗ 
bie Fabeln, ſondern ale lebendise —— 
Wirkuchkeit, er des Ar wirklich Geglandten.“ 


„ Ueber bad veri iebene Nerhättnig der antiken un 
modernem Wchlfteg. Berlin. 1822. 








/ 
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360): Selbſt die Mut ſchien glübenden uuh 
 eonfeqnenten CEbriſten doch noch se irdiſch. So klagt 
der du Sugudlnus Im X Suche ſelner Bekeuut⸗ 
niſſe, daß er bisweilen dem Sehoͤre mehr Ehre 
gebe als — gebuͤhre, und. fein Gemuͤth gästlis 
‚cher bewegt fühle beym Gefange belliger Worte, 
‚als weun le blos gefprochen würden; nub es fen 
ihm ‚eine nmicht zeringe Sünde, wenn er nicht 
durch - den Seſaug als durch das Wort gerübrt 
wurde. Bon dieſer Denkungdars bis zum gaͤnzlichen 
Verſtummen War aus ein kleiuer Schritt; dem 
„das ausgeſprochene Wert der. Anbetung iſt body 

andh ein Erzeugniß irdifdyer Beduͤrftigkeit. Die 
WMyſſtik hat auch bieſen letzten Schritt gehen. 
Wenn ſchon die Muſik zu ſolchen Zweifeln vers 


anlaffen konute, fo wird man dh nicht wunder, 


vaß in; den iruberu Zeiten auch die Mablerey Mid 
Verurtheilnug gefallen laſſen mußte, Die erfen 
Jahrhunderte ſcheinen ſich aller Anwenduns ber 
Kunſt auf heilige Gegenlaͤnd⸗ enthalten. ww baben. 
Im Anfange des dritten erklarte Kertuiltanus 
De ‚Adolgtria. vür. p- M · Me Seunlptur und 
3 35* 
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asien für eine Erſindung des Sataus *), uud 
einem feiner Geguer (contra Hermogenem c. 1. 
Opera p-’265. C:) warf er unter andern Lafern 
auch die Ausübung der Mablerey”*) vor. Ein 
audres Lehrer der Kirche, Llemens von Alez⸗ 
andria, erllärt am einer Gtele (Stromata VI. 
p+ 687. D.), wo er den Begriff des Diebſtahls ent 
wickelt, diejenigen für Räuber, die ſich durch die 
Kinke der Plaſtik oder Mablerey bie göttlichen 
Werke ansigueten, und fi Gchäpfer (rosas) 
lebender Wefen und Pflanzen nanaten, Die Kai⸗ 
fer Thaodoſins ber Zweyte und Valentinianns der 
Dritte verboten, Bilder von Chriſto gu machen, 
und da fi) dennoch des Gebrauch, bie Rieden mit 
Bildern au ſchmuͤcken, und dieſen Merehrung und 
Bnbetung zu widmen vermehrte, verbot endlich 





*) Bunähft allerdings in Beziehung auf die Verferti⸗ 
gung von Goͤtterbildern, die er chriſtlichen Künf: 
lern durchaus unterfagts fo wie auch bie Ausfhmik 
Bung deidniſcher Tempel durch jede Art der Werjie 
zung. Gine andre Art zeligtöfer Anwendung ſcheint 
man gar nicht gelaunt zu baben. 

“) Praeterea plagli lichte (wahrſcheinlich weil ex heidniſche 
Gegenſtaͤnde mahlte); legem Dei in artem contemnit (das 
Gebot bed Dekqlogus: Da ſollſt dir kein Wild noch 
Gieichnig machen, weher deß, dad oben im Himmel, 

. noch beß, mad unten auf Erden if). 
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Leo der Iſaurier ben Gebrauch der Bilder · darch 
ein. Ediet, das den Orient beyneh anderthalbhun⸗ 
dert Jahre hindurch mit Aufruhr erfuͤlte. Niemand 
kann ſich wundern, daß die Bilderſchen, die den 
Bekenneru des Islam, und in ſpaͤtrer deit der 
reformirten Kirche zuſagte, ben Anhaͤngern des 
Ebzriſtenthums des achten Jahrbauderts ganı und 
gar nicht angemeffen war, bag die natuͤrliche Nei⸗ 
gung obſiegte, und die Kirchen Ach um deſto mebr 
mit Bildern anfühten, je mehr Diefer fhöne und 
 angemeflene Schwus zur Vakraͤftigung der Recht⸗ 
giduhigteit dienen Bone. Wenn es wahr if, was 
Tbolub (u Neauders Denkwuͤrdigkeiten 1. S. 
74) fagt, daß der Vorderb der griechifchen Cure 
Fruͤnglich reinen und geifigerm) Meligiondlehren 
barin au ſuchen fey, daß ſie ber Kunf zum Eis 
genthum hingegeben wurden, - welche fis_bald fo | 
ſehr in ihr Gebiet zu Heben wußte, daß ſtatt bes 
Heiligen das. Schöne des Außenwelt das Leben 
Griechenlands beberrfchte; ſo kaun die Wirkung 
der ih ig kirchlichen Begenfänden. vollendenden 
Kunſt der chrißlichen Welt, nicht wohl eine andre 
gemweſen ſeyn, als daß ſich das geifiige und myſti⸗ 


Ad 
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ſche Weſen des arſpruͤuglichen Eprikentgams Ikmer 
mehr verkörperte; - jemehr -bie- aut Eiufluß anf 
den Onttesbienk gewann, - 

: 161) · Dieſes tief I: der menfhlicen Natur 
gegründete Sefuͤhl mickannten unten den Alten 
auch diejenigen nicht, welche Me Unerroichbarkeit 
bes Goͤttlichen und bie Unmöglichkeit es in bie 
Schrauben irgend einen Gehalt gu faſſen, deutlich 
ertaumen. So fast Die Ehrpfskemnd, da wo 
eo von menſchlichguſtalteten Gotterbildern foricht 


Crat. X. p.-406.) 5 „Dun ſage nicht etwa, daß 


es beffer: wire, mern man gar keine Bilder bes 
göttlichen Mlefend yätte, indem man bloß anf das 
Himmliſche ſchah ſolle z Bär biefes ehrt wer Ver: 
Rand Hat, umedipindbstihrinne von fetn die ſeli⸗ 
gen ·Suiteruvu: aſchanen; 2ube Sstkögt Fu allen 
Menfhenieinukeftigudi Merlachzin:die Sottheit In 
der. Naͤte zunehrew, TER a0 Mesh; Wie zu betuͤt⸗ 
ven, zu ihr Yin in Tuetend ihe Ohler Sund- Kränie 
| darzubringen; und guann wie die Cinder, die, weun 
‚fie von Ihren Eltern ‚getrennt "find, and Verlan⸗ 
gen und Sehnſucht, die Haͤunde nach Ihnen. ans 
Mreden, ob fie gleich nicht gegenmirtig And; fe 
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hosen anch Die Mengen, wech ‚Nat Bitter ff 
ie Woblthaͤter und. als verwaudte Veſen mit 
Recht Heben; eln Verlangen ,: auf. ſede Ur. nn 
inwen. Aufuinmeninu ſehn; bades meld Barbaren, 
ben. Dem Mangel an: Runkı ihee Berge Böen 
neunuen, und nufruchtbare Blameund ‚geftalsiofk 


Steine (Bergk Cieery de Neu: Deör. IL a7 


Bu der Belt, in welcher die Chriſtenheit Ach wen 
gen der Werbhting deu Vilder in zwey Varteren 
thellte, ſcheton Idhan nesß Damisserwun, mel. 


cher Iran Gebenuch vertbeidigte (im der 2ten Kede 


Über die BADER, - Opem Tom. I. p. 38 4.), es 


ſes wond freveſhafte von - Doms: uldrnselühen unb. 


— nn. u re 


unfichtbaren · Gottr ei Buld gi imachen / "lachen 
er aber, wchrend ſelnes MWandelns auf Erben; 
Geſtalt, Koͤrver und Farbo angenumman, ſar es 
nicht nureiht, ein Si von ihm ja machen, und 
fo are Sehnſucht zu befnirdigen,die win 
nach dem Auſchäun feiner: Gehalte füh⸗, 
Tor, Ja, er feijt hinzu, Die Wilder: zu weiwerſen, 
wie die Sezner thaten, umd,- an iherr Spitze, 
der Kalfer, je) eine Eingebung des boͤſen Feinde⸗, 
welcher den Menfchen die Freude ;midsdune, bus 


552 . Mumie 
Ehenbiid des herr au Fame, und ſach dadurch za 
beitigen. Soſehe hatte Ri bie Anſiche Diefes Beyer 
_ Aendes feit Sartukktenns. Belten-geladet! 
462) Geh den Griechen Am De waphien 
weleich ſcit sense: aatannt ‚RI auemenhet. deh 
ſpater zur Bollouimenheit als die; Plagit und 
Wevenil. (Pi. XXxXV. ;u:34): und. iß.biefeg. im⸗ 
mer, mie es ſcheiut, untergeorduet geblieben. Ja 
Der nenn Melt when. Hat Ach: ber aulerofente 
Dans vor. Wublerep ſaua iu ber TÜRBIE zeriet. 
Dean Eaum: wen dieſe dar Miha Ayayla, wie: 
- Der auf eins. grakertige: uub-märdeypfle Weiſe de⸗ 
let werben, als feine Nachfelges Alsar di, 
Brrninin.« bie Gremen Diefes: Kum erwei⸗ 
tern, und Dusch Re Virkungen herrerbriugen mol: 
sen, bie wur. der Mableren tulewmmien Finnen. S. 
Meng's Werke 1. Zb. ©. 274. Wie. aber. bie 
senanuten Käufer zum Nactbeil der Biafik ihre 
Grenien durch ein unsauglice.: ebenkhreiteg in 
das Gebiet der Mablerey xerwirrten, ‚fo wurde ia 
der zwenten Hälfte des vorigen Jahrbunderts durch 
eine entgegengefekte Irrlebre die Mahlerey in die 
'engern Graͤmen der Platik gedrängt, sondurd ſie 
in Gefaht gerieth, das Leben eimubuͤben, das nur 
. : 
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aus ber lebenden Natur, nie ans der Nachabmunt 
der plaſtiſchen Werke dei” Alterthunte gewonuen 
merben kauu. S. ©. F. von Runchr lialieni⸗ 
ſche Forſchnagen. Th. 1. ©. . | | 
“ 263) Mit unfter Leberseugung uufetameufin, 
mend fast Toͤlken in ber vorhin angefuͤhrten 
Schrift S. 30. nachdem er von dem’ Einfiuffe der . 
Religien auf Die Kun: geſſroches: „Wie nun 
ließe dieſes! alles fich ‚übertragen in wufre Zeit? 
Mar erflsite den Leib der altansdka, wiche:sen 
Geift und die Bedeutung“ Die Water ikufürtung 
nicht ‚mehr voll Götter; aber Aaiketitintsigund 
Augefiht uns arhäncz Ser Blarifinehesf nicht 
mobr der Tinnifhentteiheg, umtfenlich zuwenden. 
Ein I: griechtſcher Aet pretſches Bekdipe, : jekt 
erfunden; wäRe'fehirinat milhfslgeieet ‚sunsahte her 
Alten ſeitſt fuͤr nus je Truhe ie | 
yenhnides verdient tiignhfung tgtniiwächt vorheuden 
zu ſeyn, 8 ſer bonn" ato Ueduugsarbeit · den Schů⸗ 
ſerieit; mar es dbch beſſer vorber ſchon dar Ja 
mich verdrießt es, auch nur auf Muͤnzen die hun⸗ 
dertmal geſehenen Gepraͤge der Alten wieberzufins 
den. Der vollen Bildung der etgnen Zeit ent⸗ 
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ſorechen, IR bie‘ Höchite Aufgabe der Zunft, die ie 
Diefer Kuͤckſicht an Wärde weder wachſt noch ab⸗ 
anne." Ganz in demſelben Sinus ſchreibt Sſch el⸗ 
Ling in den Phllothiſchen Schriften 1: Th. ©. 385. 
„Verſchiednen Seitaltern wird eine verfchiebene 
Vegeißerung zu hell. Dürfen wir Beine für dieſe 
Beit erivarten, da bie nene, ſetzt ſich bildende 
Weit — mit: allen Mkaffiäben biäberiger Weeinuny 
wicht mehr gemeſſen werden kaun, alles vielmebe 
laut größere fodert, und eine gaͤutliche Ernennug 
verkündet? Sollte nicht jener Stan, dem ſich Na⸗ 
tur und Geſchichte lebendiger wieder aufgeſchloſ⸗ 
fen, auch der Kunſt Ihre großen Gegenkäude 1 
züdsebent Aus der Aſche ner Dahlugeſankenen 
Funken ziehen, und aus Ihnen ei allgemeines 
euer wieder anfachen wollen, iR eifle Bemühen. 
Über auch nuf eine Verdnderung, welche in ben 
Ideen felbf vorgeht, iſt fähig, die Kunſt aus ihrer 
Ermattung m erheben: nur ein neues Wiſſen, ein 
euer Glaube verindgend, fie au der Arkeit subegels 
Rern, wodurch fie in einem verjängten Leben eine 
der vorigen ähnliche Herrlichkeit sgenbarte" u. f.w. 
164): Vitruvius Prooem. L. VI. 


— 


In ber. Verlagsbuchhandlung dieſes Wer- 
kes find. erfchienen; 


Achilis Tatii Alexandsini de Beucippen et Clite- 
phontis amoribus libri VII. Textum ad lihro- 
rum" manuscriptorum dem recenauit, latinam 

. -Mannib. .Cruceii vewionem, notas selectas CI. 
Salmasii, ineditas Fr. Guyeti, Car. Güil. Goett-. 

‘.lingü, 6. B. Hasii et suas adieoit Fr. decoha. 
8 ma). 1821. 

‘ Charta impress. .& thl. 12 gr. 
IN —-  anglica impress 6 thl. 
— — anglica script. 6: Abl.: 42. 67° 

Analog gracca „. sive. Poetarum grascorum Lu- 
sus. Ex recensione Brunckii. Indices et Com- 

.. menterium adiecit Fr, Jacobs... Tom. I. - XIII. 
8 maj. 1794 - 1814. Druokpap. ' a2thl, 12 er. 

Er „ geasca, ad Adem Miei. olim Pelatimi 

nauno Parisini ex Apo bo Gothano edita, Cu- 
ravit, epigrammata in odioe Palatino deside- 
'zata et annotationem criticam adjecit Fridericus 
Jacobs, Tom: IL. — II. 8 mal 18141817. 

. Charta - engl. inglutinata , 15 thl, 

Charta anglica glutinatg ' 47 thl; 12 gu 

Bion’s und Dans open. überfegt und erläutert 

- wa J. C. F. Manfo. gr. 8. 

Schreibp. 1 th. 42 gr. —* 1thl. 4 gr. 
Demoſthenes Staatsreden, aus dem Griech. uͤberſeßt. 
und mit Anmeik. verfehen von. Br ee: 8, 
9% 


Heinrieh, (C. F.) Epimenides aus ut Eine kri- 

. tisch -historische Zusammenstellung aus Bruch- 
stücken.des Altertbums. Nebst 2 leinern anti- 
quarischen Versuchen, gr. 8. 801. 46 gr. 
ao, (1.C.F.) Versuch Geber einige Gegenstände 

. aus der: Mythologie der Griechen und Römer. 
 (fonus, Amor, die ‚Gresien s Horen ete.) gr. 8. 

P 1 ıbl, 12° ge 
pm eher die.  Verliumdeng der, Wissenschaften ; 


. 


. 


‚eine poetische Epistel an Hrn. Prof, Garre. 4 


88 
Manfo, S- f Die Zunft u liehen. Ein 
gebiet m ‘ Are ‚mit -7 — gr. 8. 
12 gr. 
— Sparta. Ein Berſuch zur Aufklarung der Ge 
ſchichte uud VWerfaſſung — Staats. gr.8. 
ir ie Br: 800-805. holl. Schrbp. 9 thl. 12gr. 
Druckp. 7 thi. Ser. 
— Sermiſchte Schriften. 2 Theile. 801. 2 thi. 12gr. 
NMachtraͤge zu Gulzers allgemeiner Theorie dee ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte: oder: Charactere der vornehmften 
Dichter aller Nationen. Nebſt en und hiſtori⸗ 
ſchen Abhandiuugen über Gegenſtaͤnde der ſchoͤnen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Von einer erſet 
von "Gelehrten, 1 Bter Bd. gu & 792-1808, 


. 10 thl. 16gr. 

Nazianseni S. 6.) binae orationes grance et latine, 
curarit . Mathaei. : 8maj. : 780. . 16 ar. 

‚Pbilostratorum. imagines et istrati statuae;- * 


tam ad fidem veterum librorum. reconsuit et 
Commentarium adjecit Er. Jacobs. Obseryationes, 
grohaeologici praesertim .argnmanti addidit-F. T. 
"Welcker. 8maj. 1825. Chertaimpr. 2thL' 18, 
ee sap Birhl. Aögr 
Pletons Leben; hebst Bemerkungen ‘über dessen 
schriftstellerischen. und philosoph. Character.’ Aus 
dem Engl. übersetzt und. mit Anmerk, und. Zu- 
sätzen verseheh von Karl Morgenstern. gr. &. 
797.2 15 gr. 
Platonis doctrina de Dea. E dialogis gius: in, vum 
scholarum, philologorum, hilosophorum et.theo- 
logorum excerpta in ordin "Tpedacta auctore 
Ludw. Hörstel. 8 maj. 80%. 8 $ thl. 
Beodoo.d yorunezızov negb ypay arixñ. Tbheo- 
dotii Alexandrini grammatica. E codicibus ma- 
nuscriptis edidit et notas adjeqit G. G. Goett- 
ling, Smej. 822 ‚Charta impress. 1 thl. 12 gr. 
— script. "4 thl. 1 16 gr. 
Belejus Cajus Paterculus) Römiige Selsiäe. lie: 
berſett von Br. Jacobs. 8. 178. 20 gr. 
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